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MAURERISCHE ABHANDLUNGEN. 


Winke zur inneren Reform. 


Vielfach ist das Verlangen nach Reform im Bunde laut 
geworden, ohne dass darüber eine Einigung erzielt wurde, was 
und wie viel zu reformiren sei. Während die Einen in ihren 
Reformbestrebungen so weit zu gehen scheinen, dass vom Frei- 
maurerbuude in seiner Eigenthümlichkeit fast Nichts ausser dem 
Namen übrig bleibt, begnügen sich Andere mit dem Verlassen 
veralteter und lächerlicher Titulaturen oder mit Aufhebung der 
peeuniären Ansprüche, welche bei Ertheilung höherer Stufen an 
die Mitglieder erhoben werden. Wie dem auch sei, aus diesen 
verschiedenartigen, sich durchkreuzenden Ansichten, Aussprüchen, 
Versuchen ergiebt sich doch jedenfalls, dass die Briderschaft im 
Ganzen — abgesehen von dem kleinen Bruchtheile verzopfter An- 
hänger der Stabilität, welche die Bundeseinrichtungen so vortreff- 
lich finden, dass auch nicht ein Tüttelehen geändert werden darf — 
fühlt, wie der Bund nicht mehr völlig Genüge leistet, hinter den 
Anforderungen und Ansprüchen der Zeit zurückgeblieben ist und 
jedenfalls einer Krisis, welehe über des Bundes Lebensfäbigkeit und 
Brauchbarkeit entscheiden wird, entgegengeht. Die Bestrebungen 
in Staat und Kirche sind nicht ohne Einfluss auf den Bund 
geblieben und konnten es aueh nicht, wollte man nicht den Bund 
etwa als ein antediluvianisches Gebilde in der modernen Welt 
fortvegetiren lassen. Wer die geistige Entwicekelungsgeschichte des 
vorigen Jahrhunderts aufmerksam betrachtet und durchdenkt, wird 
finden, dass der Bund damals der Centralfoeus war, von dem aus 


sich die liberaleren Ideen Bahn brachen und dessen Bestrebungen 
Latomia XXVIL. 1 
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darauf hinausgingen, durch eine veredelte und veredelnde Gesellig- 
keit höhere Ideen und Weltanschauungen in Umlauf zu setzen. 
Der Bund bildete gewissermaassen eine ecciesia pressa, in der sich 
alle Diejenigen zusammenfanden, welche die Aussenwelt hart be- 
drängte. Der Bund sollte der freie Boden sein, auf dem sich, wie 
auf neutralem Gebiete, Die einigten, welche wussten, dass über 
die trennenden Staaten und Kirchen hinaus etwas Höheres, allen 
Menschen Gemeinsames läge. Das ist der einzige feste Punkt, 
der auch heute noch der Brüderschaft das Recht ihres Bestehens 
sichert; das ist der Punkt, der nie verlassen werden darf und dem 


gegenüber alles Uebrige — Wohlthätigkeitsanstalten, trefflichste 
Symbolik, zahlreiche Logen, prächtige Logengebäude — Nichts 


als Staub sind, Staub, den man kunstvoll geformt und zusammen- 
geleimt hat, der aber in seine Atome sich auflöst, sobald keine 
höhere Idee den Golem bescelt. Häufig selbst in den Verirrungen 
des Bundes im vorigen Jahrhundert schlägt aus der erbärmlichen 
Glanzhülle der lebendige Odem des Bundes heraus und führt die 
Verirrten immer wieder auf den richtigen Pfad zurück. Auch 
jetzt verzweifeln wir nicht an dem Fortbestande unserer Genossen- 
schaft und finden gerade in dem lebendigen Drängen und Wogen, 
in den verschiedenartigen Reformbestrebungen innerhalb derselben 
die nicht wohl abzuweisende Andeutung, dass das innere Leben 
nicht erloschen, dass man auf die Fortdauer des Bundes, ja auf 
seine Nothwendigkeit rechnet, dass man jedoch über den Punkt, 
welcher am meisten der Reform bedürftig ist, im Unklaren sich 
befindet. Das ist selır erklärlich. Das Gleiche finden wir auch 
im Staatsleben. Häufig glaubt man dureh Gesetzgebung Wandel 
zu schaffen und irrt sich doch, denn selbst die beste, freieste Ver- 
fassung kann die Uebelstände im Einzelnen nicht fassen. Das ist 
mehr Sache der Verwaltung, der Eigenhülfe. So auch im Bunde. 
Natürlich wird eine freiere Gesetzgebung, welche dem Einzelnen 
freieren Raum der Bewegung gestattet, grösseren Einfluss haben, 
"als eine engherzige, Alles bevornundende; aber auch eine solehe 
ist im Stande, ihre Untergebenen ein menschenwürdiges Leben 
führen zu lassen. 

Wir bestreiten nicht — und wir haben ja selbst, wiewohl 
vergeblich, Hand angelegt, um Aenderungen herbeizuführen — die 
Verbesserungsfähigkeit der meisten unserer Einrichtungen (inelusive 
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der Rituale), glauben aber vor allen Dingen als das Wichtigste 
bezeiehnen zu dürfen, Vorkehrungen treffen zu müssen hinsichtlich 
der Aufnahme und der dieser vorangehenden Anforderungen. Die 
Sache sielt sehr einfach aus, und in den Logengesetzen aller Lehr- 
arten wird dieselbe sehr ernsthaft genommen — und mit Recht. 
Die Praxis sicht dieselbe aber anders an, und Gewohnheit, Bequem- 
lichkeit, Ebbe in der Logencasse modeln die Aufnalimefähigkeit 
nach Zeit und Ort. Wir gestehen gern zu, dass viele — vielleicht 
die meisten — Logen Deutschlands (von denen anderer Länder 
reden wir nicht, wenngleich sich Mancherlei sagen liesse) weit vor- 
sichtiger und umsichtiger als früher verfahren, aber von einer 
gleichmässigen, rationellen Behandlung dieser Frage sind wir Alle 
noch sehr weit entfernt. Wir wollen versuchen, unsere Ansicht 
so klar als möglich zu entwickeln. 

Wir vindieiren Alle der Freimaurerbrüderschaft das Attribut 
der Allgemeinheit. Was heisst das? Doch nieht etwa, dass Jan 
und alle Mann Freimaurer werden sollen? Gewiss nicht. Einen 
Ausschliessungsgrund finden wir schon im Geschlecht, denn der 
Regel nach darf keine Frau unserem Bunde eingereiht werden, 
da er ein Männerhund ist. Dass einzelne Frauen per nefas in 
die Mysterien des Bundes eingeweiht wurden, hebt die Regel nicht 
auf, ebensowenig als — weil einige Frauen Kriegsdienste thaten — 
die Frauen Militärs werden können. Wir legen sogar auf das 
„Männer“ ein Gewicht und bekennen uns dadurch als Anhänger 
der alten Schule, welche Hänmlinge von den Pforten der Logen 
fernhielt, wenngleich unterm 9. December 1755 die Provinzialloge 
von Hamburg auf die Anfrage der „drei Weltkugeln“ in Berlin die 
Eutscheidung gab: „Ja, wenn er ein rechtschaffener Mann ist“. 
Ein Hämmling ist aber kein Mann. Es ist die Zulassung des- 
selben ein übertriebener Humanismus, wie die Aufnahme der Blinden 
und anderer mit Gebresten behafteter Männer, durch deren Zu- 
lassung die ganze Symbolik der Aufnahme leidet, unter Umständen 
sogar geändert werden muss. Uns selbst wurde von einem Gebrech- 
lichen, der sonst ganz die Eigenschaften eines Freimaurers besass, 
ganz richtig bemerkt, dass er mit seinem Körper eine so traurige 
Figur spiele, dass er sich schäme, Anderen einen solehen Anblick 
darzubieten. Die Allgemeinheit des Bundes wird sich also darauf 


beschränken, dass weder Kirche noch Staat, weder Rang noch 
1* 


4 MAURERISCHE ABHANDLUNGEN. 


Stand Einfluss haben soll, sondern dass alle Diejenigen den Zu- 
tritt erhalten können, welehe für den Bund geeignet sind. Ja, 
geeignet sind. Das ists, worauf es ankommt. Und da sind wir 
leider in der Lage, zu gestehen, dass Viele, sehr. Viele aufgenommen 
werden, die nicht geeignet sind. Im englischen Constitutionsbuche 
wird bestimmt, dass der Neophyt volljährig (21 Jahr, in Deutsch- 
land 21 oder 24 je nach den Landesgesetzen) sein muss, ein freier 
Mann, sein eigner Herr und in guten Verhältnissen sei. Das sind die 
äusseren Umstände. Daran schliesst sich aber: „Er soll sein ein 
Liebhaber der freien Künste und Wissenschaften und soll einige 
Fortschritte in denselben gemacht haben und muss seinen vollen 
Namen unter eine Declaration vor der Aufnahme setzen“; wobei 
die Note: Jeder, der nicht schreiben kann, ist ohne Weiteres 
unaufnehmbar. Das Letztere ist doch wohl das Minimum der 
freien Künste und Wissenschaften, das verlangt werden kann. 
Wir können uns damit nicht begnügen, und müssen bei unserer 
durchgehenderen Bildung in Deutschland auch höhere Anforderungen 
stellen. Werfe man nicht ein, dass es vortreffliche, weise Männer 
giebt, denen das abgeht, was wir mit dem Begriffe allgemeine 
Bildung bezeichnen. Wir geben das gern zu, werden ihnen deshalb 
aber doch den Eintritt in den Bund versagen müssen. Wenn 
der Bund in gewisser Weise auch eine Schule genannt werden 
kann, so ist er doch keine Elementarschule, so wenig wie er ein 
Krankenhaus ist, wozu ihn zu machen Einige geneigt sind, welche 
behaupten, man dürfe einen Mann seiner etwaigen notorischen 
Schwächen halber, wobei man gewöhnlich an die Excesse in puncio 
puncti denkt, nicht ausschliessen oder ilım die Aufnahme verwei- 
gern, denn er könne sich bessern. Dieser Ansicht können wir 
nur entgegensetzen: Lasst den Mann sich erst bessern und dann 
wollen wir weiter sprechen. Das wissen wir Alle, dass wir weit 
davon entfernt sind, vollkommene Menschen zu sein, wir haben 
Alle unsere Schwächen und Fehler, mit denen man Geduld haben 
muss, aber das kann und soll uns nicht bestimmen, bei der Auf- 
nabme lass zu sein und ein Auge zuzudrücken. Gerade jetzt, 
wo im Ganzen das sittliche Gefühl reger und gesteigerter sieh 
entwickelt hat, gerade jetzt, wo der Bund von vielen Seiten ent- 
weder als eine Kinderei oder als eine Schule des Indifferentismus 
betrachtet wird, gerade jetzt ist es erst recht unsere Pflicht, allen 
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Denen den Zutritt zu erschweren, welche nicht gänzlich unseren 
Anforderungen Genüge leisten können. 

Die Conferenz der Grossmeister, welche auf. Einladung des 
sächsischen Grossmeisters, Br. Warnatz, im Locale der „drei Welt- 
Augeln“ zu Berlin im Mai 1868 abgehalten wurde, hat allerdings 
auch den Gegenstand allgemein gültiger Aufnahmebestimmungen 
berührt, jedoch resultatlos, weil man sich über den Prineipien- 
punkt der Christliehkeit nicht einigen konnte. Dass das Resultat 
ein nichtiges sein würde, war vorauszusehen, sobald man diesen 
Punkt in Discussion zog. Aber abgesehen von diesem Punkte, 
hätte man sich doch über andere Aufnahmeerfordernisse einigen 
können und sollen. Ist denn z. B. die sittliche Haltung eines 
Menschen, die wirkliche Achtung, d. hı. die, welche dureh seinen 
Charakter bedingt wird und von dem Gutsein im Börsenleben 
und seiner äusseren Stellung unabhängig ist, bei den Christen eine 
andere, als hei den Nichtehristen? Die Gesinnung, welche man 
hat, welche dureh Handlungen bethätigt wird, das warme Gefühl 
für Recht und Unrecht, die Scheu, seinen Namen dureh zwei- 
deutige Handlungen und Reden zu beflecken, das sind doch wahr- 
haftig Dinge, die bei Republikanern wie Monarehisten, bei Christen 
und Niehtehristen von gleichem Werthe sind und die für uns in 
der Brüderschaft bei der Aufnahme allein oder wenigstens in 
erster Linie den Ausschlag geben sollen. Neben dieser ersten 
Bedingung, ohne welche unserer Ansicht nach an eine Aufnahme 
nie zu denken ist, muss sieh das Augenmerk auf die Bildungs- 
stufe sichten. Wir verlangen keine Gelehrten, wohl aber Männer, 
welche über das gewöhnliche Niveau dessen, was jetzt mit 
„gebildeter Mensch“ bezeichnet wird, hinausragen. Dieser Aus- 
druck „gebildeter Mensch“ ist ein so vager, wie der englische 
„Gentleman“, welcher jeden Ladenhalter, und wäre er Millionär, 
ausschliesst, während ein Mann in dürftigen Verhältnissen, aber 
aus guter Familie und mit untadelhaften Handschuhen, denselben 
beansprucht. Viele unserer Commis voyageurs prätendiren den 
„gebildeten Mann“, während sie in Wahrheit doch weiter Nichts 
sind, als fein lackirtes gewöhnliches Thongesehirr. Und gerade 
dieses Genus liefert einen bedeutenden Zuwachs für die Logen, 
in denen sie dann, namentlich nach aufgehobener Tafel, oft schon 
am Schlusse derselben, den Wirthshauston anschlagen und — böse 
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Beispiele verderben gute Sitten — namentlich in den Logen kleinerer 
Städte aus der maassvollen, geregelten Geselligkeit eine maasslose, 
ungeordnete, überlaute Gesellschaft bilden. Wir gehören durchaus 
nieht zu den Rigoristen, welche verlangen, dass nach Schluss der 
Tafelloge die Brüder wie ein Schwarm Tauben auseinanderfliegen 
sollen; wir finden sogar, dass in dem Beisammenbleiben der Brüder, 
in der geselligen, durch keine Form gehemmten Unterhaltung die 
Gemüther einander näher kommen, sind aber doch auch hier der 
Meinung, dass das rechte Maass das beste ist und dass die älteren 
Brüder darin den jüngeren mit gutem Beispiele vorangehen sollen. 
In der Loge „Minerva“ zu Leipzig — die sich überhaupt durch 
ihren feinen Ton vor vielen anderen Logen auszeichnet — ist ein 
Gebrauch seit mehreren Jahren eingeführt, der uns sehr wohl 
gefällt. Die Brüder nämlich, welche nach Schluss der Tafel noch 
beisammen zu bleiben wünschen, gehen in das Clubzimmer, um 
dort noch ein Stündehen bei einer Tasse Kaffee oder einem Glase 
Bier sich vertraulich zu unterhalten. Meist sind die Logenbeamten 
zugegen und nie haben wir bemerkt, dass dort eine ausgelassene 
Freude Platz gegriffen hat. Es ist eben in dieser Loge noch von 
alten Zeiten her eine strengere, straffere Sitte und das Vorzimmer 
derselben ist an den Logentagen auch jetzt noch nicht zu einem 
Raueheoupe oder einer Bierkneipe gemacht worden, wie es sonst 
wohl geschieht und manche Logen blos zu Anhängseln des Bier- 
locals oder der Billardstube macht. Vielleieht erscheint dieser 
Ausspruch manchem Leser zu hart, aber wir können, da wir unter 
Umständen mit Thatsachen aufzuwarten im Stande sind, von (diesem 
Ausspruche Nielts zurücknehmen. Diese gerügte Unsitte hat zunı 
grossen Theil ihren Grund in der Aufnahme solcher Mitglieder, die 
weniger durch das geistige Element des Bundes, als dureh die 
Geselligkeit, dureh das Verlangen, in heiterer Gesellschaft zu leben, 
zum Eintritte veranlasst wurden. 

Ein anderer Berufsstand verlangt bei der Aufnahme ebenfalls 
ganz besondere Vorsicht, nämlich der militärische. Wie jetzt, 
leider Gottes! die Stimmung der Welt ist, so wird diesem Stande 
in jeder Beziehung ein so exorbitantes Uebergewicht über andere 
Stände eingeräumt, dass es für die Logen fast bedenklich erscheinen 
muss, sich über aufzunehmende Militärs zu äussern. Nach den 
Begriffen derselben von Ehre, erlaubten Vergnügungen, in dem 
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Umstande, dass viele noch unfertige, nicht charakterfeste Jüng- 
linge schon Offieiere sind und vermöge ihrer Jugend jene Begriffe 
in noch weiterer Ausdehnung und Ueberschätzung verstehen, tritt 
die Frage ernstlich an den Bund: wie soll er sich diesen Männern 
gegenüber verhalten? Soll er ihren Vorurtheilen nachgeben, oder 
soll er — auf die Gefahr hin, seinen einzelnen Mitgliedern un- 
angenehme Folgen aufzuladen — mit der äussersten Strenge an 
seinen Grundsätzen festhalten, selbst wenn er die "etwaigen Mit- 
glieder, welche dem Militär angehörten, verlöre? Wir sind der 
Ansicht, dass der Bund sich genau an seine Gesetze und An- 
fordderungen zu halten hat, nach seinen Ansichten über Ehren- 
haftigkeit, Anstand und wahre Bildung verfahren muss, Der Bund 
muss davon ausgehen, dass jeder Aufzunehmende sieh den Ein- 
richtungen und Anforderungen zu unterwerfen habe und dass keine 
äussere Stellung, kein Rang und Stand so weit influiren könne, 
um das Recht zu beugen. Aus diesem Grunde sehen wir auch 
kein Heil für den Bund daraus erwachsen, wenn Fürsten den Ein- 
tritt verlangen, Fürsten, an denen moralische Makel haften. Es 
dürfte nicht schwer sein, hier Beispiele beizubringen, wo die Logen 
sich über die moralischen Eigenschaften solcher hohen Herren hin- 
wegsetzten und deren notorische Laster beschönisten, vielleicht 
das mit „Güte und Liebe“ bezeichneten, was man im gewöhn- 
liehen Leben, in bürgerlichen Verhältnissen mit „Liederlichkeit“ 
u. 8. w. brandmarkte. Man hatte — und das mag in gewisser 
Weise als eine Art Entschuldigung gelten — die Machtstellung, 
welche dem Bunde schaden konnte, im Auge, und suchte für den- 
selben durch jene Aufnahme eine äussere Stellung zu erringen. 
Aber mag das politisch-klug, jesuitisch-vortrefflich gewesen sein, 
dem Bunde selbst hat es keinen Vortheil gebracht, es hat ihn sogar 
in den Augen der Mitwelt herabgesetzt. Man lese nun gar Trauer- 
reden, wenn solch ein fürstlicher Bruder gestorben war, und wird 
weistens finden, dass der speichelleekendste Byzantinismus mit 
wohlgedrechselten Phrasen überboten wird, selbst bei solchen 
Herren, über welche die unbestechliche Geschichte unerbittlich den 
Stab der Verdammniss gebrochen hat. Statt sich auf sich selbst 
"zu stützen, auf die Grundsätze der Wahrheit und des Rechts, hat 
der Bund häufig vorgezogen, sich auf die äussere Gewalt zu lehnen, 
Ja er hat in einzelnen Fällen sogar sich nicht entblödet, diese 
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Gewalt anzurufen, wenn es galt, andersgesinnte Logen und Brüder 
zu unterdrücken. 

In diesen Punkten, die wir nur angedeutet haben, liegt die 
Gefahr für den Bund. Die zu grosse Ausdehnung desselben, die 
Seheu, den sogenannten vornehmeren Ständen gegenüber die Prin- 
eipien zur Geltung zu bringen, das sind die Dinge, welche über 
kurz oder lang — wenn die Brüderschaft sich nieht ermannt — 
den vollständigen Verfall herbeiführen werden. Es ist wahr, die 
Logen sind gefüllt, sie werden unter Umständen zahlreich besucht, 
aber wie sieht es mit der Belehrung in denselben häufig aus? 
Das Ritual allein macht es doch nicht, ebensowenig wie die Er- 
klärungen der Symbole. Und wie wird auch das noch abgehan- 
delt! Das geistige Leben ist abhanden gekommen, davon legen 
die Logenlisten Zeugniss ab. Wie wir schon früher gesagt, ver- 
langen wir nieht, dass nur Gelehrte an der Spitze stehen sollen, 
aber eines Lächelns können wir uns doch nicht erwelren, wenn 
wir sehen, dass Logenämter, zu denen mehr als blosser Menschen- 
verstand, mehr als reges Gefühl für die Institution nöthig ist, wie 
z. B. die Aemter des Meisters, des Vorbereitenden, des Seeretärs, 
des Bibliotliekars, in den Händen kreuzbraver, wohlgesinnter Brüder 
sich befinden, welche mit dem Formalen vollständig vertraut sind, 
denen aber die höhere Idee des Bundes kaum aufgegangen ist und 
die nun wohl nach ihren Kräften für die Brüder und deren Er- 
bauung und Erhebung alles Mögliche thun, im Ganzen aber doch 
die ganze Gesellschaft langweilen, die sich dann natürlich bei der 
Tafelloge zu erholen trachtet. Diese Mittelmässigkeit — allerdings 
in dern Nivellirungsprocesse unserer Zeit begründet — richtet die 
Logen zu Grunde. Es thut daher noth, aus diesem Zustande her- 
auszukommen zu versuchen. Das kann nur geschehen durch die 
grösste Behutsamkeit bei den Aufnahmen, wo man mehr, als bis 
jetzt geschehen, neben den unumgänglichen moralischen Eigen- 
schaften auf die geistigen Fähigkeiten, auf die wirkliche Intelligenz 
zu sehen hat. Damit muss Hand in Hand gehen, dass die Brüder- 
schaft sich allgemein zu dem Grundsatze bekenne, dass die Be- 
fähigung zur Aufnalme nicht vom Glaubensbekenntniss abhängig 
sei. Die Aufnahmeverweigerung eines Nichtehristen, eines Deutsceh- 
katholiken als solchen ist jedenfalls unstatthaft und mit den Grund- 
prineipien der wahren Freimaurerei unvereinbar. Die Systeme, 
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welche ihrer höheren Grade halber zu der Ansicht gezwungen 
sind, dass der Freimaurerbund ein christliches Institut sei, können 
in den Johannisgraden Niehtehristen ganz gut aufnehmen, da ihnen 
diese doch nur als Vorstufen des Ordens erscheinen. Diese Brüder 
wären dann — was ja zum hierarchischen Systeme ganz gut 
passte — „als Fremdlinge des Thores“, wie wir solche bei den 
Israeliten vorfinden, zu betrachten. Anständiger wäre freilich, sie 
gleich als Fremdlinge der Gerechtigkeit anzusehen, doch wollen 
wir darüber nicht rechten, sobald diese Systeme nur erst jenen 
Sehritt gethan haben. Für den inneren Ausbau, für die Erhebung 
der Brüder muss mehr geschehen. Es müssen die rechten Männer 
an die Spitze der Logenleitung gestellt werden und diese müssen 
mit der grössten Sorgfalt dahin 'streben, den Brüdern geistige 
Nahrung zu reichen, die allerdings nur dem Gebiete der Frei- 
maurerei entnommen sein darf. Wie viel anregender sind häufig 
die Vorträge in den sogenannten Arbeiterbildungsvereinen, als die 
in den Hallen der Weisheit. Wir wissen wohl, dass es schwierig 
ist, und dass das Amt eines Vorsitzenden neben vielfachem Ver- 
drusse kein leichtes und angenehmes ist; wir meinen aber auch, 
dass ein Vorsitzender sich nicht allein auf sich verlassen soll, 
sondern dass er auch anderen Brüdern, die das Zeug dazu haben, 
Gelegenheit geben muss, sich den Brüdern gegenüber auszu- 
sprechen. Es giebt übrigens noch manche Meister, welche vor- 
trefflich verstehen, den Geist der Brüder rege zu erhalten. Aber 
wie greifen diese die Sache an? Nun, vor Allem kommen sie nie 
unvorbereitet zur Loge, haben genau vorher überlegt, was zu thun 
ist und wie viel Zeit die vorzunehmenden Dinge in Anspruch . 
nehmen. Es läuft Alles wie am Schnürchen. Ausserdem — selbst 
wenn sie ganz frei sprechen — haben dieselben für den ganzen 
Jahresturnus sich ihre Vorträge zurechtgelegt, so dass dieselben 
ein Ganzes bilden und nicht ein buntscheckiges Vielerlei, wie das 
so manchmal vorkommt. Ein Meister, der so seiner Loge vor- 
steht, wird nie über Lauheit der Brüder zu klagen haben. 
Liegen die Verhältnisse einer Loge so geordnet vor, so kann 
man von anderen Reformen, sei es im Ritual oder den Gesetzen, 
vorläufig absehen. Warum? Der lebendige Geist einer solchen 
Loge wird dem Veralteten keinen anderen Werth beilegen, als 
den des Alters, und mit schonender Hand diese Dinge in den Hinter- 
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grund stellen, olne sie gewaltsam zu zerstören. Ein frisch ab- 
geputzter Dom macht auf das Gefühl durchaus nieht den Eindruck, 
wie ein vom Alter gebräunter, in welchem wir vielleicht Gegen- 
stände übersehen und unberüeksichtigt lassen, die unsere jetzigen 
Gefühlsanschauungen beleidigen und verletzen würden, wollten wir 
selbige wieder ans Tageslicht ziehen. Wie mit den Ritualen, wird 
es auch mit den Gesetzen gehen. Aus sich selbst heraus werden 
siclı dieselben neu bilden und in ruhiger Fortbildung wird sich 
die Umwandlung zum Besseren vollziehen, die auf gewaltsamem 
Wege, der Natur des Menschen gemäss, nur schwierig zu erreichen 
sein dürfte. 3x8, 


Ueber das Studium freimaurerischer Geschichte. 


Allgemein anerkannt ist der Grundsatz, dass die Geschichte 
die beste Lehrerin sei, weil wir in derselben bei einigem Nach- 
denken das Spiegelbild unserer Zeit sehen und dadurch lernen, 
wie es um unsere Zustände bestellt ist und wie etwaigen Uebel- 
ständen abzuhelfen sei. Gleiches werden wir zwar selten finden, 
aber wohl Aelinlichstes. Was in früheren Zeiten und bei früheren 
Begebenheiten maassgebend war, wird auch in jetziger Zeit und 
bei gleichzeitigen Begebenheiten maassgebend sein; es mag dieses 
und jenes Moment sich etwas geändert und gemodelt haben, der 
Grundzug und das Treibende jeder Bewegung wird immer das- 

‚selbe bleiben. Der grosse Kampf, der die Weltgeschiehte von 
” Anbeginn an durchzieht, ist der, welehen die Freiheit gegen die 
Despotie führt und der unter verschiedenen Formen, und mit den 
zeitweiligen Ansichten und Grundsätzen der Menschen verbränt, 
manchmal selbst als Caricatur auftretend, bis in die Neuzeit herein 
noch nicht zum Scehlusse und Austrag gekommen ist. Manchmal 
finden wir bei genauer Vergleichung die Situationen der handelnden 
Personen verschiedener Zeiten so ähnlich, dass man sich fast ver- 
sucht fühlen möchte, die Namen zu vertauschen, um auf solche 
Weise eine Geschichte des fernen Alterthums zu der der späteren 
Zeit zu machen. Und welcher Bildungsstoff der Geschichte in- 
wohne, welchen Einfluss die genaue Kenutniss derselben habe, wie 
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sie auf unsere Entschliessungen, unsere moralische Ausbildung, 
unseren Charakter einwirke, wer vermöchte das zu läugnen? Weil 
man von der Richtigkeit dieser Anschauung überzeugt ist, trägt 
man im niehtmaurerischen Leben auch Sorge, dass die Geschichts- 
kenntniss eine allgemeinere werde und man aus dem Dagewesenen 
das Jetzige erkennen lerıme. Ist die Gegenwart das Produet und 
Resultat der früheren Zeit, so ist es auch nur möglich, diese zu 
verstehen, wenn wir jene genau kennen gelernt haben. Und je 
gründlicher dies geschieht, um so mehr werden wir die Gegenwart 
zu beurtheilen und zu verstehen im Stande sein und an der Hand 
der Geschichte die Fehler vermeiden lernen, durch welche frühere 
Bestrebungen scheiterten. Wir werden klar und deutlich jenen 
oben angedeuteten Grundzug der Mensehengeschichte erkennen und 
füllen, wie — trotz wirklicher und vermeintlicher Rückschritte, 
die häufig nur Ruhepunkte jenes Kampfes sind — das Reich des 
Reehtes, der Wahrheit, des Lichtes immer mehr Boden gewinnt 
und selbst da Fuss gefasst hat, wo wir es kaum für möglich 
gehalten haben. Ist die Geschichtskenntniss ein Theil unserer 
Bildung, und ist Bildung Maeht, so ist wohl die Frage erlaubt: , 
wie steht es mit der maurerischen Geschichtskenntniss innerhalb 
der Brüderschaft? Da müssen wir nun leider gestehen, dass es 
im Ganzen damit recht schlecht bestellt ist und dass nur einige 
Wenige eine vollkommene Kenntniss der ganzen freimaurerischen 
Geschichte besitzen und deren Gesanmtgebiet vollständig über- 
schauen. Ja, wir müssen gestehen, dass selbst vielen Leitern der 
Logen «die genaue Kenntniss der Entwiekelung ihres Systems oder 
ihrer Lehrart abgeht, und dass sie sehr in Verlegenheit kommen 
dürften, wollte man mit ihnen ein geschichtliches Freimaurer- 
examen anstellen. Dabei — und das bemerken wir hier vorab 
ausdrücklich — sind diese Brüder ganz wackere Männer, eifrige 
Freimaurer, mit Ratlı und That bei der Hand, aber es fehlt — 
da ihnen die Geschiehtskenntniss mangelt — doch die richtige 
Beurtheilung mancher Vorkommnisse, es felılt das vorurtleilsfreie 
Erkennen des maurerischen Wesens, weil sie ohne Weiteres, 
wegen des Mangels an Geschichtskenntniss, genöthigt sind, das 
Ueberlieferte als wahr und unantastbar anzunehmen. Dieser Mangel 
trifft nieht etwa ein System allein, nein — derselbe ist fast bei 
allen Systemen, bei dem einen allerdings mehr, bei dem anderen 
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weniger, zu finden, und es heisst hier peccatur intra et extra. Ein 
Grund dieser Erscheinung ist darin zu finden, dass man selbst da, 
wo überhaupt für Geschichte Etwas geschieht, den Unterricht in 
derselben, der dann meist von einem im System begründeten 
Standpunkte ausgeht, in die Grade über den Lehrling und Gesellen 
hinaus verlegt. und letztere — wären es selbst Professoren der 
Geschichte — als unmündige Knaben ansieht, die der hohen, un- 
trüglichen Weisheit ihr gläubiges Ohr leihen müssen. In dieser 
Art und Weise der Geschichtskenntniss liegt denn auch der Haupt- 
grund, dass wir in unserem Bunde so wenig Selbstforscher haben. 

Unserer Ansicht widerstrebt die Annahme, als sei die Geschichts- 
“kenntniss das Privilegium einzelner Stufen im Bunde. Man kann 
— und das mag wohl ein Hauptgrund gewesen sein, aus welehem 
man die geschichtliche Behandlung des Bundes in die höheren 
Stufen legte — allerdings nicht läugnen, dass unsere Geschichte 
viele Partien aufzuweisen hat, welche den Bund nicht gerade im 
vortheilhaftesten Lichte erscheinen lassen; wo die Stifter der ver- 
schiedenen Lehrarten, um sieh Ansehen zu verschaffen, mit solcherlei 
Mitteln kämpfen, dass vielfach wohl die Frage aufgeworfen werden 
kann: Sind das Maurer, sind das freimaurerische Mittel? Dazu 
kommt noch, dass wohl in keiner Gesellschaft soviel untergeschobene 
und verdächtige Urkunden zum Vorschein gekommen sind, deren 
man schmählicher Weise sich bediente, um unhaltbare Ansichten 
zu begründen und Gläubigen Sand in die Augen zu streuen. 

Wir meinen nun nicht, dass jeder Freimaurer Geschichts- 
forscher von Grund aus sein soll, wohl aber, dass er mit der 
Geschichte der Brüderschaft vertraut sein soll. Da wirft sich die 
Frage auf: Wie soll das angefangen werden? Wir denken, gerade 
so, wie wir behaupten, dass in den Schulen Geschichte getrieben 
werden soll, und verlangen desshalb, dass jeder Meister so weit 
geschult sein soll, dass er im Stande ist, nicht allein einen 
Gesammtüberblick, sondern auch den Weiterstrebenden Anweisungen 
und Winke geben zu können, um auf dem schwierigen Gebiete 
weitere Forschungen anzustellen. 

In jeder Loge muss in den Instructionslogen eine generelle 
Uebersicht der Logenentwickelung gegeben werden, klar und bündig 
und ohne dunkle Winke auf etwaige Geheimnisse. Glaubt man 
dergleichen zu haben, so unterlasse man die dunklen Winke und 
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verspare die Speeialisirung auf spätere Zeit. Was man geben 
will, gebe man vollständig und — wo nöthig — durch ächte 
Documente belegt. Dieses Gerippe des allgemeinen Logenlebens 
kann mit sehr weiten Maschen angelegt sein, ähnlich dem Unter- 
richt in den Volksschulen, wo in den Classen aufsteigend die 
Maschen immer enger gezogen und ausgefüllt werden, bis später 
das ganze Gewebe vollständig ausgefüllt ist. So kann man in 
den verschiedenen Stufen oder Graden verfahren, indem man 
namentlich die Kenntniss der nur zufällig und lose mit dem Bunde 
zusammenhängenden Verbindungen, wie z. B. der Rosenkreuzer, 
der Iluminaten, der Ritterorden, für spätere Stufen aufhebt und 
in den früheren nur einfach darauf hinverweist, dass sich von 
diesem Augenblicke und Zeitpunkte aus diese oder jene Richtung 
im Bunde geltend zu machen suchte. 

Vor allen Dingen aber muss jeder Lehrling mit der Geschichte 
seiner Loge genau bekannt gemacht werden. So wie man in den 
Schulen neben der allgemeinen Weltgeschichte die Geschichte und 
Geographie des Heimathlandes als unbedingt notwendig anerkennt, 
so müssen alle Brüder über die wichtigsten Ereignisse ihrer Loge 
genau instruirt sein. Wie Wenige oft — um nur gerade etwas 
Auffälliges zu nennen — wissen, wann ihre Loge constituirt worden, 
wer deren Stifter waren, welehe Wandelungen dieselbe dureh- 
gemacht. Bei jungen, neuen Logen, die kaum nach Jahren zählen, 
ist das ohne Schwierigkeit. Diese tritt erst ein, sobald eine Loge 
eine Reihe von Jahrzehnten hinter sich hat, und wird um so ver- 
wickelter und interessanter, je älter eine Loge ist, je mehr sie früher 
unter anderen politischen Verhältnissen sogar eine Rolle im Bunde 
gespielt hat, während in ihrer jetzigen Stellung zu einer Grossen 
Loge von einer solchen Wichtigkeit keine Spur vorhanden. Als 
Beispiel diene hier Wismar, Braunschweig, Weimar, deren Bedeut- 
samkeit im vorigen Jahrhundert nicht leicht mehr zu erkennen 
ist. Diese Kenntniss den Mitgliedern der Logen mitzutheilen, ist 
Pflicht — unerlässliche Pflicht, denn in der Geschichte der ein- 
zelnen Logen spiegelt sich zum grossen Theile die Geschichte des 
Bundes ab. Bedeutender Mitglieder, welche die Loge besass oder 
welche dieselbe besuchten, muss gedacht werden, und an ihnen 
kann der weitere Ausbau und die Verschiedenartigkeit der An- 
sichten über Bundesangelegenheiten dargethan werden. So z.B. 
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besuchten an einem Tage der philosophisch durchbildete, durch 
seine „Vorschläge zu einer notliwendigen Sprachlehre“ berühmte 
I[reve, auf welche mit Recht 'Trendelenburg in seiner in der 
Berliner Akademie gehaltenen Rede: „Ueber Leibnizens Entwurf 
einer allgemeinen Charakteristik“ die Aufmerksankeit der Sprach- 
philosophen von Neuem gelenkt hat, und der mystisch-unklare 
Gugomos die Loge in Oldenburg. Dieses Zusammentreffen, ver- 
bunden mit einem Hinblick auf die damaligen Strömungen im 
Logenwesen, kann benutzt werden, um über das wahre und falsche 
Prineip im Bunde zu sprechen und durch einzelne geschiehtliche 
Beispiele und Begebenheiten zu begründen. Hat der Lehrling sich 
auf diese Weise mit der Geschichte seiner eigenen Loge voll- 
kommen vertraut gemacht, daun gehe man einen Sehritt weiter, 
zur Geschichte der Lehrart, welcher die Loge angehört. 

In welcher Ausführlichkeit dieselbe zu geben ist, hängt von 
Umständen ab, jedenfalls muss aber ein lebensfrisches Bild hervor- 
gehen und mit Bestimmtheit das Wesentliche und die Endziele des 
Systems zur inneren Anschauung gebracht werden. Die Naturnotb- 
wendigkeit derselben muss in die Augen springen. Ob dies nun 
allen Systemen möglich, darüber zu urtheilen unterlassen wir hier. 

Hat man in der Loge — denn wir sprechen hier nur vom 
Logenunterricht auf diese Weise die Brüder mit dem bekannt 
gemacht, was ihnen nahe liegt und sie vor allen Dingen interessiren 
muss, so geht man zur allgemeinen Geschichte über, aus welcher 
einzelne Punkte natürlich sehon früher zur Erwähnung gekom- 
men sind, und beginnt — ja wo denn? Hier heisst es nun hic 
Rhodus, hic salta. 


Wie die Weltgeschichte — was ja vielfach in neuerer Zeit 
urgirt worden ist — eine andere Färbung erhält, jenachdem 


sie vom protestantischen oder katholischen Standpunkte behandelt 
und betrachtet wird, so unbedingt (die freimaurerische Geschiehts- 
erzählung, ob dieselbe im Grand-college de Misraim, im Conelave 
der 33°, im Eneampment der T’empler, im Capitel Schwedens, in 
der englischen Johannisloge erzählt wird. Wie dem auch sei — 
so lange diese Systeme bestehen, so lange werden dieselben die 
Geschichte von ihrem Standpunkte aus vortragen, und es wäre 
unbillig, von einen Mohren weisse Haut zu verlangen. Es gebe 
also jede Lehrart die allgemeine Geschichte nach ihrer Ansehau- 
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ung, aber unparteiisch und ohne (wissentliche) Fälschung; 
sie scheide genau zwischen unerwiesener Tradition und wirklicher, 
urkundlich verbriefter Geschiehte. Wir geben zu, das mag nicht 
ganz leieht sein, aber wenn beim Geschiehtsunterricht ehrlieh — 
und wir setzen voraus, dass män ehrlich verfährt und nicht Ho- 
euspoeus treibt — verfahren wird, wenn die Eudziele des Systems 
genau formulirt sind, dann liegt es auch innerhalb der Macht 
und dem Willen des Vorsitzenden, die Wahrheit zu bekennen, 
selbst da, wo etwa Ordenstraditionen zu unerwiesenen Behauptungen 
Veranlassung geben. Wir sind moralisch fest überzeugt, dass ein 
Gesehbichtsforscher — wenn er als Vorsitzender in cine solche 
Lage käme — sieh wohl zweimal besinnen würde, ehe er uner- 
wiesene, auf verdächtige Doeumente sielı stützende Behauptungen 
und Traditionen anders hinstellen würde, als wie das, was sie sind: 
Traditionen, Hypothesen, vorgefasste Meinungen. Wegen (lieses 
Auseinandergehens der Systeme wird natürlich auch die Vorge- 
schichte eines jeden anders beginnen, bei dem einen vielleicht 
mit den ägyptischen Pyramiden, bei dem anderen mit dem Tempel 
Salomos, bei dem dritten mit den Tempelherren, bei dem vierten 
mit den Baucorporationen, den Bauhütten u. s. w. Jedenfalls 
mag nur aber jedes System festhalten, was erweislich, und was 
nur Tradition und gewisserweise philosophische Vorgeschichte ist. 

In diese Allgemeingeschiehte fällt nun natürlich der Ursprung, 
der Fortbau der Brüderschaft auf der ganzen Welt, alle Ver- 
irrungen und Spaltungen und das ganze Gebiet der Verbindungen, 
welche sich auf unrechtmässige und wnerlaubte Weise als zum 
Freimaurerbund gehörig betrachtet haben. Hier ist der Raum 
für alle die verschiedenen Vereinigungen, welche bald mit, bald 
ohne freimaurerische Formen entstanden und den verschieden- 
artigsten Zwecken huldigten, alle von den Abeliten an bis zu den 
Zweiundzwanzigern gehören hierher. Daran reihen kann man 
noch diejenigen Verbindungen, welche mit der Freimaurerei Nichts 
zu thun hatten, wie die Studentenorden und die geheimen polti- 
schen Vereine; doch mag das eben nur der Vollständigkeit wegen 
geschehen. 

Ueberblicken wir das Gesagte, so ergiebt sich, dass es keines- 
wegs leicht sein dürfte, diesen Stoff auf anregende Weise der 
Brüderschaft zu unterbreiten, und dass nicht nur vom Vorsitzen- 
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den, sondern auch von den einzelnen Mitgliedern viel verlangt 
wird, wenn sie dieses weitschichtige Material ordentlich verarbei- 
ten wollen, zumal Manches sich nicht recht zum Vortrage in 
grosser Versammlung eignen und über die Fassungskraft ver- 
schiedener Mitglieder hinausgehen dürfte. Ein Vorsitzender — 
wie wir ihn uns denken —, der das ganze Material vollkommen 
beherrscht, wird dann am besten wissen, wie viel desselben und 
in welcher Form er dasselbe seinen Brüdern darbieten kann. 
Soviel steht fest, dass so wenig Geschichte und so viel Uner- 
wiesenes, das jetzt oft den Brüdern geboten wird, dein Bunde un- 
anständig ist, und fast den Schluss zulässt, dass einerseits die 
Lenker der Systeme selbst Nichts wissen und Nichts lernen wol- 
len, dass andrerseits die Brüder wie Kinder am Gängelbande 
gehalten werden und nur das erfahren, was man für gut findet 
ihnen zu sagen. Sind die Meister der Logen so beschaffen, dass 
ilınen die Geschichtskenntniss abgeht, nun so mögen andere 
Brüder — und wir verimuthen, dass in manchen Logen noeh Brü- 
der vorhanden sind, welche für sich freimaurerische Geschichts- 
studien getrieben haben — das Wort der geschichtlichen Belehrung 
ergreifen, und dem Meister, der vielleicht sonst recht gut ist, auf 
diese Weise unter die Arme greifen und ihm sein schwieriges 
Amt erleichtern. Sich eine oberflächliche Geschichtskenntniss zu 
verschaffen und den Brüdern Belehrung in dieser Branche zu- 
kommen zu lassen, dazu ist das neue dreibändige Handbuch der 
Freimaurerei, das in keiner Logenbibliothek fehlen sollte, voll- 
ständig ausreichend, zumal dasselbe auch Winke zum Weiterfor- 
schen in Hülle und Fülle bietet. 

Wie aber soll der Einzelne Geschichte studiren, und wo be- 
ginnen? Hier tritt nun gleich als merkwürdig auf, dass die 
Systeme, welche sich so hoher, so alter, so edler Abstammung 
rülmen, dass das Geschlecht Croy, welchem bekanntlich bei der 
Sündflutb Noa die Geschlechtsurkunden zur Aufbewahrung an- 
vertraute, tief in den Schatten treten muss, dass diese Systeme 
es nicht der Mühe werth gehalten haben, ihre Geschiehte oder 
überhaupt die Geschichte der Brüderschaft zu schreiben, und 
diese Arbeit Brüdern überliessen, von denen doch gewiss zu er- 
warten war, dass ihnen jede Einsicht für Anerkennung unglaub- 
lichen Altertliuns abging. Es müssen daher wissbegierige Brüder 
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in Deutschland — und wir wollen nur von Deutschland reden, 
da die Franzosen für allgemeine Geschichte Wenig und die Eng- 
länder so viel wie gar Nichts getan haben — sich an die Ge- 


schichtsbücher Kellers und Findels halten, um durch dieselben 
einen allgemeinen fasslichen Ueberblick zu gewinnen. Aus die- 
sen Schriften werden die Forschenden leicht ersehen, wie sie zu 
verfahren und welcher ferneren Hülfsmittel sie sich zu bedienen 
haben. Schade ist es jedenfalls, dass die sich entgegenstehenden 
Geheimschriften Schröders und v. Nettelbladts, also die der frei- 
sinnigen Grossen Loge von Hamburg und der mystisch-gebundenen 
Landesloge in Berlin, eben nur Geheimsehriften sind, deren bei- 
derseitige Kenntniss nur sehr wenigen Brüdern zu Theil gewor- 
den ist. Wenn nämlich dieselben natürlich in den Thatsachen 
meist übereinstimmen müssen, so divergiren sie doch in der 
Darstellung und in den Motiven dieser Thatsachen. Auch Fesslers 
Initiationen in vier Foliobänden, welche wieder von einer anderen 
Anschauung ausgehen, aber von Nettelbladt ebenso wie die 
Schröderschen Materialien benutzt worden sind, sind für den 
tieferen Forseher unentbehrlich. Da nun aber alle die Lehrarten, 
welche die wahre Freimaurerei in die höheren Grade verlegen, 
keine dem maurerischen Publieum zugänglichen Geschichtsbücher 
aufzuweisen haben, so bleibt also den Mitgliedern dieser Lehr- 
arten, wenn sie sich unterrichten wollen, da ihnen sonst 
kein geschiehtlicher Unterrieht zu 'Theil wird, Nichts übrig, als 
das süsse Gift maurerischer Irrlehre in sich aufzunehmen und auf 
diese Weise den Zwiespalt in das innere Heiligtum hineinzu- 
tragen. Diesen Armen ist dann unerlässlich, sich zuerst mit dem 
englischen Constitutionenbuche bekannt zu machen und die dort 
erwähnte Zunftgeschiehte als Fundament ihrer Kenntniss aufzu- 
nehmen. Sie müssen dann die alten Handwerkseonstitutionen 
durchgehen, um daraus zu lernen, wie aus den Steinmetzen sich 
der Freimaurerbund entwiekelte und wohin von Anfang an des 
Bundes Endzweck gerichtet war. Die Yorker Urkunde wird sieh 
ihnen dann bald als eine Umarbeitung. dieser Constitutionen er- 
weisen. So sehr auelı Krause von dieser Auffassung in seinen 
Kunsturkunden abweicht, da er sie für alt und ächt hält, so ist 
er doch hier nieht zu entbehren, so wenig wie Schauberg, Fallou 


und Winzer über die Bauhütten. In jenen Zeiten vor 1717 wer- 
Latomia XXVII. 2 
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den sie natürlich auch die sogenannte Cölner Urkunde finden und 
nun den Entscheid fassen müssen, ob dieselbe wirklich nach Zeit 
und Ort ins 16. Jahrhundert passt, ob die darin 'niedergelegten 
Ideen mit dem, was wir sonst aus dem Mittelalter von den 
Zunfturkunden wissen, ibereinstimme, oder ob diese zu den übri- 
gen Machwerken geworfen werden muss, von denen die ernste Ge- 
schiehtsforschung so Mancherlei zu erzählen weiss. Durch die einzel- 
nen verbrieften Aufnahmen ausgezeichneter Männer des 17. Jahr- 
hunderts, durch die Kenntniss, welche wir von den Einrichtungen 
der alten Loge zu Kilwinning haben, wird es klar, dass nur in 
England der Ursprung des Freimaurerbundes in jetziger Form 
zu suchen ist. Hier sind die Schriften unsers hochrerehrten Br. 
Kloss die besten Führer. Wenn auch der Styl nicht gerade zur 
Leetüre anlockt, so doch die Fülle des Materials und die scharfe, 
logische Beweisführung, die sich durch keinerlei Seitensprünge 
vom vorgesteckten Ziele abbringen lässt. 

Für die Geschichte Englands seit 1717 — denn die Vorge- 
schichte haben wir soeben berührt — bildet natürlich das offi- 
eielle englische Constitutionenbuch in seinen verschiedenen Auf- 
lagen die Hauptquelle, neben welcher Preston’s Illustrations of 
Masonry vorzüglich zu benutzen ist. Doch ist hier wohl darauf 
zu achten, bei der Benutzung von verschiedenen Auflagen (von 
1772—1861 17 Aufl.) auf die Zeit des Abdrucks zu sehen, da 
"Preston um 1790 wichtige Artikel gegen die Grosse Loge zu 
London in den Text einfügte, welche nach der Vereinigung der 
beiden Londoner Grosslogen 1812 einer anderen Auffassung Platz 
machten. Wer des Englischen nieht mächtig ist, muss sieh mit 
Kloss begnügen, welcher die Resultate seiner unwiderleglichen 
Untersuchungen in seiner Schrift „Die Geschiehte der Freimaurerei 
in England ete.“ niedergelegt und die Prätensionen der s. g. 
ancient masons widerlegt hat. Alle Schriften des vielgerühmten 
Br. Oliver sind nur mit der grössten Vorsicht zu gebrauchen, da 
derselbe in traditionellen Anschauungen sich festgerannt hat. 

Mit England verbindet man am besten Schottland, einerseits 
seiner geographischen Lage wegen, andrerseits weil von ver- 
schiedenen Seiten her die Winke gegeben werden, dass in Schott- 
land die Wiege des Freimaurerbundes zu suchen und dass in 
diesem Lande die Umwandlung geschehen sei, welche aus Temp- 
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lern Freimaurer machte. Hier bildet Lawrie history, welehe in 
zwei verschiedenen Auflagen und zwei deutschen Bearbeitungen 
von Burkhardt und Merzdorf zugänglich ist, die Hauptquelle, so wie 
Lyons Geschichte Kilwinnings, von der wir ebenfalls Merzdorf 
eine Bearbeitung verdanken. Es wird ersichtlich, dass, wie in 
England York als ältester Maurersitz angesehen und mit Sagen 
umsponnen werde, so in Schottland Kilwinning. Man wird bei 
genauem Studium gerade hier darauf stossen, wie sich aus den 
Bauhütten die Freimaurerlogen entwickelten, und dass bis fast 
ans Ende des vorigen Jahrhunderts verschiedentlieh das Brauch-; 
thum bestand, dass den meisterlichen Stuhl abwechselnd ein 
Werkmaurer und ein Gentleman-Mason einnahm. 

Irlands Geschichte ist dürftig und nur in sprungweise sich 
ergehenden Absätzen vorhanden und wird, ausser in allgemeinen 
Gesebiehtsbüchern, nur speeiell in der Klossschen Sehrift über 
England behandelt. So viel über dieselbe überhaupt bekannt 
ist, fällt sie mit der Geschichte Englands zusammen, doch schei- 
nen sich die irländischen Brüder mehr mit den ancient masons 
amalgamirt und den französischen Hochgraden mehr Zuneigung 
bewiesen zu haben, als es der wahren Maurerei nützlieh und 
erspriesslich war. Gerade der ersichtlich französische Einfluss auf 
Irland bildet die Brücke, um sich mit unseren gallischen Nach- 
barn zu beschäftigen. 

Ueberblicken wir die Literatur der maurerischen Geschichte 
Frankreichs, so finden wir ein so reichhaltiges Material, wie bei 
keinem anderen Lande, denn in der Klosssehen Bibliographie 
nimnt das Verzeielniss reichlich neunzig Seiten ein. Aber gerade 
dieser Reichtum blendet und verwirrt, da derselbe sieh über 
alle Streitigkeiten der einzelnen Logen und Systeme erstreckt, 
und doch ist die Kenntniss dieser Dinge nicht abzuweisen, weil 
man durch dieselben so recht zur Anschauung konmt, welches 
Unheil dieser Hochgradschwindel angerichtet hat, und wie der- 
selbe unter mehr oder weniger versteckter Form sieh auch in 
Deutschland festzusetzen vermochte. Die verschiedenen allge- 
meinen Schriften über Frankreichs Maurerei sind deshalb nicht 
einseitig zu gebrauchen, sondern nur unter gegenseitiger Ver- 
gleichung, weil die Verfasser meist von ihren Systemstandpunk- 
ten aus die Geschichte erzählten. Es giebt übrigens eine Reihe 
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solcher Schriften, so: 'Thory Annales originis magni Galliarum 
Orientis, desselben Acta Latomorum, Besuchet Preeis historique, 
Vidal-Fezandie Essai historique, Kaufmann und Cherpin Histoire 
und aus der neuesten Zeit Ragon, Rebold und TJouaust, welche 
letztere drei von Kloss in der Geschichte der Freimaurerei in 
Frankreich noch nicht hatten benutzt werden können. Bei der 
Geschichte Frankreichs liegt die Schwierigkeit der Behandlung 
in dem Wirrsal der verschiedenen Systeme, die neben einander 
bestehend sich bekämpfen, in dem Mangel der Unterordnung und 
in dem Bestreben, aus der einfachen, von Handwerkern stamnen- 
den Gesellschaft einen hohen Ritterorden mit allerlei Firlefanz 
herauszuschälen. Hier in Frankreich sind aber die Anfänge des 
Schwedischen Systems, der Rosaischen Schwindeleien, der Strieten 
Observanz zu suchen. Alle diese Riten sind auch heut noch in 
den verschiedenen einzelnen Hochgraden — wenn auch unter 
anderen Namen — zu finden. 

Die Entwickelungen des Freimaurerbundes in der Schweiz, 
Spanien und Italien Längen meist mit Frankreich zusammen und 
können füglich damit verbunden werden. Von diesen dreien hat 
eigentlich nur die Schweiz von einer continuirlichen Geschichte 
zu sprechen, da auf der pyrenäischen Halbinsel die politische und 
kirchliche Reaction im Ganzen zu mächtig war, als dass ein 
freies Geistesleben hätte gedeihen können. Wir können daher 
auch nur von Verfolgungen und einzelnen Logen sprechen bis 
zur französischen Herrschaft, unter welcher das Logenleben sich 
entfaltete, um bald nachher wieder zu verkümmern. Achnlich 
verhält es sich mit Italien, wo erst in der französischen Zeit und 
seit 1848 von einem coneentrirten Logenleben die Rede sein 
kaun, während in der frühen Zeit nur von sporadisch auftauchen- 
den Logen Kenntniss zu nehmen ist. Diese wenigen Logen aus 
der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts sind jedoch zu beachten, 
weil von gewisser Seite her behauptet wird, dass in ihnen sich 
die wahre Kenntniss des Bundes fortgepflanzt habe. Vor Allem 
gilt das von der Loge zu Florenz, deren Meister Lord Sackville 
war und die um 1733 bestand, so wie von der zu Rom 1735 — 
42 bestehenden Loge, als deren Meister irrthümlicher Weise der 
Prätendent Stuart genannt wird. Je mehr man diese Logen nach 
allen Seiten hin betrachtet, und in ihren Mitgliedern untersucht, 
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je mehr wird man zu der Ueberzeugung kommen, dass diese 
Logen durchaus Nichts mit den Stuartschen Prätensionen -zu thun 
hatten, sondern der Richtung angehörten, welche die Grosse Loge 
von England als Norm ansah. j 

Wenden wir uns nach Deutschland, wo für maurerische Ge- 
schichte am meisten gethan worden ist, wo ausser der Keller- 
schen Gesehichte der Freimaurerei in Deutschland fast jede 
Grosse Loge und fast alle die Logen, welehe ihre Säcularfeier 
begangen haben, mit officiellen Gesehichtserzählungen hervorge- 
treten sind, so erscheint, der politischen Zerrissenheit Deutsch- 
lands im vorigen Jahrhundert gemäss, auch die Geschichte mehr 
verschlungen und durcheinanderlaufend, als anderswo, und zwar 
aus dem Grunde, weil sich hier verschiedene Centralpunkte vor- 
fanden, von denen aus die Brüdersehaft sich ausbreitete, und weil 
der Einfluss ersichtlich ist, welchen die ersten Stifter der 
Logen ausübten, indem sie ihren Logen die Richtung mittheilten, 
welche sie bei ihrer Aufnahme in fremden Ländern empfangen 
hatten. Aus diesen Anfängen ist auch mehr als aus der politi- 
schen Zerspaltung zu erklären, warum in Deutschland die Brüder- 
schaft nicht zu einer Einheit gelangen konnte. Es ist dies um 
so mehr zu bedauern, da in Deutschland — und wir nehmen 
kein System hier aus — die Freimaurerei mit tiefem sittlichen 
Ernste betrieben wird, und selbst im vorigen Jahrhundert bei 
vielen der aufgegangenen und wieder verschwundenen Systeme 
ein Sehnen nach Kräftigung des Geistes, nach Erhebung und 
Läuterung zu finden ist. Am besten thut man nun, um sich einen 
zusammenhängenden Eindruck der deutschen Geschichte des Bun- 
des zu verschaffen, dass man die Geschichte der’ einzelnen Brenn- 
punkte studirt, also Hamburg, Berlin, Frankfurt a/M., Leipzig, 
Braunschweig, vielleicht auch Dresden, und man kann sicher sein, 
dass man dadurch einen vollständigen Ueberblick gewinnt, da 
zu einzelnen Zeiten, wie in den 50. und 60. Jahren, die Ge- 
schichte der Einzellogen zurücktritt und dafür das Rosaische 
Systen und das der strieten Obseryanz an die Stelle treten und 
zu centralisiren suchen. In dieser Zeit treten nun andere Logen 
als Directoriallogen und Stiftungslogen auf, die später dann wie- 
der in die unbedeutende Stellung zurücksinken, so Naumburg, 
Kittlitz u. s. w. Dieser Zustand dauert bis zum Jahre 1769/70, 
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wo das System der s. g. Landesloge von Deutschland unter Füh- 
rung Zinnendorfs gegen die striete Observanz Opposition erhob 
und dranf und dran war, sich ınit Unterdrückung der englischen 
Provinziallogen zu Frankfurt a/M., Hamburg ete. zur alleinigen 
Grossloge von Deutschland aufzuwerfen. Dieser Plan misslang, 
die striete Observanz erlosch zwar, aber nun machten sich «deren 
untergebene Logen frei und sammelten sich zum grossen Theil 
unter dem Panier der Grossen Nationalmutterloge „zu den drei 
Weltkugeln“, während die übrigen sich anderen Oberbehörden, den 
bis in die neueste Zeit herein bestehenden Grosslogen, unterordneten. 
Hier durch die Errichtung der Grossen Landesloge von Deutsch- 
land tritt nun ein Wendepunkt ein, denn auch diese war damals 
ein Fortschritt und ein ordnendes Prineip. Dass dieselbe nicht 
verstanden hat, später der Zeit Rechnung zu tragen, ist gewiss, 
und damit trotz alles hierarchischen Prunkes ihr unzweifelhaftes 
Ende bestimmt. Das Papstthum hat ja auch äusseren Glanz und 
stellt noch kurz vor seinem Ende neue Dogmen auf — ohne 
dass Notiz davon genommen wird. Von Gründung der Landes- 
loge an machten sich die Bestrebungen geltend, von dem Bunde 
alles Das zu entfernen, was nach und nach ihm angeflogen war. 
So kämpfte der Eklektische Bund, so die Grosse Loge „Royal 
Jork* unter Fessler, so Schröder in Hamburg. Hieran reihen 
sich die Bestrebungen Krause’'s, Mossdorf’s, Heldmann’s, Kloss’ 
u. 8. w. bis zu den Reformbewegungen und Bestrebungen, welche 
jetzt die Brüderschaft in Anspruch nehmen. 
Hier ist nun der Platz, sich mit den Systemen näher zu be- 
7 schäftigen, welche im vorigen Jahrhundert in Deutschland im 
Schwunge waren, also zuerst das Rosaische Capitel, das durch 
französische Hochgrade bedingt wurde; die striete Observanz mit 
dem Clericat; das System der Grossen Landesloge und sein Zu- 
sammenhang mit Frankreich und Schweden, so wie den Erleuch- 
teten in Schlesien; das System „der drei Weltkugem“ als Ausläufer 
der strieten Observanz, etwas mit Rosenkreuzerei amalgamirt; das 
System der Afrikanischen Bauherren und der Asiatischen Brüder. 
Hier sind die Illuminaten zu betrachten, die vorzüglich dadurch 
wichtig sind, weil sie, obgleich jesuitisch eingerichtet, doch hef- 
tigste Gegner dieses Ordens, so wie aller mystischen Färbungen 
sind. Aus diesem Grunde ist auch zu erklären, wie man die- 
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jenigen Systeme, welche wie das eklektische und das englische 
eifrigst gegen Mystieismus hnkämpften, mit den Illuminaten nicht 
geradezu identifieirte, wohl aber einen unerwiesenen Einflusse der 
Iluminaten unterworfen wähnte. 

Was giebt es nun fiir Hülfsmittel?. Ueber die Grosslogen und 
viele Einzellogen giebt es, wie schon gesagt, offieielle Schriften, 
deren Aufzählung zu weit führen würde. In allen diesen finden 
sich denn auch für die Zeit Rosas und von Hundts theils An- 
deutungen, theils weitere Ausführungen, obgleich das Meiste noch 
in den Archiven vergraben liegt. In den maurerischen Zeit- 
schriften finden sich ausführliche Geschiehtserzählungen, so z. B. 
in der Altenburger Zeitschrift ein grösserer Bericht des Equ. a Stella 
fixa (Jacobi’s) über die Striete Observanz, und in den ersten Bän- 
den der Latomia über die verschiedenen Systeme Deutschlands, 
Arbeiten, welche auf gründlicher Forschung zu beruhen scheinen. 
In der Klossischen Bibliographie findet der Forscher leicht, was 
er brauehen kann, und wird bald das Wichtige von dem Un- 
wichtigen zu unterscheiden lernen. 

Mit der Geschichte Deutschlands lässt sich die Oesterreichs, 
Russlands und Polens verbinden, soleher Länder, in denen der 
Freimaurerbund nur sporadisch und in kurzen Zwischenräumen 
sich zeigte. Während derselbe in Oesterreich zum grösseren Theile 
mit der Grossen Landesloge von Deutschland hinsichtlich der 
Lehre zusammenhing, ist in Russland’s Ostseeprovinzen die striete 
Observanz mit dem Clericat vertreten, später die Grosse Landes- 
loge von Deutschland und Schweden, bis auch hier sich das 
englische System zum grossen Theil unter Fesslers Beistand Bahn 
brach. Polen neigte sich mehr den mystischen Richtungen der 
Rosenkreuzer zu, trat aber dann namentlich mit den „drei Welt- 
kugelm“ in Verbindung und hatte selbst in seiner späteren Gross- 
loge zu dieser Grossloge die meiste Hinneigung. Politischer 
Einflüsse sich nieht gehörig erwehrend und dem Scheine politi- 
scher Genossenschaften unterliegend, wurde das Logenwesen inner- 
halb der Grenzen des russischen Reichs durch kaiserlichen Ukas 
aufgehoben. 

Für die Geschichte der Niederlande ist zu bemerken, dass \_ 
dieselbe erst mit England in Zusammenhang war, dann zeitweilig 
sich etwas mit der strieten Observanz liirte, dann den französi- 
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schen Hochgraden Einfluss gestattete, bis durch den Prinzen 
Friedrich ein neues Ritual eingeführt” wurde. Als Hauptquelle 
ist das Vrijmetselaar Jaarbockje zu betrachten, das in seiner Reihen- 
folge der Jahrgänge vielfache historische Belehrung bietet, wozu 
noeh die vortrefflieh redigirten Grosslogenberichte kommen, so 
wie die verschiedenen Beschreibungen von Logenfesten. 

Durch sein eigenthümliches Ritual, durch vorgebliche Be- 
ziehungen zu eingegangenen Ritterorden hat der Freimaurerbund 
-in Schweden eine absonderliche Stellung eingenommen und ver- 
langt ein genaues Studium. Dasselbe ist um so schwieriger, da 
hier wie in keinem anderen Lande die Quellen sparsamer fliessen 
und mit einer so grossen Sorgfalt geleitet werden, dass der Ver- 
dacht nicht ungegründet erscheint, es sei eigentlich hier nichts 
als glänzender Staub zu finden; statt ächten Goldes nur Katzen- 
gold. So viel nämlich durch Schlüsse und Combinationen fest- 
zustellen, durch Vergleichungen und einzelne geschichtliche Daten 
zu begründen ist, wird diese Ansicht bestätigt. Die Scheu vor 
der Oeffentlichkeit, die Angst vor der maurerischen Presse kenn- 
zeichnet dieses System vollständig, das, von Aussen aufs Glän- 
zendste ausgestattet, innerlich hohl ist und dieses Vacuum durch 
itterpomp und grossartige Wohlthätigkeitsanstalten zu verhüllen 
sucht. Die äussere Geschichte des Bundes dort ist nieht schwierig, 
da derselbe in seinen höchsten Stufen als öffentlicher Ritterorden 
erscheint, ein Ziel, auf welches die Landesloge von Deutschland 
in Berlin auch loszusteuern scheint, indem man dort auf dem 
rothen Kreuze ein W eingefügt, wo früher ein andrer Buchstabe 
gestanden hat. Die äussere Geschichte Schwedens hat sich dureh 
öffentliche Feste, Stiftungen, Aufzüge genug kund gethan, aber 
die innere — das geistige Leben, das Agens movens — ist schwer 
zu fassen und unterliegt mancherlei Vermuthungen, sobald die 
wunderlichen Genossen, wie Boheman und andere, in Betracht 
gezogen werden, mit denen sich Carl XIIL, der von eigensüchti- 
gen, ja sogar verbrecherischen Handlungen nicht freizusprechen 
sein dürfte, als Vicarius Salomonis umgab. Es heisst hier mit 
der grössten Aufmerksamkeit zu Werke zu gehen, um zu un- 
fänglichen Resultaten zu gelangen. 

Die Geschichte des Logenwesens im Oriente ist kaum zu 
beachten, denn die Logen daselbst hingen entweder von England 
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oder Frankreich ab, zu denen in neuester Zeit noch einige kom- 
men, welche unter den Grossen Logen von Hamburg und Italien 
arbeiten. In Östindien theilen sieh England, Frankreich und 
Holland in die Herrschaft. Neben diesen Logen, deren Aechtheit 
unangefochten dasteht, giebt es aber in Persien sowohl als in 
der Türkei noch Verbindungen, welche Abarten der Freimaurer- 
brüderschaft zu sein scheinen, und die in ihren Einrichtungen 
und Zwecken mit dieser zusammenfallen. Verschiedene Aufsätze 
in der Latomia geben davon Nachricht. In China besteht eine 
weitverzweigte Verbindung, die Dreiheitsgenossenschaft, welche. 
ebenfalls Berücksichtigung verdient, wenngleich sic keine Frei- 
maurerei treibt. 

Die anderen aussereuropäischen Länder, wie Afrika und 
Australien, stehen noch in directer Beziehung mit Grossbritannien, 
Holland und Frankreich, während in Amerika selbstständige Gross- 
logen existiren, die in Nordamerika ihren Ursprung von England, 
in Mittel- und Südamerika von Frankreich ableiten. In Nord- 
amerika stehen noch ein Theil der Logen auf dem Standpunkte 
der sogenannten ancient masons, doch hat sieh daneben ein 
Hochgradwesen entwickelt, das alles bisher Dagewesene weit 
überragt. Freilich — und das ist das Beste daran — stehen 
diese Hochgrade nicht mit den Johannislogen in Verbindung, 
sondern bilden für sich bestehende, selbstständige Institutionen 
ohne Einfluss auf die Johannislogen. Hier ist nun die Gelegen- 
heit, sich näher mit dem Supr&me Conseil, das wir schon in 
Frankreich unter verschiedenen Namen gefunden haben, zu be- 
schäftigen und tiefer auf Fragen einzugehen, die mit der Auf- 
nahmefähigkeit zusammenhängen. So z. B. wird in Nordamerika 
Niemand aufgenommen, an dem ein körperlicher Mangel zu finden 
ist, und sei es ein fehlendes Fingerglied. Eine andere Frage, 
welehe jetzt dort zum Austrag kommt, ist die wegen der Farbe, 
eine Frage, die, wie bei uns in Deutschland die Judenfrage die 
Gemüther erregt hat, die Logen Nordamerikas in Bewegung 
bringt, und die um so mehr ins Gewicht fällt, als sogar farbige 
Logen und Grosslogen existiren, deren ächte englische Constitu- 
tionen aus vorigem Jahrhundert nicht in Zweifel zu ziehen sind. 
Ausserdem tritt dort die Reformbewegung viel heftiger und ent- 
schiedener auf und droht mit dem jetzigen Freimaurerbunde 
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völlig zu brechen. Neben diesen Bewegungen steht aber noch 
das Heer verschiedener freimaurerisch-ähnlicher Verbindungen, 
wie die Templer, die unabhängigen Brüder, die Oddfellows, die 
Druiden u. a. m., und, damit Nichts fehlt, ein vollständiges System 
einer weiblichen Freimaurerei, neben welcher die früher nament- 
lich in Frankreich vorhandene Macomnerie des Dames als wahres 
Kinderspiel erscheint. 

So weit geht das Gebiet freimaurerischer Geschichte, und es 
wird Jedem klar werden, dass dasselbe an und für sich schon 
so ausgedehnt ist, dass man nicht noch auf andere Verbindungen 
Rücksicht zu nelimen hätte. Natürlich bleibt ja jedem Forscher 
unbenommen, Weiteres zu thun, und Manches wird sogar gethan 
werden müssen, will man über einzelne Punkte zur vollkomme- 
nen Klarheit kommen; so z. B. wird bei den templerischen 
Systemen und Graden nicht wohl die Untersuchung — will man 
sich nicht mit den Resultaten von Wilcke, die jedoch vollkom- 
men ausreichen, begnügen — tiber die Schuld und den Prozess 
der Tempelherren abzuweisen sein, wozu dann die weitläufigen 
Prozessacten durchstudirt werden müssten, was jedoch nieht 
Jedermanns Sache ist. Hinsichtlich des rosenkreuzerischen Grads 


dürfte sogar die Beschäftigung mit dem — dem 16., 17. Jahr- 
hundert angehörigen — württembergischen Theologen Joh. Val. 


Andreae geboten erscheinen. 

Aus dem Gesagten geht hervor, dass die maurerische Ge- 
schiehtsforschung wohl verdient, Anhänger zu haben und zu er- 
werben, und dass in derselben manche Parteien vorhanden sind, 
welche auch den Männern, die sich nicht gerade speciell mit 
Maurerei befassen, grosses Interesse erregen müssen, zumal 
manche Punkte einer weiteren Aufklärung noch entgegenharren. 
‚Der Freimaurerbund selbst — man mag nun über denselben 
“denken wie man will — ist in der Entwickelung der Humanitäts- 
idee ein so bedeutendes Moment, dass es wohl der Mühe lohnt, 
(denselben in seinen verschiedenen Phasen geschichtlich zu ver- 
folgen und festzustellen. Es sollte uns angenehm sein, würden 
diese wenigen Worte dazu beitragen, der freimaurerischen Ge- 
schichte neue Anhänger zu gewinnen. =i= 
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Freimaurerische Sphragistik. 


Hülfswissenschaften der Geschichte sind bekanntlich die Münz- 
und Siegelkunde, deren Gewicht vorzüglich da zu Tage tritt, wo 
uns andere Quellen verlassen. Wie häufig hat eine unscheinbare 
Münze, ein halbverwischtes Siegel ein zweifelhaftes Factum ent- 
weder bejaht oder völlig in Frage gestellt! Man hat daher mit 
Recht diesen beiden Hülfswissenschaften den gebührenden Platz 
eingeräumt, und Münz- wie Siegelsammlungen erfreuen sieh zabl- 
reicher Verehrer. So bei der nichtmaurerischen Welt. Anders 
innerhalb des Bundes. Hier haben wir wohl einzelne Logen und 
Mitglieder, welche sich auf die maurerische Numismatik ge- 
worfen haben, zumal dureh Merzdorfs Denkmünzen, welche 1851 
erschienen und einer verbesserten und erweiterten Auflage ent- 
gegensehen, das Material fast vollständig zur Kenntniss der Brü- 
der, welehe der Numismatik huldigen, gekommen ist. 


Anders verhält es sich mit der Sphragistik, die unbilliger- 
weise vernachlässigt worden ist, und erst in neuerer Zeit An- 
hänger gefunden hat. Man hat die Siegel missachtet und nur ein- 
zelne wenige Logen und Brüder, welche die geschichtliche Seite des 
Bundes nach allen Seiten hin im Auge haben, sammeln maurerische 
Siegel. So viel wir wissen, sind das nur die Grosse Landes- 
loge von Deutschland, die Grosse Loge von Hanıburg, die Grosse 
Loge der Niederlande, die Grosse Loge von Schottland, der Grand 
Orient de France, die beiden Provinziallogen von Mecklenburg, die 
Loge zu Braunschweig, die Loge „Balduin“ in Leipzig, (er Verein 
deutscher Freimaurer, der Br. Merzdorf, (früher auch Zacharias), 
und einige wenige Andere. Freilich, ein einzelnes Siegel ist blos 
ein Stück Lack und hat ausser Zusammenhang gar keine Be- 
deutung. Wie anders gestaltet sich aber die Sache, wenn eine 
Reihe Siegel aus einem Oriente und jedes mit der Jahrzahl be- 
zeichnet vorliegen. Nehmen wir z. B. Braunschweig. Haben wir 
da nicht die vollständige Geschichte vor uns, wenn wir die Sie- 
gel der Johamnislogen, des „Jonathan“, „Jonathan zum Pfeiter*, 
„St. Charles de lindissoluble fraternite”, „St. Charles de la concorde“, 
„Jonathan und St. Charles de la concorde“, „Gekrönte Säule“, „harl 
zur gekrönten Säule“, die Siegel des Hochcapitels von Jerusalenı, 
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der Sehottenlogen „Feritas“, „Neun Sterne“, des Chapitre „Du sou- 
verain Prince Rose-croic“ und der Provineial Grandlodge of Ma- 
sons in einer Reihe hinter einander liegen sehen? Fügen wir diesen 
Siegeln noeh die des Directoriums der Strieten Observanz, sowie die 
der einzelnen Mitglieder des Capitels hinzu, so wüssten wir nicht, 
welche bessere, anschaulichere Geschichtsübersicht es geben könnte. 
— Da Siegel noch vergänglicherer Natur als Münzen sind, so ist 
das Bestehen derselben kein überaus langes. Rechnet man dazu 
noch, dass die Sucht, Alles, was auf Freimaurerei Bezug hat, 
entweder zu verstecken oder zu vernichten, viel geschichtliches 
Material zerstört hat, so wird cs nieht überraschen, so selten auf 
alte Freimaurersiegel zu stossen. Der eingegangenen Logen giebt 
es mehr als der activen, und unter den letzteren sehr viele, 
welche theils ihren Namen wechselten und somit ein anderes 
Siegel annahmen, theils aus einem Systein ins andere übergehend 
damit auch das Siegel änderten. Viele dieser alten Stempel sind 
vernichtet oder liegen an Orten, wo die Archivare dem Cerberus 
gleich ihre Schätze, und wären sie der unschuldigsten Art, hü- 
ten. Hier liegt nun die Schwierigkeit, aber auch der Reiz für 
den Sammler. 

Der Sammler thut am besten, vor der Hand Alles zurück- 
zulegen, was ihm in die Hand komnit, und wird es in vielen 
Fällen nicht möglich sein, einen Oblaten- oder Siegelabdruck zu 
erhalten, so doch vielleicht — und das ist in der neueren Zeit bei 
Jungen Logen nicht unschwer — einen Schwarzdruck oder Trocken- 
stempel. Oft, namentlich bei älteren Siegeln, wird wohl nur 
ein Staniolabklatsch, mit Wachs ausgegossen, die Stelle des Lack- 
(drucks vertreten müssen. Seinen Mitteln und seinen Verbindungen 
gemäss wird ein Jeder sich nach der Decke strecken müssen 
und unter Umständen sich nur auf ein gewisses Gebiet zu be- 
schränken haben, denn auch da wird er finden, dass manche 
Siegel zu erwerben nur durch glücklichen Zufall möglich. Neh- 
men wir an, es wolle ein Bruder die Siegel Sachsens nach sei- 
nem alten Umfange sammeln: wie schwierig dürfte es da sein, 
einen guten Abdruck der unter Freytag (Equ. a fica) arbeitenden Loge 
„Zu den drei Hammern“ in Naumburg zu erhalten, das Siegel von 
Sachsenfeld-Rüssdorf, die der Dresdener Loge „Z’etrangere“, die der 
Leipziger „Minerva“, „ Minerva zum Zirkel“, „Zur Sonne“, „Zur Eiche“ ! 
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Wie fast unmöglich ist es, die beiden Siegel Johnsons zu er- 
halten, deren er sich vor und nach dem 2. März 1764 bediente ! 
Und wie manches erhaltene Siegel fordert zum grössten 
Nachdenken und Grübeln auf, wenn man dasselbe ohne jegliche 
Notiz erhält, vielleicht aus einer Gegend, die derjenigen, welcher 
das Siegel gehört, gerade entgegengesetzt ist. So z. B. haben 
wir das Siegel des Grossorients von Warschau aus New-York er- 
halten. Es gehört ziemliche Kenntniss der verschiedenen bestan- 
denen Logen dazu, um ein unbestimmtes Siegel unterzubringen. 
So z. B. erhielten wir vor vielen Jahren ein Siegel, das mitten 
unter maurerischen Werkzeugen einen auf einem Beine stehen- 
den Kranich zeigte. Der Schnitt des Siegels zeigte auf Berliner 
Arbeit vorigen Jahrhunderts, die Anordnung der maurerischen 
Geräthe auf einer Mauer wies auf die Grosse Landesloge. Nun 
galt es sich zu vergewissern, welcher Loge. Die vorliegenden 
Matrikeln bis zum Jahre 1790 rückwärts ergaben Nichts, also 
imnusste das Siegel noch älter sein. So wars. Es war das der 
von 1776—1781 zu Danzig arbeitenden Loge „Zum Kranich“. 
Wer ein Siegel, das Auge Gottes in Strahlen vorstellend, 
mit der Inschrift SIGILLVM MAGNI TRIBVNALIS MVRATORVM 
GERMANIAE erhält, soll sich wohl bedenken, dasselbe den Ober- 
behörden anzureihen. Es ist Nichts als das Siegel einer soge- 
nannten Reuterschen Stiftung, über welche Menge in seiner Logen- 
geschichte Hildesheims sprieht. Der Heraldik ist ebenfalls ein 
Studium zu widmen, denn wie will man sonst das Siegel von 
Haynau’s, des natürlichen Sohnes des Kurfürsten Wilhelm 1. 
von Hessen, das sigillum magnum congressus imperü Germanici 
nationalis Latomorum ad Sanctum Ludovicum conslantiae Scoticae, 
das neun Felder und neun verzierte Helme als Waffenschmuck 
trägt, erklären? Manche Siegel haben Umschriften in Chiffren, 
also auch diese Kenntniss kann man nicht entbehren. So z. D. 
ein Siegel mit der Umschrift: 2 N:9:2+2+24+9:8 2N.. 
U+2:8+54+3.. 2A+13:3:5+49:9:2.. Was ist das? 
Einfach: Sigillum S.'. Prior.‘. in Droissig.‘. Hieraus ergiebt sich, 
dass ein wissenschaftlicher Siegelsammler und -Ordner es nicht 
so einfach und leicht hat, als man wohl zu glauben geneigt sein 
dürfte. Ja das blosse Sammeln und Hinlegen, das ist Nichts als 
eine Spielerei. Wir verlangen, wie bei jedem anderen geschicht- 
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lichen Studium, dass beim Anblicke des Siegels, bei der An- und 
Einordnung uns sofort das ganze Gewebe vor Augen steht, in 
dessen Zusammenhang das vorliegende Stück gehört, und dass 
wir sofort auch die Beziehungen sehen, welche von der Corpo- 
ration oder Person ausgingen, die das Siegel führte. Hier kom- 
nen wir nun auf den Hauptpunkt: wie soll eine maurerische 
Siegelsammlung geordnet werden? The wir diese Frage beant- 
worten, wollen wir uns noch umsehen, ob für Logensiegel etwa, 
wie bei Logenminzen, Hülfsmittel zur Bestimmung selbiger vor- 
handen sind. 


Das Gebotene ist dürftig und beschränkt sich — ausser 
den Sehwarzdrücken auf den Logenlisten — auf das Wiener 


Freimaurerjournal, in welehem die österreichischen Logensiegel 
zu finden, auf die in Kupfer gestochene Sammlung von den mit 
der Grossen Landesloge in Berlin (bis 1776) vereinigten Logen, 
auf einen ‘Theil schottischer Logensiegel in dem Seotish Freema- 
sons Review und auf Abbildungen amerikanischer in den dortigen 
Zeitschriften. Das ist aber auch Alles, was wir in dieser Branche 
kennen, und kommen wir auf die Frage zurück: wie soll eine 
maurerische Siegelsanımlung angelegt werden ? 

Da für uns Deutsche natürlich Deutschlaud die Hauptsache 
bildet, so würden wir eben mit Deutschland beginnen. Als Grund- 
satz ist bei uns die alphabetische Ordnung der Oriente festge- 
stellt, und in derselben die chronologische, ausserdem aber die 
Theilung nach den verschiedenen Beziehungen vorgenommen. 
Indem wir hier unsere Einrichtung hinsichtlich der deutschen 
Logensiegel mittheilen, lässt sich danach auch die der anderen 
Länder einrichten. Zuerst führen wir die Proteetoren auf, dann 
aber folgen: 

A. Grosse, Provinzial- und Directoriallogen. 

B. Höhere Grade und Engbund: 

a. Schottenlogen bis zur Strieten Observanz. 

b. A der Strieten Observanz. 

C. > nach derselben. 

d. Andreaslogen. 

e. Rosaische Hocheapitel. 

f. Andere (meist französische) Hochgrade, Capitel und 
Engbund. 
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C. St. Johannislogen. x 

D. Striete Observanz (als ein geschlossenes Ganzes). 

a. Die Provinzial- und Capitelsiegel, die heermeisterlichen, 
Direetorialsiegel ete.; als Anhang: Johnson. 

b. Die Siegel der einzelnen Equites, in ihren Ordens- 
oder Privatsiegeln. 

E. Andere Verbindungen. 

a. Steinmetzen und Zunft. 

b. Rosenkreuzer. 

c. Asiatische Brüder. 

d. Afrikanische Bauherren. 

e. Iluminaten. 

f. Mund’s Stiftung. 

g. Reuter’s Stiftung. 

h. Innocence-Orden. 

i. Ehrmann’s Thal. 

k. Quaeritaner (Maconia und andere Vortragsclubs). 

l. Amieisten und Coneordisten. 

m. Studentenverbindungen. 

F. Maurerische Privatsiegel. 

a. Bekannte. 

b. Unbekannte und geordnet 
aa. mit maurerischen Emblemen, Buchstaben und 

Devisen, 

bb. mit maurerischen Emblemen und Buchstaben, 
ee. mit maurerischen Emblemen und Devisen, 
dd. mit maurerischen Emblemen, 
ce. mit verschiedenen Darstellungen und Umschriften. 

So wie hier Deutschland, so die übrigen Länder mutatis 
mutandis. 

Wie aber sind die Siegel, die leicht zerbrechlichen, aufzube- 
wahren? Werden dieselben einfach in Schachteln übereinander- 
gepackt aufgehoben, so drücken sie sieh mit der Zeit vollständig 
platt und sind untauglich. Ebenso, und geradezu sinnlos, ist das 
Verfahren mancher Sammler, ihre Siegel, wie sie bei ihnen ein- 
gehen, in bunter Reihe auf Tafeln zu kleben. Wir sind von der 
Einrichtung, die Siegel alphabetisch auf Tafeln zu kleben, schon 
längst abgegangen, weil wir dieselbe als unpraktisch erprobt 
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haben. Abgesehen davon, dass bei einer wachsenden Sammlung 
auf diese Weise die alphabetische Ordnung nur im Grossen, nach 
dem Anfangsbuchstaben, festgehalten werden kann, so ist auch 
eine Ersetzung eines Siegels durch einen besseren Abdruck, das 
Einschieben neuen Zuwachses nicht gut möglich. Wir haben jedes 
Siegel auf ein Cartonblättchen mit starkem Gummi angeleftet, 
und über das Siegel den Namen des Ortes, darunter den Namen 
der Loge geschrieben und dabei notirt, wann und unter welchem 
Systeme gestiftet, wann in eine andere Loge umgewandelt oder 
ein anderes System angenommen, und wann eingegangen. Wesent- 
lieh nützlich ist dabei — wenn man kann — zu bemerken, waun 
das aufgeklebte Siegel geführt wurde, was namentlich bei Logen, 
deren Sterbejahr nicht genau bekannt ist, von Wichtigkeit ist. 
Diese Cartons haben bei uns verschiedene Grösse, so dass gleich 
zu unterscheiden ist, ob das darauf befindliche Siegel einer Grossen 
Loge, einem Hochgrade, einer Jobannisloge ete. angehöre. Wir 
bewahren nun diese Cartons in der Ordnung, welche bei uns 
maassgebend ist, gelegt auf grosse, mit Rändern versehene Papp- 
tafeln, auf, so dass wir auf diese Weise jederzeit im Stande sind, 
auf leichtestem und kürzestem Wege nicht nur ein Siegel aus der 
Reihe zu nehmen und ein anderes an die Stelle zu legen, sondern 
auch immer die Ordnung, welehe wir haben, aufrecht zu erhalten, 
oder auch dieselbe jeden Augenblick zu ändern. Wir wissen, 
dass diese Aufbewahrungsweise ihren Mangel hat, weil diese Ta- 
feln, in denen die Siegel liegen, durch eine Erschütterung leicht 
in Unordnung gebracht werden können, und wir haben nun aus 
(diesem Grunde mit einer Einrichtung den Anfang gemacht, welche 
den Vortheil bietet, dass die Siegel einerseits fixirt sind, dass man 
dieselben aber anderseits augenblicklich beseitigen und ergänzen 
kann, ohne das Ordnungssystem zu stören. Diese Einrichtung, welche 
offenbar die beste ist, ist folgende. Man nimmt Papptafeln von 
etwa 18—20 Zoll Höhe und ungefähr 12—14 Zoll Breite, und 
giebt denselben oben und unten einen festen hohen Rand, wodurch 
es möglich ist, mehr Tafeln, ohne die Siegel zu verletzen, tiber 
einander zu setzen. Die innere freie Fläche der Tafel theilt man 
horizontal in so viele Reihen ein, als man fir gut findet, und be- 
festigt auf diesen 'Theilungslinien schmale, schwache Pappstreifeu 
und auf jedem derselben befestigt man einen zweiten, etwas breiteren 
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Pappstreifen dergestalt, dass der obere Streifen über den untern 
auf jeder Seite übergreift und auf diese Weise jede Reihe einen 
Falz bekommen hat, welcher bestimmt ist, die Cartonblättchen 
mit den Siegeln aufzunehmen und festzuhalten. Die Einrichtung, 
wenn man dieselbe selbst macht, ist etwas umständlich; sie ist 
aber auch durch einen Buehbinder leicht zu beschaffen. 

Um nun die Sammlung für die Wissenschaft nützlich zu ma- 
chen, muss dieselbe natürlich Register haben, in welchen alles 
die Siegel Betreffende einzutragen ist. Nur eine so geordnete 
Sammlung kann auf Wissenschaftlichkeit Anspruch machen und 
wird dem Besitzer bei seinem Geschichtsstudinm von grüssten 
Nutzen sein. Jede Sammlung, und wäre sie noch so gross, welche 
der Ordnung entbehrt und deren Stücke wie Kraut und Rüben 
durcheinanderliegen, ist Nichts als eine Anhäufung von Lackstiücken, 
welche keinen Wert haben. In manches einzelnen Bruders 
Händen befinden sich einzelne Siegel, die auf irgend eine Weise 
bei ihm sich eingefunden haben und auf die kein Gewicht ge- 
legt wird; aus diesem Grunde wäre es zweckdienlich, wenn diese 
Brüder ihre Schätze an Sammlungen ablieferten, welche schon 
durch Reichhaltigkeit und wissenschaftliche Anordnung bekannt 
sind. Auf diese Weise würden die einzelnen Stücke erhalten, 
welehe vielleicht in jenen Sammlungen Lücken "auszufüllen im 
Stande sein dürften. 3>x<3 


Die Bedeutung der Zahlen - Verhältnisse in Bezug 
auf den Begriff des Schönen. In welchem Sinne 
giebt es heilige Zahlen? 


I. Es ist bekannt, wie grosse Bedeutung Pythagoras in 
seiner Philosophie auf die Zahlen legte, wie er das Wesen der 
Natur in Zahlen ausgedrückt fand und den Zalılen beinahe eine 
Art Verehrung bewies. 

Platon spricht in seinen Schriften überall von den Ideen und 
legt diesen die grösste Bedeutung bei, er betrachtet die Ideen 
als Urbilder alles in der sichtbaren Welt Existirenden und als 


das eigentlich Wesenhafte und Bleibende, von dem das körperlich 
Latomia XXVIT. 3 
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Existirende nur ein vergängliches Abbild sei. Eine Zeitlang soll 
er num aber, wie Aristoteles behauptet, die Ideen den Zahlen 
gleichgestellt haben. Von dieser Lehre findet sich nun allerdings 
in seinen Schriften keine Spur, wohl aber entlalten diese viele 
Beweise einer eigenthümlichen Hochachtung der Zahlenlehre. 

So z. B. sagt Platon in seinen Büchern über die Gesetze, 
der Staat habe die Pflicht, für eine bestimmte gesetzliche Ein- 
theilung der Maasse und Gewichte zu sorgen; kein Bürger dürfe 
andere als geaichte Maasse und Gewichte in seinem Hause haben, 
es sei aber wünschenswerth, dass jeder Bürger derartige Gewichte 
und Maasse besitze, weil die Betrachtung derselben die Aufmerk- 
sanıkeit auf deren Grössen-Verhältnisse und auf Zahlen-Verhältnisse 
hinlenke und diese Betrachtung in hohem Grade bildend sei. 

In Bezug auf den Unterricht der Jugend empfiehlt Platon 
namentlich auch den Unterricht in der Arithmetik, und beklagt, 
dass dieser bei den Griechen so sehr vernachlässigt sei. Er hebt 
hervor, dass Nichts so sehi geeignet sei, den Verstand zu bilden, 
als die Uebung der Arithmetik. Auf seine Ansichten über (die 
Zahlen scheinen nun aber namentlich zwei Umstände wesentlich 
eingewirkt zu haben, nämlich einmal die Ansicht, welche er hatte, 
dass die Schönheit bei allen körperlichen Gegenständen auf Zahlen- 
Verhältnissen beruhe, und sodann der Glaube, den er über die 
Bedeutung einzelner Zahlen hatte. Betrachten wir zunächst die 
‚erstere Ansicht! Sie geht dahin: Das Schöne ist, soweit es sieh 
um körperliche Gegenstände handelt, das Gegentheil des Unbe- 
grenzten, es ist das nach gewissen Zahlen-Verhältnissen Bestimmte. 
In diesen Zahlen-Verhältnissen liegt das Wesen des Schönen. 

Die ganze Welt ist nun aber, da sie von Gott, einem guten 
und weisen Wesen, geordnet ist, in allen Stücken aufs Beste 
und Schönste geordnet; überall in der Welt sind daher die 
schönsten Zahlen-Verhältnisse beobachtet. Woran erkennt man nun 
aber, welche Zahlen-Verhältnisse schön sind? Durch die Musik, 
denn die Höhe und Tiefe der Töne lässt sich auf das Genaueste 
durch Zahlen darstellen; indem nun das Gehör unterscheidet, 
welches Verhältniss der Höhe und Tiefe in den Tönen harmonisch 
ist, und indem man durelı Beobachtung die der Höhe und Tiefe 
der Töne entsprechenden Zahlen feststellt, erhält man die Zahlen- 
_ Verhältnisse, welche harmonisch, d. ji. schön sind. Diese so 
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erkannten Zahlen-Verhältnisse müssen sich überall in der Welt 
wiederfinden. Diese Ansicht ist von Platon in mehreren seiner 
Gespräche angedeutet, namentlich aber ist sie dargestellt im Ge- 
spräche 'Timaeus. Dort heisst es unter Anderım ($ 87): 

„Die Sprache und die musikalische Anwendung der 
Stimme sind uns von den Göttern verliehen, um durch das 
Gehör die Harmonie uns zugänglich zu machen. Die Harmonie 
aber ... . erscheint dem, welcher vernunftgemäss des Umgangs 
mit den Musen pflegt, nicht, wie man sie jetzt ansicht, zu einem 
blossen vernunftlosen Vergnügen bestimmt, sondern sie ist uns 
von den Musen als Helferin verliehen, um den in Zwiespalt ge: 
rathenen Umlauf der Seele iu uns zur Ordnung und Ueberein- 
stimmung mit sich selber zurückzuführen, ebenso wie auch der 
Taet uns zu eben demselben Zwecke von eben Denselben ge- 
geben ist.“ 

In Bezug auf die Abstände der Planeten, zu denen er auch 
Sonne und Mond zählte, da er die Erde als den ruhenden Mittel- 
punkt der Welt ansah, setzt Platon im Timäus auseinander, dass 
ihre Abstände harmonischen Intervallen und zwar die (von ihm 
angenommenen) sieben Planeten vom Monde den sieben Zahlen 
der Tetraktys (einer eigenthümlichen musikalischen Harmonie) 
entsprächen. Es war die Annahme harmonischer Intervalle der 
Planeten schon Ansicht der Pythagoräer gewesen, jedoch hatten 
diese andere Zahlen für die Intervalle angenommen, und zugleich 
die Meinung gehegt, dass, wie jeder schnell bewegte Körper einen 
Ton giebt, dies auch von den Himmelskörpern gelten müsse, dass 
also durch die Bewegung der Gestirne eine vollständige Musik, 
die berühmte Harmonie der Sphären, entstehe. 

Diese phantastische Ansicht von einem wirklichen Tönen der 
Himmelskörper verwarf Platon. Er setzte, wie Susemihl 8. 738 
seiner Erläuterungen zum Timäus sagt, an Stelle.der sinnlichen, 
tünenden Harmonie der Pytbagoräer eine intelligible, rein arithı- 
metische. 

Wir sehen hier also bei Platon wie den Pythagoräern, wie 
ihre Ansichten über die Bedeutung gewisser Zahlen-Verhältnisse 
Einfluss auf ihre Ideen über den Bau des Weltsystems hatten. 

Auch noch in viel späterer Zeit hat man festgehalten au dem 


Glauben, dass die Abstände der Sonne und ihrer Planeten von 
5% 
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einander in einem harmonischen Verhältnisse stehen müssten. 
. Dieser Ansicht huldigte namentlich der berühmte Astronom Kepler. 
Schon in einen seiner früheren Werke,. dem „Mysterium cosmo- 
graphieum“, das im Jahre 1596 erschien, suchte er in den 
Distanzen der Planeten harmonische Verhältnisse nachzuweisen. 
Später wollte er in einem anderen Werke „Harmonice mundi“ die 
verschiedenen Längen der Saiten, die einer Terz, Quarte u. s. w. 
in der Musik entsprechen, mit diesen Distanzen gleichstellen. 
Bei Gelegenheit dieser Berechnungen, welche er siebenzehn Jahre 
lang unermüdet fortgesetzt hatte, entdeckte er eins der wichtigsten 
- seiner Gesetze, das nämlich, dass sich «die Quadrate der Umlaufs- 
zeiten der Planeten wie die Würfel der grossen Axen ihrer Balınen 
verhalten. Es war nicht der Zufall, der Keplern auf diese grosse 
Entdeckung geführt hatte, sondern er war von der bestimmten 
Voraussetzung ausgegangen, dass in der Natur namentlich in den 
Distanzen und Bewegungen der Himmelskörper harmonische Ver- 
hältnisse, die aber in Zahlen ihren Ausdruck finden müssen, 
existiren müssen; von dieser Voraussetzung aus fing er seine Be- 
reehnungen an, die zuletzt durch die grossartigsten Entdeckungen 
belohnt wurden. 

Von den neueren Gelehrten ist es namentlich Zeising, der 
seit einer Reihe von Jahren mit Ausdauer bemüht ist, nachzu- 
weisen, dass gewisse harmonische Zahlen-Verhältnisse, namentlieh 
das Verhältniss des sogenannten goldnen Schnitts, (aurea seetio) 
d. i. soviel als der goldnen, der schönen Theilung, nieht blos in 
der Musik von Bedeutung sind, sondern auch von den tüchtigsten 
Architekten beobachtet sind, namentlich von den alten grie- 
chischen Baumeistern und im Mittelalter von den besten Meistern des 
gothischen Stiles, dass aber auch das Zahlen-Verhältniss des goldnen 
Sehnitts von der Natur beobachtet ist beim Bau des menschlichen 
Körpers sowie in der Gestalt der schönsten Gewächse und 'Thiere. 

In Einzelnen mag Zeising sieh in seinen Annahmen und 
Berechnungen geirrt haben, darin aber hat er unstreitig Recht, 
(lass das Verhältniss der Höhe und Tiefe der Töne sich in Zahlen 
ausdrücken lässt, «lass auch überall, wo ein Ganzes aus mehreren 
T'heilen besteht, die Schönheit des Ganzen wesentlich darauf be- 
ruht, dass das riehtige Verhältniss zwischen der Grüsse («es 
Ganzen und der 'Theile beobachtet ist, und dass dieses Verhältniss 
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sich in Zahlen ausdrücken lassen muss, dass also der Begriff der 
Schönheit, soweit es sich um körperliche Gegenstände handelt, 
wesentlich auf Zalılen-Verhältnisse zurückgeführt werden kann. 

II. Man hat nın aber auch schon seit uralter Zeit den 
Zahlen selbst eine gewisse Bedeutung insofern beigelegt, als man 
einige Zahlen für heilig und glückbringend, andere für unglück- 
bedeutend hielt. Namentlich scheint man ziemlich allgemein der 
Ansieht gewesen zu sein, dass die ungeraden Zahlen den Vorzug 
vor den geraden verdienen. 

So z. B. sagt Platon in seinem Gespräche über die Gesetze 
Buch IV $ 237, den Olympischen Göttern müssten stets Opfer- 
thiere in ungerader Zahl, den unterirdischen Göttern, welche 
weniger geachtet wurden, Opferthiere in gerader Zahl dargebracht 
werden. Die Stufen, welehe zu den Tempeln der Griechen und 
Römer führten, sollen immer eine ungerade Zahl ausgemacht 
haben. Plutareh erörtert in einer seiner Schriften weitläufig, 
weshalb eigentlich die ungeraden Zablen nach dem Glauben der 
Pythagoräer den Vorzug vor den geraden verdienen. Virgil sagt 
in seiner Eclog. 8 v. 75: „Numero deus impare gaudet“. 

Was einzelne Zahlen betrifft, so scheint namentlich die 
Zahl drei_ bei den verschiedensten Völkern grosse Bedeutung 
gehabt zu haben. Die Römer und Griechen glaubten, dass die 
Herrschaft der Welt unter drei Götter vertheilt sei, den Zeus, 
Poseidon und Pluton. Nach den alten nordischen Sagen waren 
es drei göttliche Wesen, die den Menschen geschaffen hatten, 
Odin, Wili und We, oder — wie sie in anderen Sagen genamnt 
werden, — Odin, Hünir und Loki. Von den Normannen wurden 
gleichfalls drei Götter als die höchsten verehrt, Thor, Odin und Freya. 

Die Griechen und Römer hatten ferner drei Horen, drei 
Grazien; vielfach zählte man auch nicht neun, sondern drei Musen. 
Zahlreiche Gebräuche, die im Alterthum bestanden und zum Theil 
noch jetzt bestehen, sind aus der Bedeutung, die man der Zahl 
drei beimaass, zu erklären. So hatten z. B. die Alten den Glauben, 
zur Ruhe eines Geistes nach dem Tode sei die Bestattung der - 
Leiche erforderlich, statt der förmlichen Bestattung genüge ces 
aber, wenn dreimal Erde auf die Leiche geworfen werde. („Quam- 
quam festinas“, so lässt Horaz in der Ode in Archytam den 
Geist, der um Bestattung der Leiche bittet, sagen, „non est mora 
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longa, lieebit: ter pulvere injecto eurras.“) Noch jetzt pflegen 
ja die Leidtragenden drei Händevoll Erde in die Gruft zu schütten. 
Auch pflegt man seit alter Zeit Handlungen, die eine gewisse 
Bedeutung haben sollen, dreimal zu verrichten. 

So z. B. wurden die Gerichtssitzungen in Deutschland von 
uralter Zeit her — und an manchen Orten selbst noch im vorigen 
Jahrhundert — vom Vorsitzenden dureh das sogenannte Hegen 
. des Gerichts eröffnet, wobei dreimal Frieden geboten wurde 
(häufig mit der Formel: „Ich gebiete Frieden und verbiete Un- 
frieden zum ersten, zweiten und dritten Mal, zwier und eins“). 

Goethe lässt im Hinblick auf solehe Ansichten und Gebräuche 
den Teufel, als Faust ihn hereinruft, sagen: „Du musst es drei- 
mal sagen“. 

Mit der Bedeutung der Dreizahl häugt wahrscheinlich zu- 
sammen die der Neun, als dreimal drei. Diese tritt indessen 
weniger in den Sagen und Gebräuchen der Griechen und Rümer 
hervor, als in denen der alten Deutschen, der nordischen Völker 
und der in Britannien wohnhaften Druiden. Viel häufiger tritt 
uns in den alten Sagen und Gebräuchen die Sieben als heilige 
und bedeutungsvolle Zahl entgegen. 

Es hängt dies vielleicht damit zusammen, dass man in alter 
Zeit sieben Planeten annahm, nämlich Sonne, Mond und die fünf 
den Alten bekannten Planeten, von denen der siebente und höchste, 
der Planet Saturn, bei den verschiedensten Nationen dem Gotte 
der Zeit, dem Seb der Egypter, Kronos der Griechen und Saturnus 
der Römer, geweiht war, weshalb Sieben als die dieser Gottheit 
heilige Zahl galt. Bei den Juden kann die Bedeutung der Zalıl 
Sieben auch mit der Zahl der Wochentage zusammengehaugen 
haben. 

Sicher ist es, dass im Alten Trestamente der siebente Tag 
der Woche, der Sabbatlı, der höchsten Verehrung gewürdigt ist, 
dass ferner naclı den Gesetzen des Moses das siebente Jahr als 
Freijahr, und noch mehr das siebenmal siebente Jahr, das soge- 
nannte Jubeljahr, aufs Höchste gefeiert werden sollten. Der 
Leuchter im Tempel Salomos hatte sieben Arme; siebenmal 
liess Josua an sieben auf einander folgenden Tagen unter Vorauf- 
tritt von sieben Priestern die Israeliten um Jericho herumziehen, 
ehe er diese Stadt am siebenten Tage der Belagerung stürmte. 
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Bei den Griechen und Römern findet man kaum Spuren einer 
besonderen Verehrung der Zahl Sieben, wenn man nicht hieher 
rechnen will, dass man im alten Griechenland gerade sieben 
Weise zählte, dass die sagenberühmte Stadt Theben sieben 'Thore 
hatte und von sieben Heerführern belagert wurde, und dass Rom 
auf sieben Hügeln erbaut war. — Im alten Deutschen Recht, — 
wie solches namentlich noch im Sachsenspiegel zusammengestellt 
ist, — erscheint die Zahl Sieben als eine höchst bedeutende, von | 
der überall Gebrauch gemacht wird. Der ordentliche Beweis 
wurde im Processe durch den Eid geführt, den der Processführende 
mit sechs Eidhelfern, also als Selbsiebenter, zu leisten hatte. 
Für „durch den Eid überwinden“ sagte man „übersiebenen“. 

Ebenso ist im Sachsenspiegel von einem gerichtlichen Zwei- 
kampfe die Rede, den die Processführenden mit je sechs Gefährten 
ausfochten. Die Zahl der beim ordentlichen Gerichte anwesenden 
Schöffen musste mindestens sieben betragen. Die Verwandtschaft 
wurde bis zum siebenten Grade gezählt. Die Rangstufen der 
freien Männer waren nach sieben Heerschilden bestimmt; die 
Grossjährigkeit wurde bei den alten Sachsen (ganz wie noch jetzt 
in Frankreich und England sowie einem grossen Theile Deutsch- 
lands) mit dem Alter von 21, d. i. dreimal sieben Jahren, erreicht. 

Aehnliche Beispiele der Verehrung der Zahl Sieben würden 
sich noch viele anführen lassen. Wir wollen nur noch erwähnen, 
dass noch der grosse Newton der Sieben eine solche Bedeutung 
beimaass, dass er nach dem Muster der sieben Planeten und der 
sieben Töne, — welche man damals nach der Lehre der Pythagoräer 
annahm, — auch sieben Hauptfarben im Regenbogen unterscheiden 
wollte, während in der That nur sechs Hauptfarben vorhanden sind. 

Als sehr bedeutungsvoll galt den Alten die Zahl Zwölf. 
Bei den Römern galt sie als dem Jupiter heilig, die Römer und 
Grieehen, auch die Chaldäer, hatten zwölf grosse Götter, während 
die Egypter zwei Götter-Dynastien, eine ältere von acht und eine 
Jüngere von zwölf Göttern, unterschieden. 

Sehr oft findet man im Alterthume die Eintheilung eines 
Volks in zwölf Stämme, wie bei den Isracliten zur Zeit des 
Alten Testaments, oder eines Landes in zwölf Bezirke, wie z. B. 
in Egypten jeder der drei Haupttlieile des Landes in zwölf Kreise 
(Nomen) getheilt war. 
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Die Zwölf kann nun wohl ihre Bedeutung dadurch bekommen 
haben, dass das Jahr naturgemäss in zwölf Monate zerfiel, dass 
man demgemäss auch zwölf Zeiehen des Thierkreiscs annahnı und 
dass diese Zahl beim Rechnen wegen ihrer Theilbarkeit durch 
zwei, (lrei, vier und sechs grosse Leichtigkeit darbietet. 

Woher die Zahl Dreizehn_noch jetzt in ganz Europa als 
unheilvoll gilt, wissen wir nicht, doch scheint es nach dem, was 
Plutarch in Cap. 12 u. 14 seiner Schrift iiber die Weltseele mit- 
theilt, dass schon Pythagoras diese Zahl, welche er aus den von 
Plutarch näher angegebenen Gründen Asp (Rest) nannte, nicht 
leiden konnte, . Ä 

Pythagoras hatte übrigens, wie gleichfalls Plutarch ausführt, 
grosse Vorliebe für die Zahlen Vier, Zehn und Sechsunddreissig. 

Unstreitig ist der ganze Glaube von der glück- oder unglück- 
bringenden Kraft einzelner Zahlen ein wralter, der schon seit 
Jahrtausenden bei den verschiedensten Nationen bestand, ehe 
Pythagoras seine eigenthümliche Zahlenlehre aufstellte. 

Eben so klar ist es aber auch, dass dieser Glaube Nichts 
weiter als Aberglaube ist. Freilich eignen sich einzelne Zahlen 
mehr als andere zur praktischen Anwendung, so z. B. ist die Zahl 
Zehn jetzt wohl allgemein den neueren Maass-, Gewiehts- und 
Münz-Systemen zu Grunde gelegt, weil es uns leiehter ist, mit 
Zehn und den Potenzen von Zehn als mit anderen Zalllen zu 
rechnen. Was man aber sonst von der Bedeutung einzelner 
Zahlen sagt, halten wir für einen nur durch sein Alter ehrwür- 
digen Aberglauben. 

Wenn man daher von einer heiligen Zahl spricht, so kann 
man dies nur in allegorischem oder poetischem Sinne tbun. 

In diesem Sinne hat es unleugbar eine gewisse Berechtigung, 
von heiligen Zahlen zu sprechen, wie es ünstreitig poctisch be- 
rechtigt ist, von der Heiligkeit gewisser Himmelsgegenden zu 
sprechen und z. B. dem Osten den Vorzug vor dem Westen 
zu geben. 


Magdeburg, 18. April 1869. 
Carl Silberschlag. 
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Die Orden ‚.Plaisi sans chagrin“ und ,„V. and H“ 
in Thüringen, 


nebst einem Ueberblick über die androgynen und die geheimen 
Männer-Orden in Deutschland. 


Bald nach Einführung der Freimaurerei in Deutschland ent- 
standen bekanntlich der Richtung des Zeitgeistes entsprechend 
auch wmannigfache geheime Gesellschaften, Orden, welehe mehr 
oder weniger in Tendenz wie in Form dem Freimaurerbund nach- 
gebildet waren, und zwar sowohl Männer- als androgyne (Männer- 
und Frauen-) Orden. Man hat dieselben bislier zumeist als 
ziemlich gleichartig, nur in Namen und Formen mehr oder weniger 
verschieden angesehen, und deren Ursprung, gleich dem der 
Hochgrade, lediglich in Frankreich gesucht. Bei näherer Be- 
trachtung zeigen sich aber allerdings nicht unwesentliche Unter- 
schiede unter denselben, und nicht minder eine charakteristisehe 
Verschiedenheit ihrer Abstammung. Es soll versucht werden, 
dies nachstehend an der Hand des in neuerer Zeit mehr und 
mehr zu Tage geförderten und durehforschten, freilich noch immer 
lüekenhaften Materials darzulegen, wobei nur der schon früher 
(Bd. XXV, S. 305) ausgesprochene Wunsch sieh zu ernentem 
Ausdruck drängt, es mögen auch die in freimaurerischen Archiven 
gewiss noch vielfach verborgenen Quellen dieses interessanten 
Theiles der Culturgeschiehte bald erschlossen werden. 

Wir stellen an die Spitze den Satz, dass die androgynen 
Orden von Frankreich aus, die geheimen Männer-Orden (wobei 
wir selbstverständlich die geheimen Verbindungen zu politischen 
Zwecken ganz ausser Betracht lassen) von England aus nach 
Deutschland gekommen sind. Die Verschiedenheit der Volkssitte 
in beiden Ländern erklärt wud rcehtfertigt es, überhaupt die 
Entstehung der ersteren nach Frankreich, die der letzteren nach 
England zu verlegen. 


l. Die androgynen Orden. 

Als den ältesten der in Deutschland bekannten dieser Orden nennt 
man gewöhnlich den „Mopsorden“. Gewiss ist er der bekannteste, 
aber zugleich der sagenhafteste. Denn die einzige ausführlich 
sich über denselben verbreitende Schrift ist die im Jahre 1745 
in Amsterdam erschienene „L’ordre des fruncs-macons trahi“, 
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welche in ihrem zweiten (in späteren Ausgaben auch davon 
getrennten) Theil: „Ze secret des Mopses reveld“ über jene After- 
maurerei in der Art der zahlreichen verrätherischen Schriften 
beriehtet, welche um jene Zeit über die damals mit allem Reize 
einer neuen geheimnissvollen Erscheinung ausgestattete Freimau- 
rerei erschienen und in zahlreielien Auflagen und Uebersetzungen 
verbreitet wurden. Mag aber die Mischung von Wahrheit und 
Diehtung, welehe hier unstreitig vorliegt, so wenig oder so viel 
der ersteren enthalten als sie will, so ist doch weder hier noch 
anderwärts, soviel uns bekannt, mit Sicherheit nachgewiesen, dass 
jener, immerhin in Frankreich und Holland verbreitete Orden, an 
einem bestimmten Orte in Deutschland jemals Fuss gefasst habe”). 
Und so werden wir — gegenüber der vagen Behauptung in jener 
Schrift, er sei von deutschen Katholiken erfunden, um auch nach 
dem Erscheinen der päpstlichen Bannbulle gegen den Freimaurer- 
bund in freimaurerischen Formen fortarbeiten zu können — üher 
diesen Orden hier einfach hinwegzugehen haben, so lange nielıt 
jener Nachweis aus bisher unbekannten Quellen geliefert werden 
sollte. 

Der erste in Deutschland erweislich auftretende androgyne 
Orden ist der „der Glückseligkeit“. Er wurde in Hamburg 
im Mai 1745 von einem aus Nürnberg stammenden Br. Kress von 
Kressenstein eingeführt, und hat daselbst, Anfangs rasch aufblühend, 
später zuweilen Jahre lang ruliend, bis 1759 bestanden. Seine 
Mitgliederzahl stieg bis auf 71; zwar nicht aus der Matrikel, 
aber aus anderen Quellen erhellt, dass in diesen Orden auch 
Frauenzimmer aufgenommen wurden. — Es ist dies der von M. de 
Chambonnet und einigen anderen Marincoffizieren in Paris 1742 
gestiftete Orden „de la felicite“, dessen Symbolik und Geheimsprache 
dem Schiffs- und Seewesen entlehnt war (Allg. Handb. d. Frein:. 
I, 327); seine Tendenz, soweit aus den Statuten erkennbar, war 


*) S. Allg. Handb. d. Freim. II, S. 346. Wenn die daselbst angeführte 
hannoversche Verordnung v. 8. Febr. 1748 denselben als einen in Göttingen 
eingeführten akademischen Orden behandelt und untersagt, so ist noch 
schr zweifelhaft, ob dieser akademische Orden wit jenem androgynen 
identisch sei, und nicht blos gewisse Formen des letzteren aufgenommen 
habe. Immerhin giebt aber auch selbst dieses Verbot keinen näheren Nach- 
weis über seine dortige Existenz, 
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Pflege edeln freundschaftlichen Umgangs, vorgestellt unter dem Bilde 
der Reise nach und des gemeinsamen Bewohnens der Insel der 
Glückseligkeit*). Die Identität beider Orden, des französischen 
und des deutschen, ist zweifellos; woher aber denselben Kress 
von Kressenstein, der in Halle zum Freimaurer aufgenommen 
war, erhalten hatte, ist eben so wenig bekannt, als dass er an 
einem anderen Orte Deutschlands eultivirt worden sei. Jedenfalls 
ist aber, wie eine Vergleichung der von Schröder überlieferten 
Statuten mit den aus französischen Quellen bekannten ergiebt, 
der französische Orden in Deutschland in einer, wenn auch nicht 
geschmackvolleren, doch reineren und von sittlich-bedenklichen 
Formen freien Ritualistik und Symbolik reeipirt**), während dem 
französischen Orden nicht die strengste Sittsamkeit nachgerühmt 
wird. Uebrigens spaltete sich letzterer schon 1745 und scheint 
1748 ganz untergegangen zu sein, während der Orden der Glück- 
seligkeit in Hamburg, wie bemerkt, bis 1759 bestand. 

Die so nach Deutschland verpflanzte Sitte androgyner Orden 
fand fruchtbaren Boden, auf welehem schr bald neue einheimische 
Arten der exotischen Pflanze entstanden. Bevor wir jedoch die- 
selben näher betrachten, haben wir zweier anderer Orden zu 
gedenken, welche geschiehtlich noch früher als jene auftreten 
und welche beide, wenn auch auf verschiedene Weise, auf aus- 
ländischen Ursprung hinweisen. 

Der eine — in Deutschland der Zeit nach überhaupt der 
zweite — dieser androgynen Orden ist der Orden „der Weis- 
heit“. Er bestand schon 1748 in Celle, und scheint dorthin von 
Riddagshausen (bei Braunschweig) gekommen zu sein, wo 


*) „Alle, soweit wir unser sind, müssen uns mehr als jemals bestreben, 
die Religion, die Ehre, die Freundschaft, die Aufrichtigkeit und Reinigkeit 
der Empfindungen unter uns herrschen zu lassen, als welche einzig und 
allein eine wahrhaftige und dauerhafte Glückseligkeit ausmachen.“ 

**) Wegen der Symbolik des Ordens verweisen wir auf das Allg. Handh. 
d. Freim. Bd. I, S. 327. Der Aufnahme gehen Prüfungen in gleichem 
Style vorher, z. B. Schiffsjungen- Arbeit, Genuss von Salzwasser und 
harter Brodrinde, u. s. w. Die Erkennungszeichen sind ziemlich läppisch, 
der Katechismus nichtssagend. Die symbolische Sprache bewegt sich in 
Schifisausdrücken, von denen aber solche, wie: mettre pavillon has = ätre 
fatigu6 d’une chevaliere, oder faire naufrage —= manquer une chevalicre, nur 
in dem französischen, nicht auch in dem deutschen Orden vorkonmen. 
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wenigstens zu gleicher Zeit bereits ein „Tempel“ dieses Ordens 
bestand. Im September 1759 wurde er in Hamburg eingeführt, 
brachte es aber dort nur zu einer Gesammtzahl von sieben 
Brüdern und einer Schwester und erlosch bereits im Febr. 1760. 
Die eigne Ordensgeschiebte lässt denselben von drei der berühm- 
testen englischen Schriftsteller gestiftet sein: Addison „entwarf 
ihn als eine mögliche Sache, Steele verbesserte ihn, und Swift 
setzte ihn in seinen völligen Glanz. Er zeigte denselben einigen 
Lords und diese beschlossen ihn zur Wirklichkeit zu bringen“. 
Darauf sollen auch die das Zeichen der Sonne auf dem Ordens- 
bande umgebenden Buchstaben A. S. $. hindeuten. Ob dies 
mehr als eine blosse Ordenssage sei, steht allerdings in Zweifel. 
Denn es geschieht unsres Wissens weder in der Geschichte der 
englischen Freimaurerei noeh irgend anderwärts einer solchen 
Stiftung Erwähnung, was doch bei der Berühmtheit der genannten 
Stifter und den zahlreiehen Sehriften, die von ihnen handeln, mit 
Grund zu erwarten stände. Wäre die Angabe aber selbst nur 
soweit begründet, dass, zwar nicht diese Männer, aber doch 
Engländer die Stifter seien, so würde dieser Orden doch der 
einzige zur Zeit bekannte androgyne Orden englischen Ursprungs 
sein, was freilich, zumal in Betracht der englischen Umgangssitte, 
jenen Zweifel viel mehr stärkt, als schwächt. Indess braucht man um 
deswillen jene Angabe noch nicht völlig zu verwerfen, wie denn auch 
einige Ausdrücke in den „Gesetzen“ (insbesondere die Erwähnung 
von Penee und Shilling bei den Geldstrafen) sichtlich auf englische 
llerkunft zeigen. Leicht möglich kann nämlich der ursprünglich 
von England nach Deutschland gekommene englische Männer- 
Orden in Deutschland sich in einen androgynen ungestaltet haben: 
denn allerdings finden wir, neben dem Freimaurerbunde .und 
bald nach dessen Wiederherstellung, geheime, moralischem Zwecke 
gewidmete Männerorden in England (wie z. B. den unten 
näher zu bespreehenden „Orden der Tugend und Ehre‘). Die 
ganze Haltung des „Ordens der Weisheit“, dessen Tendenz 
Streben nach Weisheit auf dem Wege der Tugend ist (nach 
Anleitung der Stelle im Buch Sirach, Cap. 6, V. 18—35), ist 
eine viel ernstere, die Symbolik*) eine viel würdigere, das 

*) Die Mitglieder sind Priester und Priesterinnen der Weisheit; sie ver- 
sammeln sich in dem „Tenipel“ nur jährlich einmal, den 27. März a. St., 
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Ritual”) viel sinnvoller, als in den androgynen Logen französischen 
Ursprungs. Insbesondere bezeichnend ist aber die Art, wie in 
den Statuten u. s. w. desselben des weiblichen Geschlechts gedacht 
wird im Gegensatze zu den entsprechenden Satzungen des „Ordens 
der Glückseligkeit“. In dem letzteren wird bei der Aufnahme 
eine besondere Ansprache gehalten, in der „die Damen als eine 
beständige Zierde dieses erhabenen Ordens“ bezeichnet werden, 
und jedem Bruder zur Pflicht gemacht wird, „diesem unvergleich- 
lichen Geschlechte die ehrerbietigste Hochachtung zu widmen“. 
„Man hat daher einen Bruder aus dem Orden der Glückseligkeit 
und einen bereitwilligsten Diener des Frauenzimmers für einerlei 
Person anzuschen Ursache.“ Dagegen wird in den Statuten 
des „Ordens der Weisheit“ nicht das geringste Derartige erwähnt, 
wohl aber sind die „Priesterinnen und Oberpriesterinnen“ bei 
allen rituellen Aeten neben den „Priestern und Oberpriestern“ und 
als denselben völlig gleichstehend genannt und in den Gesetzen 
sind u. A. folgende Bestimmungen enthalten: 

1. „Sowohl Mannspersonen als Frauenzimmer werden aufgenommen; 
die ersteren nicht unter zwanzig, die letzteren nicht unter sechszehn 
Jahren, doch kann nach Befinden der Gemüther eine Ausnahme 
gemacht werden. 

2. Adelige, Gelehrte, Officiere und standesmässiges Frauenzimmer siud 
geschickt zu dem Orden. 

3. Ein verheirathetes Frauenzimmer kann olne Bewilligung ihres 
Mannes nicht aufgenommen werden; wollen es Beide zugleich werden, 
so hat sie den Vorzug.* 

Kurz, man wird den Unterschied beider Orden dahin präeisiren 
können, dass jener gesellige Zwecke auf moralischer Basis, (dieser 
moralische Zwecke in Geselligkeit verfolgt. 


und ausserdem bei der Aufnahme eines „Kindes“ (Neophyteu). Das Ordens- 
zeichen ist ein rothes Band mit dem Embleme der Sonne und den Buchstaben 
A. 8.8. J. 8. (die beiden letzten bedenten Jokma — Weisheit, und Sirach, 
8. oben), sowie ein Ring. Der Ring soll warmen, „nie, ohne wit Weisheit 
bewaffnet zu sein, sich in den gefährlichen Kampf mit dem Laster zu be- 
geben“, Die rothe Farbe „zeigt theils den blutigen Streit gegen Eure 
Feinde an, theils ermahnt sie, die Priester und Priesterinnen der Weisheit. 
mit Aufrichtigkeit zu lieben“. 

*) Bei der Aufnahme wird der Neophyt durch eine vom Mondlicht 
schwach erleuchtete „Höhle“, aus welcher zwei symbolisch als die der 
Tugend und des Lasters bezeichnete Wege führen, auf dem ersteren zu dem 
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Der dritte in Deutschland sich zeigende Orden ist der Orden 
„der Hoffnung“ oder Esperance-Orden. Es ist schon früher 
bemerkt worden (Bd. XXV der Latomia, $. 296), dass, so sichtlich 
auch diese in Deutschland selbst vorkommende französische Be- 
nennung auf französischen Ursprung hinweist, doch, von einer 
beiläufigen Erwähnung abgesehen, bei französischen Sehriftstellern 
sich über diesen Orden Nichts findet. In Deutschland fällt sein 
Auftreten spätestens in das Jahr 1757. Denn nicht blos, dass die 
Hamburger Hoffnungsloge „Irene“ im August dieses Jahres von 
Brüdern gegründet ward, welche theils der Göttinger Loge ‚„Murs“, 
theils der Jenaer Loge ‚„‚Ainerva“ angehörten (vgl. Lat. a. a. O.), so 
zählte auch die letztere, von welcher unten noch Einiges zu sagen ist, 
im December desselben Jahres bereits 17 Mitglieder, so dass die 
Vermuthung nicht fern liegt, sie sei vielleicht schon vor diesem 
Jahre gestiftet worden. Da über diesen namentlich in Nord- 
deutschland sehr ausgebreiteten Orden in dem vorgedachten 
Aufsatz Lat. Bd. XXV, S. 296—304 ausführlich gehandelt ist 
(vgl. noch Allg. Handb. d. Freim. I, $. 309), so begnügen wir 
uns hier mit der aus jener Darlegung resultirenden Bemerkung, 
dass dieser Orden gleichfalls moralische Zwecke in den Vorder- 
grund stellt, jedoch daneben auch die Freundschaft mit den 
Brüdern und Schwestern bei weitem bestimmter accentuirt, als 
der vorerwähnte Orden „der Weisheit“. Tugend und Freund- 
schaft sind ihm die beiden hauptsächlichsten Ziele (vgl. Lat. a. 
a. 0. 8. 299), das Streben nach der eigenen Vervollkommnung 
ist dem Streben, auf die der Anderen hinzuwirken, parallel gestellt 
(vel. Lat. Bd. XXV, S. 192). Wir haben daher hier, im Gegen- 
satze zu dem Ordre de la felicite, eine veredelte, höhere Form 
(ler französischen androgynen Orden vor uns, welche sich in 
ihren moralischen Tendenzen der des aus England stammenden Ordens 
„der Weisheit“ nähert, aber durch das gleichzeitige Betonen des Zu- 
sammenwirkens mit Anderen und Einwirkens auf diese sich von dem 
letzteren unterscheidet. In dieser Eigenthümlichkeittrittder Esperance- 


durch die Sonne der Weisheit erhellten Tempel geführt. Es wird sodann 
die oben bezeichnete Stelle der Bibel verlesen und eine durch rituelle Acte 
begleitete Ermahnung daran geknüpft. Lieder, welche zum Dienst der 
Weisheit ermuntern, werden zu Anfang und zu Ende gesungen oder ge- 
sprochen. 
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orden unstreitig der Freimaurerei am nächsten und kann füglich 
als eine der besten und gesundesten Arten der Magonnerie 
d’adoption gelten, welehe in Frankreich Ursprung und Ausbildung 
gefunden, in Deutschland aber nur in dieser beschränkten Weise, 
und auch in dieser nur sehr theilweise, Aufnahme erfahren hat. 
Wir sagen: sehr theilweise; denn wenn gleich (Allg. Handb. d. 
Freim. I, S. 309) nieht weniger als acht Städte genannt werden, 
in welchen Esperancelogen zu Zeiten bestanden, so ist doch 
hierbei wiederum das eigenthümlich, dass in mehreren derselben 
(wie sich weiter unten zeigen wird, in Universitätsstädten) nur 
Männer, nicht aueh Frauen dieselben gebildet zu haben scheinen. 
Mit dieser Eigeuthümlichkeit treten allerdings die „Hoffnungslogen * 
wieder ganz aus den Rahmen der, selbstverständlieh nur auf 
den Beitritt von Frauen berechneten „Adoptionsmaurerei* heraus 
und bilden vielmehr eine Gattung der, der Freimaurerei nach- 
gebildeten geheimen Verbindungen, wie sie eben so wohl unter 
Männern und Frauen, als auel blos unter Männern bestehen 
können. 

Der vierte der Zeitfolge nach auftretende Orden ist der 
„der Kette“ oder „der Pilgrime“.- Es ist der, welehen wir 
oben zunächst im Sinne hatten, als wir von neuen einheimischen 
Arten der exotischen Pflanze jener androgynen Orden sprachen. 
Nieht nur kündigt er selbst sich gleich im Eingange seiner 
Satzungen als „einen deutschen Orden“ an, sondern es zeigt auch 
Ton und Fassung des Rituals Nichts, was auf ausländischen 
Ursprung hinwiese. Die demselben zu Grunde liegende Idee 


aber — man vergleiche hierüber Allgem. Handb. d. Freim. Bd. II, 
S. 108, wo auch die Ordenssage mitgetheilt ist”), — stellt sieh 


unverkennbar als eine Variation derjenigen dar, welche dem Orden 
de la felicit@, dessen wir vorstehend als ersten gedachten, unter- 
liegt. Beiderseits ist das Leben eine Reise: dort führt sie zur 
Insel der Glückseligkeit, welehe die Mitglieder bereits erreicht 
haben, hier vereinigt sie die Mitglieder des Ordens nur als treue 
Reisegefährten. Diese erscheinen hier nur als Strebende, dort 
schon als Geniessende. Während der erstere, aus Frankreich 
übertragene Orden sonach die geselligen Zwecke — freundschaft- 


*) 8. auch Fr. Voigts’ Mittheilung in der Freim.-Zeit. v. 1856, No. 50. 
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lichen Umgang — in den Vordergrund stellt, hebt der letztere, in 
Deutschland nachgebildete Orden die moralischen Zwecke — „Will- 
fährigkeit, Beständigkeit, Verschwiegenheit**) — in der Ordens- 
gemeinschaft hervor. Deutlicherkannsich, wie wir glauben, derGegen- 
satz nationaler Auffassung und zugleich die Ideen-Verwandtschaft 
nicht ausprägen. Auch die Stellung der Frauen in dem deutschen 
Orden, soweit das aus den Satzungen Bekannte darüber Etwas 
an die Hand giebt, entspricht dem vollständig: es wird ihnen 
nicht gehuldigt, sondern sie sind den Anderen gleichgestellt. — 
Von wem der Orden der Kette und an welchem Orte er gestiftet 
sei, ist nicht bekannt. Man weiss nur, dass er 1758 in Hamburg 
eingeführt wurde, und zwar allem Anschein nach von Brüdern, 
welehe ihn in Jena, vielleicht auch in Helmstedt kennen gelernt 
hatten. Später, in den 80er Jahren des vorigen Jahrhunderts, 
kam er auch nach Kopenhagen. Dies sind die einzigen Orte, 
von welchen überhaupt Angaben über seine dasige Existenz vor- 
liegen: irgend Näheres über deren Bestand kennt man aber nicht, 
ausser dass er in Hamburg nach einem dort vorhandenen Mit- 
gliederverzeichniss insgesammt 19 Brüder und 3 Schwestern 
‘zählte, und dass in Kopenhagen von diesen Orden fast ganz 
allein das dasige Blindeninstitut, und zwar noch in diesem Jahr- 
hundert, erhalten wurde (Lat. II, 220). So verschieden war, je 
nach dem Boden und der Pflege, die er fand, seine Geltung 
und seine Wirksamkeit. 

Einen fünften androgynen Orden, gleichfalls deutschen 
Ursprungs, aber doch wesentlich anderer Art, als der vorherge- 
nannte, werden wir unten in dem — bisher noch völlig unbe- 
kannten — Orden „Plaisir suns chagrin“ charakterisiren. 

Von einen: sechsten Orden endlich, dem „der Verschwie- 
genheit, Tugend und Treue“, der in Berlin 1759 gestiftet 
ward (Allg. Handb. d. Freim. III, 430), liegen zu kärgliche 
Nachriehten vor, als dass sieh mit Sicherheit urtheilen liesse, ob 
derselbe in der That den, freimaurerische Formen nachalımenden 


*) Mit den Anfangsbuchstaben dieser drei Wörter: WBV — nach der 
Angabe im Allg. Handb. d. Freim. a. a. O., wo die dritte Pflicht „Still- 
schweigen“ heisst, WBS — pflegten Briefe der Ordensmitglieder, im Beisatz 
zum Namen, unterzeichnet zu werden. Wir machen auf dieses Erkennungs- 
zeichen Logenarchivare etc. bei Durchsicht maurerischer Papiere aufmerksam. 
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androgynen Orden, oder nur der geheimen Verbindungen, denen 
Mitglieder beiderlei Geschlechtes angehörten, beizuzählen sei. Die 
Benennung seiner Versammlungen als „Logen“, die Anwendung 
der Drei- und Neunzahl als symbolischer lassen allerdings darauf 
schliessen, dass dergleichen Formen zur Erreichung seiner streng 
moralischen Zwecke (Alles zum Besten zu wenden — Ordens- 
devise: „Ne parlez pas mal d’aurui“) gebraucht wurden. Er 
würde solchenfalls zu der edelsten Art dieser androgynen Orden 
zu rechnen sein. 


Dagegen kann von zwei Verbindungen, die man woll auch 
unter den androgynen in Deutschland nennt, füglich abgesehen 
werden: wir meinen den St. Joachimsorden, dessen ganzer 
Charakter sehr problematisch ist (Allgem. Handb. d. Freim. I, 
S. 71) und der selbst im günstigsten Falle nur zu den auch mit 
Wohlthätigkeitswerken sich beschäftigenden Ritterorden gehört, 
und den Argonautenorden (Ebendas. I, 40 u. IH, 197), der 
eine lediglich edelm Vergnügen gewidmete und an einem einzigen 
Orte bestehende Gesellschaft war, deren Stifter (überhaupt einziger 
Vorsteher), ein chemaliger M. v. St., sie nur mit gewissen sym- 
bolischen Formen umgab. 


Dies, soweit unsere Kenntniss reicht, die in Deutschland 
überhaupt vorkommenden geheimen Männer- und Frauen-Orden 
mit mehr oder weniger der Freimaurerei nachgebildeten Formen 
und Tendenzen. Adoptionslogen, in dem Sinne der französischen 
‚Haconnerie d’adoption, haben in Deutschland niemals dauernden 
Bestand gehabt, und sind auch nur in Einer Stadt, in Hamburg, 
zu gründen versucht worden und zwar von dem nachmaligen 
Provinzialgrossmeister daselbst, dem Br. Dr. med. von Exter, der 
überhaupt nach und nach bei fast allen maurerischen Systemen 
sich betheiligte. Zuerst im Jahre 1759 die Adoptionsloge „Con- 
cordia“, welche im Ganzen aus 2 Schwestern und 17 Brüdern 
bestand und nach elf Monaten erlosch; dann wieder im Jahre 
1779 dieselbe Loge erneuert, aber schwerlich von längerer Dauer, 
da sie es im Ganzen nur auf 2 Schwestern und 4 Brüder 
brachte. Von einem gleichen Versuche, den v. Hundt gemacht 
haben soll (Allgem. Handb. d. Freim. Bd. II, S. 60), ist uns 


Nichts weiter bekannt. Den betrügerischen Rosen- und Harmonieorden 
Latomia XXVIL 4 
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v. Grossings (Allgem. Handb. d. Freim. Bd. II, S. 97) darf man 
sicher nicht hieherzählen.*) 

Wir werden einen Gesammtüberblick über das innere Ver- 
bältniss dieser Orden zu einander am Schlusse geben und wenden 
uns jetzt zu 


I. den geheimen Männerorden. 

Ihre Zahl ist kleiner, ihr Charakter aber nicht minder ver- 
schieden, als der der androgynen Orden. 

Der am frühesten bekannt gewordene derselben ist der Orden 
„der Tugend und Ehre“, welcher nach der Ordensgeschichte 
von dem Herzog von Newcastle, dem späteren grossbritannischen 
Minister, 1743 gestiftet sein soll und von dem man bisher mit 
Bestimmtheit nur wusste, dass er in Hamburg 1759 bestanden 
habe. Wir werden unten Näheres über dessen weitere Ausbreitung 
mittbeilen. Er vermied ausdrücklich „alle Aehnlichkeit mit 
anderen Orden“, und zweckte blos darauf ab, Liebe zur "Tugend 
zu verbreiten; das Gelübde ging dahin: ein eifriger Verehrer der 
wahren Tugend und Ehre zu sein und als ein solcher zu leben 
und zu sterben; als Ziel des Strebens wurde das Wort im Ev. 
Joh. Cap. 8, V. 46 bezeichnet. Die Aufnahme war mit vieler 
und gedankenvoller Symbolik, auch mit einer Salbung, ausgestattet. 
Ausser zu Aufnahmen kam man nur an zwei Festtagen im Jahre 
zusammen. Frauenzimmer waren statutenmässig ganz von dem 
Orden ausgeschlossen. — Man wird schon hieraus, mehr noch 
bei einer speeiellen Vergleichung des Aufnahmerituals**) die 
Aehnlichkeit mit dem Orden „der Weisheit“ (oben 8. 43 f.) nicht 
verkennen, dessen Ursprung gleichfalls nach England zurückgefülrt 
wird. Sollte man nieht vermuthen dürfen, dass der letztere — 
dessen androgyner Charakter uns bei diesem Ursprung so 


*) Welche Bewandtniss es mit der „Damenloge zu St. Elisabeth“ habe, 
in welcher bei der Aufnahme einer Schwester im Jahre 1770 eine nachher 
gedruckte (Kloss, Bibl. d. Freim. No. 2111) Rede von einem Freimaurer ge- 
halten worden ist, wäre zu erfahren von Interesse. Selbst nur Muthmaassungen 
hieriiber entgehen uns. 

*) So z. B. der Weg zur Tugend, der Kampf mit den Lastern, das 
Vorlesen einer Bibelstelle — Alles freilich in dem Orden „der Tugend und 
Ehre“ viel poetischer symbolisirt und gestaltet, als in dem Orden „der 
Weisheit“, so dass man eher jenes als dieses Ritual der Feder eines Addison 
und Swift zuschreiben möchte. 
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zweifelhaft erschien — nur eine in Deutschland vorgenommene 
Umbildung des englischen Männer-Ordens „der Tugend und 
Ehre“ in einen pseudoenglischen androgynen sei? 

Als zweiter und sehr verbreiteter Orden stellt sich der 
Concordienorden dar. Man hat ihn irrig für einen Adoptions- 
orden, eben so irrig aber für einen blossen Studentenorden (die 
als solehe hier selbstrerständlich ausser Betracht stehen) angesehen. 
Jenes, wie es scheint, lediglich in Verwechselung mit der Adoptions- 
loge in Hamburg (vergl. S. 49), welche den auch bei Freimaurer- 
logen vorkommenden Logennamen „Concordia“ führte, während 
es sich hier um den Namen ‘eines Ordens handelt, dem viele 
einzelne Logen angehörten; Dieses, weil die gangbarsten Nachrichten 
über denselben aus Universitätsstädten herrühren. Dass er aber, 
wenn auch in letzteren vorzugsweise von Studenten gebildet, doch 
weder an Universitäten nur solche zu Mitgliedern, noch überhaupt 
nur in Universitätsstädten Logen zählte, steht gleichfalls fest 
und geht insbesondere aus der neuesten und umfassenden Aus- 
führung über denselben in Lat. Bd. XXI, S. 296 ff. hervor. 
Seiner Tendenz nach: „Die zeitliche Glückseligkeit der Mitglieder 
mit vereinten Kräften zu fördern“ (a. a. O0. S. 306) ragte er weit 
über die akademische Zeit hinaus und war ein Bund für das 
ganze Leben (vgl. a. a. OÖ. S. 314); und wir finden ausser in 
Jena (wie es scheint dem Orte seines Ursprungs 1760), Halle, 
Erfurt, Göttingen und Kiel, auch in Hannover und Bremervörde 
Tochterlogen der Jenaer „Friedrichsioge* dieses Ordens. — Der 
specifische Charakter desselben, welcher ihn natürlich zugleich 
auf brüderlicher Freundschaft basiren liess, (seine Devise war: 
Brüderliche Einigkeit, ausgedrückt im Ordenszeichen durch zwei 
mit Ketten verbundene Herzen, Stundenglas und Sense), ergiebt 
sieh schon aus Vorstehendem zur Genüge. 

Ein dritter hier zu nennender Orden ist der „der Einig- 
keit“. Er scheint in Hamburg bestanden zu haben; alles Uebrige, 
selbst die Zeit seiner Existenz, ist aber unbekannt, bis auf die 
Aufnahmeritualien zu seinen drei Graden. Hiernach war das 
Ordenszeichen ein Todtenkopf auf kreuzweis gelegten Knochen, 
zwischen ihnen zwei Hände, oben und unten C u. E, getragen 
au schwarzem Bande mit weissen Ecken. Bei der Aufnahme 


zum ersten Grade wird (wie in dem Orden „der Tugend und 
u 
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Ehre“) der Kampf mit dem Laster symbolisirt, und das Gelübde, 
der Tugend sich zu weihen, abgelegt; das Wort ist: Einigkeit. 
Bei der Aufnahme zum zweiten Grade handelt es sich um Treue 
und Freundschaft, als Symbol dient ein Herz, zwei verschlungene 
Hände u. s. w.; das Wort ist: Verschwiegenheit. Bei der Auf- 
nahme zum dritten Grade enthüllt sich als wahrer Zweck des 
Ordens: den Nothleidenden beizustehen; das Wort ist: Liebe, 
Treue. Diese vier Worte bezeichnen die Ordenspflichten. — 
Man wird schon hieraus genugsame Verwandtschaft mit dem mehr- 
genannten Orden „der Tugend und Ehre“ entnehmen; aber direet 
weist auch die Ordensgeschichte auf englischen Ursprung, wie 
bei jenem, hin. Hiernach sollen unter Wilhelm dem Eroberer 
(also Ende des 11. Jahrh.) Verbindungen, „um den Grausankeiten 
des Königs Einhalt zu thun* unter dem Namen „Freundschafts- 
brüder“ entstanden sein. Diese werden als die „Vorfahren“ der 
jetzigen Ordensritter bezeichnet, die aber nur die Lehrlings- und 
Gesellengebräuche geübt hätten. „Als aber ein Orden daraus 
entstand, hat man ihn den Orden der Einigkeit genannt, und, da 
der eigentliche Endzweck aufgehört, sich begnügt, die Pflichten 
der "Tugend, der Liebe gegen einander, den Schutz der gekränkten 
Unschuld gegen Ungerechtigkeit beizubehalten.“ Die Meisterschaft 
aber sei daraus entsprungen, dass zwei Brüder dieser Gesellschaft, 
als sie auf einer Reise einem Nothleidenden gegen ilın anfallende 
Bösewichter beigestanden, von den letzteren ermordet worden 
seien; um ihnen ein Denkmal zu setzen, sei der Orden mit dem 
obengenannten Zwecke, allen Nothleidenden beizustehen, ent- 
standen. — Dies das Wesentliche des über diesen Orden Bekannten, 
aber auch genug zu seiner Charakteristik. 

Zwei andere geheime Männerorden aus der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts kündigen sich schon durch ihre Namen als Ver- 
bindungen zu moralischen Zwecken, als der Aufrichtigkeit 
gewidmet, an und würden hiernach unter der Voraussetzung einer 
gewissen formellen Aehnlichkeit mit der Freimaurerei hier Be- 
rücksiehtigung erheischen. Von dem einen derselben, dem Ördre 
de la sinceritd, liegt indess zur Zeit keine weitere Nachricht 
vor, als dass seine Statuten von Landgraf Friedrich von Hessen- 
Philippsthal-Barehfeld als Grossmeister 1750 sanetionirt sind 
und dass er Ulysses (!) als „Proteetor“ anerkannt. Von dem 
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Inhalt seiner Statuten wissen wir Nichts. In der That sind aber 
weder der vermeintliche Proteetor noch der wirkliche Grossmeister, 
bei der bekannten Neigung der hessischen Prinzen jener Zeit zu 
allerlei Ordensspiel, Namen, die uns eine günstige Meinung von 
einer besonderen Bedeutung dieses Ordens einflössen könnten. 
Wir müssen zur Zeit dahingestellt sein lassen, ob und inwieweit 
derselbe in die Reihe der hier aufzuführenden gehöre oder etwa 
blos ein gewöhnlicher Ritterorden sei. — Was aber den anderen 
dieser beiden Orden anlangt, der „Aufrichtigen und Redlichen“ 
oder der „Abeliten“, dessen Devise Aufrichtigkeit, Freundschaft 
und Hoffnung war und welcher „moralisch-philanthropische Grund- 
sätze“ unter gewissen geheimen Formen zur Geltung brachte 
(vgl. Allgem. Handb.d. Freim. I, S. 3), so bemerken wir hier nur, 
dass derselbe, im Jahre 1745 in Pommern gegründet, alsbald an 
die Oeffentlichkeit trat und sowohl seine Verschiedenheit von der 
Freimaurerei betonte als auch die Eigenschaft eines geheimen 
Ordens ausdrücklich von sich abwies. Ob dieses wie jenes mit 
Recht, das zu erörtern behalten wir einer späteren Mittheilung 
über diesen, sehr eigenthümlichen Orden vor. 

Wir glauben hiermit die Uebersicht über die androgynen 
und die der Freimaurerei verwandten gcheimen Männerorden in 
Deutschland schliessen zu können. Was in späterer Zeit von 
solchen Männerorden vorkommt, das sind, so weit sie nieht poli- 
tische Zwecke verfolgen, entweder Stnudenten- oder gewöhnliche 
Ritterorden, oder es sind vereinzelte Erscheinungen, die, von 
Freimaurern gestiftet, und der Freimaurerei in Zweck und Form 
nachgebildet, nur ein kurzes und auf einen einzigen Ort be- 
schränktes Dasein hatten. So die SocidtE joimte in Marburg zu 
Ende der siebziger Jahre, der dureh Fessler bekannte Evergeten- 
bund in Carolatı in Schlesien 1792, u. a. Dergleichen verein- 
zelte Ordens- oder Vereinsbildungen, zu denen vielleicht schon 
eine oder die andere der vorgedachten zu zählen sind, und welche 
sich selbst bis auf neuere Zeit fortgesetzt haben *), stehen, grössten- 


*) So bestand in den letzten Jahrzehnten, und besteht vielleicht noch, 
in einer bedeutenden Stadt Mitteldeutschlands ein „Verein fürs Leben“, von 
einem sehr wackeren Freimaurer gestiftet und gepflegt, mit der Freimaurerei 
nachgebildeten Formen und mehrfachen, auf das sittlich - geistige und das 
materielle Wohl seiner Mitglieder bezüglichen Zwecken. 
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theils auch schon der Zeit nach, ganz ausserhalb des Kreises 
von Orden, die wir als zunächst durch ausländische Einflüsse 
hervorgerufen oder doch an dergleichen ausländische Bildungen 
sich anlehnend, hier als eine der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
eigentliümliche Culturerscheinung betrachten; sie unterscheiden sich 
aber wenigstens von der Mehrzahl dieser auch dadurch, dass sie 
eine grössere Ausdehnung und Gliederung nirgends erreichten. 


Wenden wir uns nun zu den in der Ueberschrift bezeichneten, 
hier zu specieller Besprechung zu bringenden Orden. 


A. Der androgyne Orden „‚Plaisir sans chagrin“. 


Dieser bisher völlig unbekaunte Orden hat in den Jahren 
1758 bis 1762 in Thüringen und zwar zuerst und zulängst in 
Hummelshain (einem Orte mit herzoglichem Jagdschloss im Saal- 
kreise des Herz. Sachsen-Altenburg), vorübergehend auch in 
dem benachbarten Uhlstädt, zuletzt in Culm im Fürstenthum 
Reuss j. L. (von den beiden Orten dieses Namens walırscheinlich 
dem nordöstlich von Gera, nahe der Altenburgischen Grenze, gele- 
genen) bestanden. Ueber seine Stiftung und Zwecke sagt das 
(dureh sehr dankenswerthe Mittheilung aus dem Altenburger 
Logenarchiv uns vorliegende) „Logenbuch“ desselben Folgendes: 

„Die Stifter des Ordens sind eine ansehnliche Gesellschaft, die einige 
Zeit versammelt gewesen, und haben sich durch vielfältiges unschuldiges Ver- 
gnügen, welches eine genaue Freundschaft zum Grunde hatte, belustiget. 
Dieses Vergnügen dauerhafter zu machen und Personen und andere Zufälle, 
welche selbiges stören könnten, gänzlich auszuschliessen, vereinigten sie sich, 
das Band ihrer Freundschaft durch Errichtung eines auf Tugend und Unschuld 
gegründeten Ordens fester zu knüpfen. 

Der Endzweck desselben ist, durch ein solches Vergnügen, welches 
keine Reue hinterlässt, und also auf Freundschaft, Tugend und Unschuld 
gegründet ist, die Unannchnlichkeiten dieses Lebens zu versüssen und zu 
mindern, daher auch der Name des Ordens entstanden ist. 

Zum Ordenszeichen wurde ein Ring erwählt, indem ein Ring am füg- 
lichsten zu allen Zeiten und Orten getragen werden kann, zugleich aber 
anzuzeigen, dass, wie der Zirkel des Ringes kein Eude hat, also auch unsere 
Freundschaft ohne Ende sei, auch durch denselben, als das Sinnbild der 
Einigkeit, die unverbrichliche Eintracht, die unter den Ordensgliedern ob- 
waltet, anzudeuten. Die Farbe des Ringes, auf welchem mit goldnen Buch- 
staben die Worte „Plaisir sans chagrin“ stehen, ist grün, weil dies die Farbe 
der Freundschaft ist, und das Vergnügen, welches wir uns in unserem 
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Orden vorgesetzt haben, allein durch die genaueste Freundschaft erhalten 
werden kann. 


In der Loge wird das Ordenszeichen an einem weissen Band hängend 
auf der linken Brust getragen, anzuzeigen, dass unser Vergnügen allein von 
der Unschuld als der Richtschnur unserer Handlungen abhange, und dass 
wir von ganzem Herzen suchen wollen, selbiger allzeit gemäss zu leben. 
Am Finger aber, wo der Ring ausser der Loge getragen wird, bleibt er 
um desswillen nicht stecken, weil die Loge der Ort ist, wo wir feierlich 
zusammenkommen und es also nüthig, dass sich das Ordenszeichen hier vor- 
züglich ausnehme“. 


Es gab hiernächst noch Kennzeichen, um „die weissen Mit- 
glieder“ von anderen, „schwarzen Personen“ unterscheiden zu 
können: eine besondere Art des Handgriffs und ein — Kuss, 
bei welehem der Ordensname ausgesprochen wird. Eine eigne 
Ordenstracht war nicht, die „Chapeaux“ hatten mit Hut und 
Degen, die Damen „in ordentliehem Habit“ zu erscheinen, Amazonen- 
kleider waren ihnen verboten, „weil sie zuviel mit dem mäun- 
lichen Anzuge gemein haben“. Den Unterschriften in Briefen der 
„freres et soeurs‘“ (so werden sie allenthalben bezeichnet) an ein- 
ander pflegt das P. S. Ch. beigesetzt zu werden. — In der Loge 
führen die Mitglieder alle besondere, auf ihre Eigenschaften be- 
zügliche Namen. An der Spitze des Ordens steht eine Gross- 
meisterin, ihr zur Seite ein Ordenskanzler und ein Secretair. Die 
Grossmeisterin führt ein Scepter, der Canzler einen Degen. In 
den Versammlungen sitzen diese wie die übrigen Mitglieder, letztere 
in bunter Reihe, um einen runden, mit einem weissen Tuche be- 
deekten Tisch herum, auf welchem eine Statue der Unschuld 
steht. Die zwei jüngsten Brüder verrichten das, was anderwärts 
„dienenden Bridern“ obliegt, da (wie es in den Statuten heisst), 
„kein Bedienter angenominen wird, weil er keinen ordentlichen 
Begriff von wahrer Ehre und Vergnügen hat, welches doch hier 
den Eid der Verschwiegenheit ausmacht“. Andere Vorschriften 
leben die vollständige Gleichheit aller Brüder und Schwestern 
hervor, deren Verpflichtung, einander alle Freundsehaftspflichten 
zu erweisen, einander sowie den Orden selbst gegen üble Nachrede 
in Schutz zu nehmen, niemals wider die Religion und den Staat 
in der Loge zu reden, dessgleichen Nichts wider den Wohlstand. 
Will Jemand Etwas betheuern, so darf er dies nur mit der (auch 
bei der Aufnahme allein gebrauchten) Formel „so wahr ich Ver- 
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gnügen und Ehre liebe“, welche jedoch bei Kleinigkeiten nicht 
gemissbraucht werden darf. „Es ist nach dem Endzweek des 
Ordens erlaubt, bescheiden zu spassen, wobei jedoch niemals der 
leidende Theil empfindlich werden und Privatrache suchen darf.“ 
Findet sich ja Jemand beleidigt, so ist es an den Orden zu bringen, 
der mit Stimmenmehrheit ausspricht, ob er Ursache hat, sich be- 
leidigt zu glauben oder nicht. Wer sich der Stimmenmehrheit 
wicht unterwirft, wird aus dem Orden gestossen. 

Aufnalmefähig sind Damen über sechszehn, Chapeaux über 
achtzehn Jahre alt. „Die Haupteigenschaft, auf die bei einer 
Novize zu sehen, ist, dass er munter und aufgeräumt, auf keine 
Weise aber empfindlich sei.“ 

“ Die Aufnahme erfolgt mit mehreren der Freimaurerei naclı- 
gebildeten Ceremonien;*) als „Probe“ wird der mit verbundenen 
Augen eingeführten Novize von dem sie begleitenden frere ein 
Kuss genommen (wie es bei der Aufnahme eines „Chapeau“ 
gehalten werde, ist nicht bemerkt). 

Die erste Loge dieses Ordens wurde am 29. März 1758 in 
IHummelshain, wie es scheint auf einem Gute der Frau von 
Schwarzenfels, geb. v. Uffel, eröffnet. Diese Dame war (die Gross- 
meisterin, ihr Neffe, der nachher durch seine Verbindung mit der 
strieten Observanz bekaunt gewordene (vgl. Allgem. Handb. d. 
Freim. II, S. 206) Hofrath und Oberamtshauptmann zu Tonna, 
Friedrich Carl v. Schwarzenfels, fungirte als Secretair, ein Freiherr 


*) Hierbei wurden u. A. folgende Fragen und Antworten gegeben: 

Fr. Was ist Ihr Verlangen? A. Mich mit der Unschuld zu paaren. 
(Erklärung: aus Liebe zu unschuliigem Vergniigen in den Orden aufgenommen 
werden zu wollen.) 

Fr. Haben Sie sich zu diesem Vorhaben sattsam präparirt? A. Nein, 
denn sie hat noch schwarze Flecken und ist noch nieht ganz weiss. (Er- 
klärung: sie ist noch nicht durch ein eigentliches feierliches Versprechen 
dazu verbunden.) 

Fr. Sind Sie empfindlich? A. Nicht anders, als wenn ich schwarz sche. 
(Erklärung: Sie würden über Nichts empfindlich sein, als wenn eine schwarze, 
der Unschuld zuwiderlaufende Handlung begangen würde.) 

Eine fernere, später jedoch weggelassene Frage war noch: Künnen 
Sie Sich des Klagens und Weinens enthalten, auch wenn man Sie schneiden 
würde? A. Ja, dann am ersten. (Erklärung: Sie würden am wenigsten 
traurig sein, wenn Sie einen unschukligen Freundschaftskuss von freres et 
socurs empfingen, als welches Schneiden genannt wird.) 
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Hannibal Caspar v. Schmerzing als Canzler. Die übrigen Mit- 
glieder bei Beginn des Ordens waren: Frau v. Schmerzing, geb. 
v. Burgsdorff (mit dem Logennamen soeur aimable), Fräulein v. 
Schmerzing (soeur gaillarde), J. E. v. Wangenheim, genannt von 
Bechtoldheim (frere tourbillon), Georg Bruyn (frere bon ami), 
A. Chr. F. v. Uffel (frere capriole) und H. Fr. v. d. Gabelentz 
(frere bon compagnon). Die späteren Versammlungen fanden den 
1. April und 2. September 1758 in Hummelshain, den 28. December 
1758 und 9. Februar 1759 in Uhlstädt, den 25. Juli 1760, 11. und 
13. Mai 1761, und den 13. April 1762 wieder in Hummelshain, 
und die letzte, über welche ein Protocoll vorliegt, den 13. Juli 
1762 in Culm statt. Diese Versammlungen waren vorzugsweise 
den Aufnahmen neuer Mitglieder bestimmt. Als solche finden wir: 
Fräulein v. Witzleben (soeur &veillee) und Frl. v. Brandenstein 
(socur Quirlequitzsch), Bodo v. Winckel (frere spirito valletto), Frau 
Kammerpräsident v. Cappelmann, geb. v. Schmerzing (soeur 
sineere), Frau Hauptmann v. Rauchhaupt, geb. v. Schmerzing 
(soeur vive), Fr. Leop. v. Jahn (frere gallopin), Fr. Chr. E. v. 
Wurmb (frere distrait), Lieutenant v. Wiedemann (frere cjeisbeo), 
Frhr. v. Brockenburg (frere digne), Kammerjunker v. Münch aus 
Weimar (frere amoureux), L. v. Klinkowström (frere amusant), 
Frl. v. Stockhaussen (soeur touchante), Frl. v. Horn (socur con- 
stante), Kammerjunker v. Türk (frere &tranger), Hofjunker v. Zehmen 
(frere tendre), zwei Frl. v. Schmerzing (soeur nonchalante und 
soeur fid@le), Hofrath v. Lyneker aus Ansbach (frere serieux), 
dessen Gemahlin (soeur modeste), Hauptmann v. Raschau (frere _ 
doucereux), drei Frl. v. Raschau (soeur chanteuse, soeur Mignonne, 
soeur harmonieuse), Kammerjunker v. Lyneker aus Hildburghausen 
(frere Scarron) und Hauptmann v. Etzdorff (fr&re nonchalant). Die 
Gesammtzahl der Mitglieder beträgt 34, darunter 15 Damen. 
Ausser diesen Receptionen wurden fast nur ökonomische 
Angelegenheiten, Einhebung der Geldstrafen für kleine Verstösse 
gegen die Logenordnung, Veitheilung der eingegangenen Beiträge 
u. s. w. zur Armenunterstützung vorgenommen. Nur Einmal 
finden wir eines von einem Mitgliede dargebrachten Liedes Er- 
wähnung, das am Schluss der Loge gesungen ward; nach der letzten 
Logenversammlung, in welcher nicht weniger als acht neue Mit- 
glieder aufgenommen wurden, ward eine „Trinkloge“ abgehalten. 
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Ob der Orden noch länger als bis 1762 fortgedauert und 
ob die dem frere bon compagnon (v. d. Gabelentz) im Jahre 1759 
ertheilte Ermächtigung zur Errichtung einer zweiten Loge dieses 
Ordens in Gotha realisirt worden, ist uns unbekannt. Jedenfalls 
haben wir einen im fiachsten französischen Gesellschaftsstyle jener 
Zeit gebildeten, den Hofkreisen angehörigen Verein zum geselligen 
Vergnügen mit einen schwachen Wohlthätigkeitsrelief vor uns, 
der, wenn er auch der Freimaurerei unter allen vorgenannten am 
fernsten steht, doch immerhin ein Sittenbild von eigenthümlichem 
Gepräge liefert. 


B. Der Orden „V. a. IL“. 


Unter den Papieren eines dem Freimaurerbund angehörigen 
thüringischen höheren Staatsbeamten, welcher in den fünfziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts in Jena studirte, befindet sich 
eine Notiz folgenden Wortlautes: 

„Den 3. September 1757 wurde ich nebst Hr. Hanssen aus Schleswig 
in den vortrefflichen Orden P. a. H. recipiret. An eben demselben Tage 
wurde das Geburts-Fest unseres Durchl. Stifters mit Trompeten md Pauken 
auf das prächtigste celebriret.“ 

Wir haben hier den Orden „Tirtue and honour*“ vor uns, 
als dessen Stifter der Herzog von Newcastle 1743 bezeichnet und 
daher auch sein Geburtstag, der 25. August, festlich in demselben 
begangen ward — denselben Orden, den wir bereits oben (8. 50) 
als Orden „der Tugend und Ehre* und zugleich als eine der 
edelsten der um jene Zeit blühenden Verbindungen ähnlicher Art 
kennen leınten.®) Dass derselbe ausser in Hamburg, wo er 
1759 eingeführt ward (s. ob. S. 50), noch anderwärts im nördlichen 
Deutsehland bestand, wusste man allerdings schon bisher (Allgem. 
Handb. d. Freim. IL, S. 392), und eine beiläufige Notiz (in Lat. 
Bd: XXI, 8. 297) weist in dieser Beziehung anscheinend auf 
Göttingen hin. Hier nun liegt Weiteres und Genaueres über den- 
selben vor. 


*) Es möge beiläufig bemerkt werden, dass der diesen beiden erha- 
benen Ideen g&ewidmete Orden an den Doppeltempel erinnert, welchen den 
beiden, diese Ideen darstellenden Göttinnen Virtus und Honor der Consul 
Mareellus in Rom und zwar derart errichtete, dass man nur durch den 
Tempel der Tugend in den 'Tempel der Ehre gelangen konnte. 
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Zunächst finden wir in der obgedachten Quelle ein Ver- 
zeichniss der Mitglieder dieses Ordens in Jena. An der Spitze 
desselben standen 1757: 

als Grossherr (Grand Sir) der Hofadvocat Hamberger daselbst, 

als Seeretair Georg Bruyn aus Schleswig, (nachmals Bürger- 
meister in Schleswig — derselbe, welchen wir vorstehend S. 57 
als Mitglied des Ordens „ZPlaisir sans chagrin“ kennen lernten), 

als Redner Feddersen aus Schleswig, (nachmals Oberpfarrer an 
der Domkirche zu Braunschweig) — letztere Beide jedenfalls als 
damalige Studirende. 

Demselben gehörten ferner damals noch an: Stürtz, (nachmals 
Kammerrath zu Zeitz), und v. d. Decken aus Hannover, v. Saldern 
aus Kiel, Claussen aus Schleswig und die beiden Brüder Waitz 
aus Gotha, deren einer später Geh. Secretair in Gotha, der andere 
Kammer-Vicepräsident in Altenburg wurde. 

Beigetreten sind demselben ferner noch in demselben Jahre: der 
nachmalige Gel. Conferenzminister Stemann aus Kopenhagen, der 
nachmalige Oberappellationsrath zu Celle, damals S. Weimarischer 
Hofjunker v. Uffel, (auch dieser zugleich Mitglied des Ordens „Plaisir 
sans chagrin“, s. 8. 57), ein k. dänischer Lieutenant Jean Bruyn 
aus Schleswig, ein nachmaliger Geistlicher Gruner, aus Coburg, und 
zwei aus Gotha stammende, Seebach und Heydenreich, welche 
beide frühzeitig starben. — Im darauf folgenden Jahre wurde 
auch der, in der strieten Observanz später vielgenaunte v. Pranger 
aus Kiel (Allgem. Handb. d. Freim. U, S. 605) aufgenommen. 

Weiter erfahren wir aus derselben Quelle über die Verbreitung 
des Ordens an anderen Orten. Hiernach hatte letzterer auch in 
llelmstedt bestanden, war aber daselbst, wie es heisst durch 
Schuld des Grossseeretairs, eingegangen und die Ordensbücher 
desselben waren nach Braunschweig gelangt, wo man damals 
mit der Errichtung einer Loge dieses Ordens umging. In 
Göttingen hingegen war dieselbe in gutem Zustande, und es 
wird gerülmt, dass die dasigen Ördensbrüder auch viel Geld auf 
das Aeussere derselben wendeten, das Logenzimmer schwarz hätten 
ausschlagen, Logengeräthschaften vergolden lassen u. s. w. 

Als Resultat ist aus dem Allen zu entnehmen, dass diese ' 
Verbindung bald nach der Mitte des vorigen Jahrhunderts unter 
Jüngeren Männern der höheren Stände, jedoch, wie vorsteliende 
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Namen zeigen, keineswegs blos unter Studenten, oder über- 
haupt blos auf Universitäten (vgl. das oben 8. 51 über den 
Concordienorden Bemerkte) verbreitet und in Ansehen war. 

Ein grosser Theil ihrer Mitglieder, in Jena wenigstens, 
gehörte aber zugleich auch dem Esperanceorden an (oben S. 46), 
über dessen 


€. Minerrenloge zu Jena 
wir aus der gleichen Quelle Näheres entnehmen. Das Mitglieder- 
verzeichniss derselben aus den Jahren 1757 und 1758 enthält 
folgende Namen: 


Auch hier stand an der Spitze der obengenannte Hofadvocat 
Hamberger; die übrigen Beamten waren 1757 zwei andere Jenenser, 
Rost und Hamberger, ein Theologie Studirender Hornbostel aus 
Hamburg, und der Vorgenannte G. Druyn aus Schleswig. Ferner 
finden wir hier die sehon Genannten J. Bruyn, v. d. Decken, 
Claussen, Feddersen, Ilanssen, v. Pranger, Gruner, Seebach und 
Gebrüder Waitz; ausserdem den nachmals so berühmt gewordenen 
Bischof Münter zu Kopenhagen, damals als Mag. Münter aus 
Lübeck in Jena studirend (dessen 5x5 in der Minervenloge gelialtene 
Reden in «drei Bänden Jena 1759 im Druck erschienen), den 
späteren Vicecanzler in Altenburg von Schwarzenfels (s. oben 
S. 56), den damaligen Amtsadvocat Batsch aus Kurland, später 
Regierungsseeretair in Weimar; ferner die übrigens unbekannten 
Fahrieius, Zietz aus Lübeck, Listenius und Falcke aus Jena, 
Woldt aus Lübeck. 


Bemerkenswerth ist, dass diese Minervenloge*) damals nur 
aus Männern bestand. Ein Brief eines Mitgliedes aus dem 
Jahre 1758 stellt jedoch den bevorstehenden Beitritt einer Dame — 
und zwar derselben Frau v. Schwarzenfels, welche die Gross- 
meisterin des Ordens „Plaisir sans chagrin“ war (s. oben 8. 56) — 
in Aussicht und knüpft daran viel Hoffnungen für den Orden, 


*) Das Siegel derselben stellt die Minerva mit der Aegide dar, in 
einem Fünfecke eingeschlossen. Fünf war iiberhaupt die heilige Zahl des 
Esperanceordens, der auch brieflich kurzweg wit einem — und zwei 
Punkten darüber, dreien darunter bezeichnet, das gleiche Zeichen auch 
den Namensunterschriften «der Mitglieder beigesetzt wird. 
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und dessen weitere Ausbreitung, namentlich auch in Gotha. — 
Es bestätigt das die oben ($. 47) gemachte Bemerkung, dass 
der Esperanceorden keineswegs überall als ein androgyner er- 
scheint. 


Resumiren wir aus allem Vorbemerkten das Ergebniss für 
die Charakterisirung der verschiedenen hier aufgeführten Geheim- 
verbindungen in Deutschland um die Mitte des vorigen Jahrhunderts, 
so gewinnen wir folgende Gruppirung, bei weleher wir einerseits 
von der S. 45 bezeichneten Unterscheidung der Zwecke, anderer- 
seits von der S. 41 bemerkten Unterscheidung des Ursprungs 
derselben ausgehen. j 


I. Französischen Ursprungs 
(A. Androgyne Orden für gesellige Zwecke auf moralischer 
Basis): 

Ordre „de la felieite“, in Paris 1743 gestiftet, — als Orden 
„der Glückseligkeit“ in Hamburg, 1745 eingeführt [oben Nr. ], 
I 8. 42]. 

(B. Androgyne Orden für moralische Zwecke in Geselligkeit:) 
Orden „der Kette“ oder „der Pilgrime“, im 
symbolischen Gedanken dem vorstehenden 
französischen Orden in Deutschland nach- 
gebildet (ohne besondere llervorhebung 
einer Tendenz moralischer Einwirkung auf 
die anderen im Orden Verbundenen) — in 
Hamburg 1758, Jena, Helmstedt [oben 
Nr. 1,4 8. 47). 

Maconnerie d’adoption (Adoptionslogen), in Frankreich 
entstanden — in Deutschland nur einzuführen versucht in 
Hamburg 1759 (8. 49). 

„Esperancelogen“, den Adoptionslogen in 
Dentschland nachgebildet (mit besonderer 
Tendenz moralischer Einwirkung auf die 
anderen im Orden Verbundenen) und 
ziemlich verbreitet, wenn auch nicht aus- 
schliesslich als androgyner Orden 
[oben I, 3 S. 46 u. 47). 
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I. Englischen Ursprungs 
(Männerorden für moralische Zwecke in Geselligkeit, durch- 
gehend ohne besondere Hervorbebung der moralischen Einwirkung 
auf Andere): 
Order „of virtue and honour“, vom Herzog von Newcastle 
1743 gestiftet — als Orden „der Tugend und Ehre“ in 
Hamburg, Göttingen, Helmstedt und Jena verbreitet [oben II, 
1 8. 50 und 51]. 

Ihm muthmaasslich in Deutschland nach- 
gebildet, obwoll angeblich englischen Ur- 
sprungs: Orden „der Einigkeit“, mit Erwei- 
terung seiner Tendenz auf Wohlthätigkeit 
[oben Nr. I, 3 8. 5t £] 

und 

Orden „der Weisheit“, mit Erweiterung 
seiner Ausdehnung auf Frauen, alsandro- 
gyner Orden [oben Nr. I, 2 S. 43 f.]. 


II. Deütschen Ursprungs 
(A. Androgyne Orden für gesellige Zwecke auf moralischer 
Basis): 
Orden „Plaisir sans chagrin“, mit noch flacherer Symbolik 
und noch schwächerer moralischer Basis als der Orden „de 
la felicite* , in Thüringen 1758 gestiftet [oben Nr. I, 5 8. 48 
und 54 fl]. 
(B. Androgyne Orden für moralische Zwecke in Geselligkeit:) 
Orden „der Verschwiegenheit, Tugend und Treue“, 
unter den androgynen unstreitig derjenige, welcher die 
moralischen Zweeke am bedeutsamsten auffasst, in Berlin 
1759 entstanden [oben Nr. I, 6 8. 48 f.]. 
(C. Mänuerorden für moralische Zwecke in Geselligkeit:) 
„Coneordienorden*, für brüderliche Freundschaft für das 
ganze Leben, walhrscheinlieh in Jena 1760 gestiftet und sehr 
verbreitet [oben Nr. II, 2 S. 51] 
und 
verschiedene Orden „der Aufriehtigen“ ete.: 1745 in Pommern, 
1750 in Hessen ete. [S. 52 £.]. S. 
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Silhouetten aus der österreichischen Maurerwelt. 
Zweiter Artikel.*) 


Wiener „Truggestalien in maurerischer Hülle“. 

(Allerlei wenig oder wicht Bekanntes iiber Pseudo-Rosenkreuzerei, Winkel- 
logenwesen, verpünte Geheimbündeleien und abenteuerliche Existenzen 
während der 'Theresianischen und Josephinischen Epoche.) 

Es ist eine befremdende, wenngleich notorische Thatsache, 
dass die österreichischen Sicherheitsbehörden zur Zeit Maria 'The- 
resia’s, namentlich so lange noch deren Gemahl, Kaiser Franz L, 
am Leben war, jenen verdächtigen und unlauteren Elementen, die 
in ihrer Gesammtheit von einem Quidam kurzweg und recht zu- 
treffend als „wilde Maurerei“ bezeichnet wurden, eine weit 
grössere Nachsicht und Duldung angedeilen liessen, als den 
wackeren und ehrenfesten Vertretern ächter, freier, gesetzlich ge- 
regelter Maurerei, der es erst Ein Jahr vor des Kaisers Tode — 
1764 — vergönnt wurde, die bisher hart geknebelten Schwingen 
freier regen und entfalten zu dürfen. — Wälrend es in Wien, 
in den Provinzialhauptstädten, ja sogar auf dem flachen Lande von 
angeblichen Adepten, Nekromanten, Goldköchen, Wunderdoctoren, 
Schatzgräbern und Individuen ähnlichen Gelichters geradezu wim- 
melte und selben eine so freie Bewegung verstattet war, dass sie 
am Ende — fast und meist ungestraft — es wagen durften, so 
manches fürstliche Vermögen in seinen Grundfesten zu erschüttern, 
so manchen bisher unangetastet gebliebenen Ruf zu Grunde zu 
richten, und dureh ihre schnöden Gauklerkünste nicht selten des 
Bürgers letzten Thaler aus der Tasche, des Bauers letztes Hulın 
aus dem Topfe zu holen, wurden hier und da sporadisch auf- 
tauchende Versuche, ächte und gerechte Freimaurerlogen zu stiften, 
sorgfältig und zwar im Keime schon erstickt, geheime Briüder- 
versammlungen mit Anwendung brutalen Polizeizwanges ausein- 
andergesprengt und die an derartigen verpönten Zusammen- 
künften betheiligt Gewesenen, wenn sie anders eine hohe Profan- 
Stellung vor solchen Proeeduren nicht hinreichend sicherte, bei 
jedem nur denkbaren Anlasse in der entwürdigendsten und inhu- 
mansten Weise gemaassregelt. 

Diese Anomalie scheint auf den ersten Blick um so uner- 


*) Vergl. den vorigen Jahrgang der „Latomia“ 8. 36 ff. 
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klärlicher, als ja Kaiser Franz I. bekanntlich selbst Maurer ge- 
wesen war und sich nach allgemeinem Dafürhalten stets als eifriger, 
treuer und gesinnungstüchtiger Bruder und als ein dem Bunde 
tatsächlich schr wohlgeneigter IIerr erwiesen hatte, dessen Be- 
mühungen es angeblich vorzugsweise zu verdlauken war, dass zu 
der oben angecleuteten Zeit den maurerischen Strebungen in Oester- 
reich endlich ein freierer Spielraum gewährt wurde. 

Das Räthsel löst sich jedoch unschwer, wenn wir der Sache 
etwas tiefer auf den Grund gehen. 

Abgesehen davon, dass Franz IL, wiewohl von seiner erha- 
benen Gemahlin zum Mitregenten in den österreichischen Staaten 
ernannt, diese seine hohe Würde durchaus nieht zu wahren 
und seinen Ansichten nur selten Gewicht und Geltung zu ver- 
schaffen wusste, lässt es sich auch kaum erweisen, dass diesem 
gutmüthigen und als Privatmann höchst liebenswürdigen, aber 
leichtgläubigen und vor Allem habsüchtigen Monarchen Geist und 
Wesen des walıren pbilanthropisch-kosmopolitischen Maurerthums 
je zur rechten, vollen Erkenntniss gekommen waren. Es ist im 
Gegentheil mit gutem Grunde anzunehmen, dass er von der kö- 
niglichen Kunst Aufschlüsse und Ergebnisse erwartete, die sie ihm 
nimmermehr zu bieten vermochte, und dass er an deren ver- 
lockend geheinmnissvolle Symbole Anschauungen und Vorstellungen 
von so scehwärmerisch-abenteuerlicher Natur knüpfte, dass ilım in 
der Folge herbe Enttäuschungen nieht erspart bleiben konnten. 
Zu jener Zeit war in der Maurerei eben Alles noch im Werden, 
Entstehen, Keimen und Kreissen begriffen, und ihre gediegenen 
wie ihre verwerflichen Elemente brausten und kämpften noch in 
wüster, chaotischer Gährung wild durch einander. Noch war der 
Sieg zweifelhaft, noch waren Licht und Finsterniss nicht von ein- 
ander geschieden worden, und die geläuterten Prineipien edler 
und ächter Maurerei kaum in ihrem Mutterlande Britannien zum 
völligen Durehbruch gelangt, geschweige denn auf dem für ähn- 
liche ethische Errungenschaften der Menschheit weit weniger 
empfänglichen und reifen, weit unfreieren und desshalb unsitt- 
licheren Continente. 

Franz IL, ein Kind seiner Zeit, strebend und irrend wie sie, 
und von Wahngebilden befangen, die er, so beklagenswerth ab- 
surd sie auch an sich sein mochten, mit Tausenden seiner Zeit- 
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genossen und maurerischen Brüder theilte, fand sich mit einem 
Wort in den bochfliegenden Erwartungen, die er vom Bunde zu 
hegen sieh bereehtigt glaubte, Nichts weniger als befriedigt, und 
liess daher der gereehten und vollkommnen Maurerei in Oester- 
reich kaum mehr als eine laue, wenig ausgiebige Protection zu 
‘Theil werden. Zudem war er sieh seiner Machtlosigkeit nur zu 
gut bewusst, und die leichtbegreifliche Scheu, sieh mit seiner 
energischen Gemahlin, von der so manche, ziemlich handgreifliche, 
einmal auch der Sage nach sogar gegen seine eigne Person ge- 
richteten Beweise freimaurerischer Antipathie vorlagen”), vollends 
in eine schiefe Stellung zu bringen, mag ihn vorzüglich bewogen 
haben, in dieser Richtung eine überaus vorsiehtige Haltung zu 
bewahren. Gewiss ist dagegen, dass er, stets bemüht, die Ge- 
heimnisse der Natur zu erforschen und die hierbei nicht selten zu 
Tage tretenden überraschenden wissenschaftlichen Ergebnisse so- 
fort zu Gunsten seines Säckels zu verwerthen, den damals so 
zahlreichen Ausartungen und Verirrungen des Bruderbundes eine 
übergrosse, wahrhaft unverdiente Aufmerksamkeit zuwandte und 
einzelne Matadore derselben mit seiner besonderen persünlichen 
Gunst beehrte. Er umgab sich mit einer Schaar vermeintlicher 
Scheidekünstler, suchte mit ihnen den Stein der Weisen, liess im 
Banat und in Croatien durch eigens hierzu bestellte Leute nach 
Schätzen graben, verfertigte aus Edelsteinen einen Liquor, der 
ein treffliches Herzstärkungsmittel gewesen sein soll, und jagte 
bei den wunderlichen Versuchen, kleine Diamanten mittelst riesiger 
Brennspiegel in grosse Exemplare zusammenzuschmelzen, nanı- 
hafte Summen, in Rauch und Dunst verflüchtigt, zum Schornstein 
hinaus. Abenteurern, Schwärmern, Wundermännern und After- 
propheten aller Art, die sich mit der tiefernsten Miene alchy- 
wistischer, theosophischer und magischer Weisheit an ilm zu 
drängen wussten, lieh er stets ein geneigtes Ohr, und nicht selten 
gerieth er hierüber in arge Confliete mit seiner kaiserlichen Ge- 
mahlin, die ihn an Weltklugheit, gesunden Sinne und klarer, 


*) Wir meinen das Abenteuer des damaligen Grossherzogs Franz im 
sogenannten Margarethen-Hofe auf dem Bauernmarkt in Wien am 7. März 
1743. Siehe Dr. Ludwig Lewis „Geschichte der Freimaurer in Oesterreich“, 
Wien 3861, Seite 10, und „Allgemeines Handbuch der Freimaurerei*, Leipzig 
1862, 1. Band, Seite 393, Artikel: Franz 1. 
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nüchterner Lebensauffassung weit überragte und von jeher aller 
wie immer Namen habenden Verkelirtheiten und Abnormitäten ge- 
schworene Todfeindin war. 

Niehtsdestoweniger fand sich selbe jedoch im Ganzen und 
Grossen veranlasst, ihren nun einmal in das Studium und die 
Praktik geheimer Wissenschaften und Kenntnisse hartnäckig ver- 
bissenen Gemalıl im wackeren Herumtummeln dieses seines Stecken- 
pferdes innerhalb gewisser Grenzen möglichst wenig zu beirren. 
Sie hatte dazu ihre guten, aus dem Bereiche dessen, was man 
damals „höhere Staatsraison“ nannte, herstammende Motive. Je 
eifriger und selbstvergessener ihr hoher Gemahl sich dem aus- 
schliessenden Cultns dieser seiner Lieblingspassionen widmen durfte, 
(desto weniger, so argumentirte sie, konnte er Lust und Musse 
finden, sich mit der Pflege und dem Schutze ächter Maurerei zu 
befassen, deren weittragende, von dem Bruderbunde damals viel- 
leicht selber kaum geahnte politische und soeiale Consequenzen 
(dem vielerprobten Seharfsinn der staatsklugen Monarehin nieht 
entgangen waren. Sie war im Gegentheile vollkommen mit sich 
darüber eing, dass die Freimaurerei liberale, somit gefährliche 
Tendenzen verfolge, dass sie einen Staat im Staate bilde, dass 
ihre religiösen Axiome auf Nichts weniger als ortliodox-katho- 
lischer Basis ruhten, und dass daher die gegen selbe wiederholt 
seschleuderten päpstlichen Bannfliiche wohlverdient auf ihr lasteten. 
Sie meinte ferner und nicht eben ohne Grund: jede Logenversanım- 
lung könne recht gut für ein Parlament in nuce gelten und die 
halb aristokratische, halb demokratische Verfassung des Maurer- 
bundes sehe einer Constitution nach englischem Muster und 
Zuschnitt verzweifelt ähnlich. Alles aber von ihren geliebten 
Völkern möglichst ferne zu halten, was, wenn auch erst in lan- 
gen Jahren, auf die Bahn soleher unheilvoller Neuerungen zu füh- 
ren geeignet war, erachtete die von der Unfehlbarkeit ihrer 
Veberzeugungen und von der Nothwendigkeit ewig andauernder 
absoluter Regierungsformen tief durehdrungene Monarchin für ihre 
heilige Pflicht, und so kam es denn, dass sie ihren Gemall lieber 
von hirnverbrannten und intriganten, aber in politischer Hinsicht 
harmlosen und ungefährlichen Schwärmern und Charlatanen nm- 
geben wusste, als von Männern, die dem ächten Manrerbunde an- 
gehörten, deren Ehrenhaftigkeit und Uneigennützigkeit ihr zwar 
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imponirte, deren Tendenzen aber ihren Anschauungen durchaus 
nicht zusagen wollten. 

Hierzu kam noch ein anderes, allerdings erwähnenswerthes 
Moment. Die bei Weitem grösste Zahl jener Abenteurer und 
Adepten, welche, durch die ihnen zu Theil gewordene Nachsicht 
ermuthigt, sieh in Oesterreichs Landen einzunisten begonnen hat- 
ten, gehörte der mehr als verfänglichen Gesellschaft der sogenann- 
ten dentschen Gold- und Rosenkreuzer, dieser earikirten und ver- 
kommenen Epigonensippschaft der ächten, altehrwürdigen, längst 
vom Schauplatz abgetretenen /rafrum roseae erucis, an, und ope- 
rirte auf Geheiss und zu Gunsten geheimer Oberer, die ihrerseits 
einsichtsvoll und billig genug dachten, brauchbare wnil dienst- 
eifrige Organe nach Gebühr zu würdigen und zu belohnen, so wie 
selbe beim Eintreten unvorhergesehener Eventualitäten nicht 
schutzlos fallen zu lassen, vielmehr mit ihrem ganzen Einfluss 
und voller Maechtentwiekelung ihre wahrlich nicht gering anzu- 
sehlagenden Mittel zu decken und zu halten. 

Diese geheime Soeietät, deren Hauptabsicht dahin gerichtet 
war, in den katholischen Ländern Deutschlands und Oesterreichs 
festen Fuss zu fassen, um durch energische, wenngleich höchst 
vorsichtige und in mystisches Dunkel gehüllte Vertretung speciell 
Jesuitischer Interessen den liberalen Strebungen der ächten Mau- 
rerei, welche in den meisten protestantischen Ländern Europas 
bereits die Oberhand gewonnen hatten, ein schwer zu bewältigen- 
des Gegengewieht zu bieten, verabsäumte es nicht, zu diesem Be- 
hufe ihre geriebensten und schlauesten Agenten zu entsenden, die 
vor Allem darmach trachten sollten, sich der Sympathien der in 
Oesterreich damals allmächtigen Factoren, des Feudaladels und 
des Clerus, zu versichern, und ihre Fäden bis in die höchsten 
Kreise hinauf zu spinnen. Es gelang ihnen dieses Vorhaben, wie 
die Annalen jener Zeit genugsam darthun, über alle Erwartung 
gut; des schlau geköderten Kaisers Gunst und Fürwort ebneten 
ilmen die Wege, und Maria Theresia, welche selbstverständlieh in 
dieser, wie in allen anderen staatlichen Angelegenheiten, das 
letzte, entscheidende Wort zu sprechen hatte, verhielt sieh nahezu 
neutral, weil sie in dem tollen Wirssal das verborgene Walten 
ihrer frommen Freunde und Ratlıgeber, der verschmitzten Väter 
der Gesellschaft Loyola’s, zu gewahren glaubte; sie drückte in 
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Gottes Namen ein Auge zu, und liess das Unwesen, so schr es 
sie persönlich auch anwidern mochte, vor der Hand noch mit 
süss-saurem Lächeln gewähren. 

So machten denn die angeblich ächten Rosenkreuzer in allen 
Schichten der Gesellschaft zahlreiche Proselyten, und in ihren 
Reihen finden wir namhafte Aristokraten, tapfere Generale, hulıe 
Staatsdiener und sonstige Männer von hervorragenden Verdiensten 
und bedeutender socialer Stellung, ja sogar einzelne kirchliche 
Würdenträger, die in der weihrauchgesehwängerten Atmosphäre 
des „hochheiligen“ Ordens, der Jesum Christum als seinen Gross- 
und den heiligen Johannes als dessen Deputirten Meister procla- 
mirte, sich recht wohl befanden und es leieht über sieh gewinnen 
konnten, den durch und dureh pietistischen Typus seiner Rituale 
und Ceremonien, wenn selbe auch nicht durchwegs mit den 
streng katholischen Dogmen klappen wollten, in nothdürftigen 
Einklang mit ihren officiell religiösen Ueberzeugungen zu bringen. 
Unter solehen Umständen war es den guten Pseudo-Rosenkreuzern 
gewiss nicht allzuschwer gemacht, sich in der neuen Heimatlı 
ihres Daseins zu freuen*); es war ihnen hinreielend Gelegenheit 
geboten, die Gedankenlosigkeit, die Genusssucht, den Vorwitz und 
die Gier nach übernatürlicher Kenntniss durch mystische Weihungen 
— Uebel, an denen der hohe und niedere Pübel jener Zeit in be- 
dauerlichen: Maasse krankte — mit aller Musse und Gemächliehkeit 
ausbeuten zu können, wobei wir gleichwohl nieht ausser Acht lassen 
dürfen, «dass sie vorsichtig und klug genug waren, wenn auch nicht 
ihrem Gönner Franz L, von dem sie keinesfalls Etwas zu befürchten 
hatten, so doch wenigstens der Kaiserin gegenüber ein strenges 
Ineognito zu bewahren und ihre Heldenthaten nieht als ge- 


*), Wien war angeblich um diese Zeit sogar die Residenz des Ober- 
vorstehers vom 8. Grade der Rosenkreuzer. Siehe „Das Ganze aller geheimen 
Ordensverbindungen“ ete., Leipzig 1805, 8. 343. Jedenfalls blühte damals 
ihr Weizen besser als zu jener Zeit, wo sich nach der Tabella mystica der 
Gokd- und Rosenkreuzer des alten Systems (mitgetheilt in den „Ephemeriden 
der gesamten Freimaurerei in Deutschland 5785“, $. 172—174) «er Ober- 
vorsteher der „fdepä exemptli“ aus seiner „Residenz Wien wegen Verfol- 
gung absentiren“ musste -- und Aehnliches auch vom Vorsteher der „Hajores“, 
der aus seiner „Residenz Prag vertrieben wurde“, galt. Nur der Obervor- 
steher der „Juniores“ scheint in seiner Residenz Innsiwmek nicht angefochten 
worden zu sein. 
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sehlossene Corporation und unter rosenkreuzerischer Firma zu 
verüben, da sie gar wohl wussten, wie sehr dieser Monarchin 
alles Club- und Sectenwesen zum Aergerniss gereiche und wie 
wenig sie sich von jeher geneigt zeigte, dergleichen gegen ihre 
strengen Regierungsmaximen arg verstossenden Tendenzen irgend- 
wie Vorschub zu leisten. 

Um der Sache zu dienen, opferten sie also einfach den Namen, 
und erwiesen sich in soleher Hinsicht weitaus sehmiegsamer und 
weltkluger als die enthusiastischen Österreichischen Freimaurer, 
die es stets für unter ihrer Würde hielten, ihre Eigenschaft als 
solelle zu verläugnen und die immer Alle für Einen und Einer 
für Alle zusammenstanden, wenn es galt, die Sache des Bundes, 
unbekümmert um die Folgen, mit ritterlichem Muthe zu verfechten. 

Während nun den auserlesenen Membris der Pseudo-Rosen- 
kreuzer — Männern voll Geist, Wissen und Gewandtheit und feiner 
Manieren — die relativ ehrenvolle Aufgabe zufiel, sich um die Person 
des Kaisers zu sehaaren, und ilın als willenloses Werkzeug zu Gunsten 
mannigfacher im Finstern schleichender Machinationen zu benützen, 
trieben sich die übrigen, minder von Glück und Tialent begünstigten 
Angehörigen der Gesellschaft als scheinbar vereinzelt stehende und 
auf eigene Faust arbeitende Adepten, Laboranten, „Cifaleurs“ ete. 
in den Palästen der Grossen, in den Behausungen der Bürger, ja 
in den Hütten des Landmanns wacker und rastlos umher, arbei- 
teten am magisterio magno, destillirten und sublimirten Universal- 
arzeneien, beriefen die Geister Abgeschiedener aus dem Jenseits, 
heilten oder tödteten — jenachdem — so manchen schwer Er- 
kranukten und trugen sohin im Ganzen nieht Wenig dazu bei, die 
ohnehin blöden und abergläubischen Massen in der heillosesten 
Weise vollends zu demoralisiren. Wer in Betracht ziehen will, 
mit welcher strafbaren Indolenz die österreichischen Behörden 
diesem ruchlosen Gebahren durch die Finger sahen, muss unfehl- 
bar zur Ueberzeugung gelangen, dass sie entweder selbst dessen 
corrumpirenden und entnervenden Einflusse widerstandslos unter- 
legen, somit um kein Haar sittlicher, intelligenter und mannhafter 
waren, als jene, die zu leiten, zu schützen und geistig zu ergän- 
zen ihr heiliger Beruf gewesen, oder aber, dass sie sich directen 
oder indireeten Bestechungsversuchen nieht unzugänglich erwiesen 
haben, oder endlich, dass sie vermeinten, solch passive Haltung 
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entspräche wenigstens in etwa den höheren Orts gehegten Inten- 
tionen, da sie aus Erfahrung nur zu gut wussten, es sei daselbst 
jedeswie immer Namen habende Mittel willkommen, das geeignet 
schien, den Schleier künstlich gehegter und gepflegter geistiger 
Nacht, worein man von jeher recht väterlich und milde vorsorg- 
lich die Völker Oesterreichs einzuhüllen beflissen war, auf dass 
kein rauhes, von aussen her wehendes Aufklärungslüftehen die 
verwöhnten Glieder gefährlich erkälte — immer diehter und un- 
zerreissbarer zu weben. Auch mag der verzeibliche Wunsch, 
sich bei dem sehr populären Kaiser dadurch ein hübsches Bild 
einzulegen, dass man jene Individuen, über die er seit jeher seine 
schützenden Fittige zu breiten gewohnt war, möglichst glimpflich 
anfasste, zu der diesen Unzukömmlichkeiten erwiesenen und soeben 
gerügten Nachsicht nicht wenig beigetragen haben. 

Allerdings war diese bedauerliche Lethargie der österreichischen 
Straf- und Sicherheitsbehörden keine unbedingte und ausnahmslose; 
es kamen immerhin einzelne Fälle vor, wo der allzu verwegen 
darauf Pochende für solche Insolenz in sehr fülhlbarer Weise büssen 
musste. Zu jener Zeit glich Frau Justitia der jungen Magd im 
Evangelio: „Sie war nicht todt — sie schlief nur“, und schon um 
des lieben Deeorums willen konnte sie nicht umlhin, jezuweilen 
aufzuwachen, ihres Amtes zu handeln und hie und da ein mehr 
oder minder warnendes Eixempelchen zu statuiren. Sie hatte es 
dabei selten auf irgend eine bestimmte Persönlichkeit abgeschen; 
wer aber gerade simpel genug war, ihr blindlings ins Gam zu 
laufen, den nahm sie mit offenen Armen liebevoll auf, liess ihn 
auch so leicht nieht wieder los, ohne ihn vorher tüchtig gezaust 
und „gezwackt“ zu haben. So kam denn leider nicht eben (der 
Sehleehteste, wohl aber meist der Dümmste und Unvorsichtigste, 
(laher mindest Gefährliche zum Handkuss, und so mancher harnı- 
lose Gimpel musste für Hunderte von Habiehten, Aasgeiern und 
sonstigem Raubgevögel das Bad ausgiessen, damit wenigstens von 
Zeit zu Zeit der Gerechtigkeit ihr schuldiges Opfer zu Theil werde. 
Solch bitteres Loos traf auch in der Regel nur die auf eigene Gefahr 
und Rechnung manipulirenden rosenkreuzerischen Zigeuner, 
Bönhasen, Störer und Pfuscher, die sieh dem normalen Zunft- 
verbande der Gesellschaft nicht einfügen wollten, weil sie, aller 
beengenden Diseiplinarfessel los und ledig, ihren Vortheil besser 
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zu finden verhofften. Der Versuch, diese anmaassende Selbständig- 
keit für die Dauer aufrecht zu erhalten, bekam ihnen nicht selten 
übel genug. Während die eigentlichen, durch den festgegliederten 
Nexus der Rosenkreuzer geborgenen Brüder, wenn ihnen ja von 
Seiten der Correetionsbehörden etwas Menschliches begegnete, dureh 
gcheime höhere Einflüsse alsbald wieder loskamen und sofort auf- 
hörten, Gegenstand weiterer Vexationen zu sein, verwickelten sich 
diese, lediglich auf eigene Kraft und Geschicklichkeit angewiesenen 
Waghälse immer tiefer in die Maschen des verhängnissvollen, über 
ihrem Haupte zusammenschlagenden Netzes, welches überhaupt so 
eigenthümlich und künstlich gestrickt war, dass die grösseren 
Galgenvögel durelizuschlüpfen vermochten, während sieh die klei- 
neren unfehlbar darin verfingen, ja nicht selten daran erwürgten. 

Was nun speciell die mysteriösen Günstlinge Franz’ I. be- 
trifft, so bietet uns namentlich das Schicksal des berühmten Trans- 
mutationskünstlers Seefels (auch Sehfeld) eine nicht unpassende 
und recht lebendige Illustration zu den soeben gegebenen An- 
deutungen hinsichtlich des dem Anscheine nach rein willkürlichen, 
aller Bereelinung spottenden Justizverfahrens jener Zeit. Er hatte 
sein alchymistisches Laboratorium um die Mitte des vorigen Jalir- 
Ihunderts in der Behausung des Badeinhabers Friedrich zu Rodaun, 
einen von Wien etwa eine Meile entlegenen Dorfe, etablirt, und 
war in der ganzen Umgebung ob seines milden, freundlichen 
Wesens und zahlloser, den dürftigen Landbewohnern gespendeter 
Wohlthaten hoch geliebt und verehrt, auch, wie wir ausdrücklich 
bemerken wollen, in politischer Beziehung ganz unverfänglieh und 
makellos. 

Seefels wird von Schmieder in dessen vortrefflieher und unge- 
mein stoffreicher „Geschichte der Alchymie“ „als einer der sieben 
ächten Adepten“ angenommen, die seit sieben Jahrhunderten — in 
jedem Einer — in Europa zum Vorschein gekommen waren, und soll 
von seiner Kunst die überraschendsten und unwiderleglichsten 
Beweise geliefert haben. Ob er dem Bunde der Pseudo-Rosen- 
kreuzer angehört habe, ist ungewiss; als geschichtlich erwiesen 
darf es hingegen angenommen werden, dass er mit Franz 1. 
in eifrigem Verkehr stand und oftmals gemeinschaftlich mit ihm 
arbeitete. Nicht so unzweifelhaft ist aber dargetlian worden, was 
denn die Polizeibehörde veranlasste, sich mit flagranter Nichtbe- 
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achtung des kaiserlichen zu seinen Gunsten eingelegten Fürwortes 
seiner Person zu versichern und ihn schliesslich zu enger Haft 
auf eine Festung (Temesvar ?) abführen zu lassen. Der verhält- 
nissmässig kurze aber datenreiche Umriss seines Lebens und 
Wirkens, wie ihn Schmieder S. 527—542 des oben anbezogenen 
Werkes giebt und auf welchen den geehrten Leser zu verweisen 
wir uns erlauben, lässt erkennen, dass Seefels, was man auch 
von der Thatsächliehkeit seines magischen Wissens und Könnens 
halten mag, jedenfalls ein in seiner Art ausserordentlicher Mann 
gewesen sein muss, wie schon aus dem genial angelegten und 
durchgeführten Plane, mittelst dessen er seine endliche Befreiung 
zu bewerkstelligen wusste, genügend hervorgehen dürfte. 

Gräffer mag somit vollkommen im Rechte sein, wenn er 
(„Wiener Dosenstücke“, 2. "Theil, Seite 94) anführt, dass Seefels 
eine ausserordentliche Autorität behauptet und einen grenzenlosen 
Zauber auf seine Umgebung ausgeübt habe, dass er ferner von 
dem Volke, nachdem die schon erwähnte Katastrophe eingetreten 
war, für einen Märtyrer der Wissenschaft gehalten und als solcher 
förmlich adorirt worden sei. Man schlug sich um die Ueber- 
bleibsel seines von der Polizei zerstörten Laboratoriums, ver- 
elırte sie als kostbare Reliquien und trieb Handel damit. Noch 
zwanzig Jahre später, so erzählt Weklrlin in seinen „Denk- 
würdigkeiten von Wien“ (S. 120), wallfahrtete man karawa- 
nenweise nach Rodaun, um die Trümmer von den zerschlagenen 
Windöfen des „berufenen Schmelztieglers“ zu schen, und er 
erwälnt, dass er selbst einem solchen verspäteten, dem Audenken 
des interessanten Mannes dargebrachten Huldigungsacte beige- 
wohnt habe®). 


*) Wir führen, der Vollständigkeit wegen, noch an, dass der bekannte 
Romanschriftsteller Eduard Breier den Alchymisten Secfels zum Haupthelden 
eines seiner amusanten, wenngleich im ästhetischer Hinsicht wertllosen Ro- 
mane („Die Söhne Bonnevals*) gemacht hat, und dass auch Ludwig Bech- 
stein in seinen lesenswerthen „Geheimnissen eines \Wundermannes“" ihn als 
Persönlichkeit auftreten lässt. Nicht minder gedenkt seiner der liebens- 
würdige Tragüdiendichter Friedrich Halm (Baron Minch -Bellinghausen) 
gelegentlich seines ergreifenden Dramas „Der Adept“ in Lemberts Zeit- 
schrift „Der 'Telegraph* (1837) in einem kleinen, aber gütliegenen Auf- 
satzc, von dessen Vorhandensein jedoch heutzutage leider Niemand mehr 
Notiz nimmt. 
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Einer zweiten, kaum weniger merkwürdigen, aber weit min- 
der bekannten Persönlichkeit ähnlichen Schlages begegnen wir 
in einem gewissen Magnus Paul Schindler, dem angeblichen Soline 
eines Nürnberger Arztes, der zu Bayreuth, München und Regens- 
burg viel mit Rosenkreuzern verkehrte und ihrem Bunde jeden- 
falls angehört haben dürfte. Er wurde von ihnen im Jahre 1763 
behufs eines geheimen Zweckes, iiber den Näheres zu ermitteln 
uns nicht gelungen ist, an Kaiser Franz I. delegirt und soll den- 
selben geraume Zeit hindurch mit ganz erstaunlichen Künsten zu 
(dupiren und fast ausschliesslich zu fesseln gewusst haben, an 
Ende aber doch von ilm als Betrüger durchsehaut und über seine 
Weisung — wiewohl straffrei — aus Oesterreich geschafft worden 
sein. In der bandschriftlichen Quelle, der wir diese und die nach- 
folgenden Einzelnheiten entnehmen*), wird erwähnt, dass Schindler 
unter Anderm auch die Kunst verstanden habe, sich langsanı 
zwei bis drei Klafter hoch „aus freien Stücken“ in die Luft 
zu erheben und dort oft Viertelstunden lang, wie auf gedieltem 
Boden, in aller Behäbigkeit herumzuspazieren, bis er sich endlich 
wieder ebenso langsam, sicher und furchtlos, zur Erde sinken 
liess. Von dieser seiner Fertigkeit, so vermeldet unsere Quelle, 
der wir natürlich die volle Verantwortlichkeit für die Wahrheit 
solcher Angaben zuschieben müssen, legte er einst in Gegenwart 
Franz’ I. und dreier vertrauter Hofherren, deren Namen aber nicht 
genannt werden, eine merkwürdige Probe ab. Es war zu diesen 
Zweck auf Geheiss des Monarchen in einem der hohen und ge- 
räumigen Säle der kaiserlichen Burg ein Glaslustre entfernt und 
an dem hierdurch frei gewordenen llaken eine Börse mit hundert 
neuen Kremnitzer Ducaten aufgehängt worden. Schindler, dem 
diese Summe zufallen sollte, wenn er im Stande wäre, sie ohne 
Leiter oder sonstige Behelfe herabzuholen, machte sieh sogleich 
ans Werk und schlug etwa cine Minute Jang wie ein Wahn- 
sinniger mit Händen und Füssen um sich, bis er endlich, vor An- 
strengung fast kirschbraun im Gesichte, in Schweiss gebadet und 
an allen Gliedern krampfhaft zitternd, sich wie von unsichtbaren 


*) A... F...s freimaurerisches Colleetaneen-Buch, von dem wir in einem 
unserer früheren Aufsätze: „Der österreichisch-katholische Clerus in seinem 
Verhältnisse zuın Freimaurerbunde* etc. (siehe Latomia, 25. Band, 1866, H. 1, 
Seite 12 fl.) Näheres mitgetheilt haben. 
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Flügeln getragen langsam immer höher und höher in die Luft 
erhob, so dass sein Kopf fast an die Decke des Saales stiess und 
seine Hand nach dem die Börse tragenden Haken greifen konnte, 
Nachdem er diesen erfasst hatte, streckte er seinen ganzen Kör- 
per in horizontaler mit der Decke parallel laufender Stellung aus 
und blieb so „etwelche Minuten gleichsam auf derselben liegen, 
wie um sieh von seinen Anstrengungen ein wenig auszurasten‘“, 
kam auch, nachdem er sich des kaiserlichen Geschenkes bemächtigt, 
und selbes in seinen Brustlatz gesteckt hatte, langsam wieder 
herabgeschwebt, während seiner Niederfahrt „allerlei überaus 
zierliche Handschwenkungen und Pirouetten“ zum Besten gebend, 
„womit er wahrscheinlich seinen Dank auszudrücken sich be- 
mühte“. Schindler gab an, diese seltene Fertigkeit während seiner 
Reise in Indien von einem uralten Brahminen erlernt zu haben, 
in Wahrheit aber soll sein Lehrmeister in selber ein Seiltänzer, 
Namens Jäger, gewesen sein, der nachmals zu Sachsenhausen 
ermordet wurde. Von Schindler beriehtet unsere Quelle schliess- 
lich, dass er ausser Franz I. „noch verschiedene andere Fürsten 
habe betrügen wollen“, er sei aber überall entlarvt worden und 
nach zahllosen Irrfahrten endlich „mit Elend und Schande be- 
deckt“ in den kümmerlichsten Verhältnissen gestorben. 

Vielleicht klüger und gewandter noch als diese seine beiden 
Vorgänger, wusste sielı ein dritter Kumpan älhnlieher Art — 
Meuchelbek war sein Name — die abenteuerlichen Marotten 
Franz’ I. zu Nutze zu machen und sich in dessen besonderer 
Gunst bis zu seinem (des Kaisers) am 18. August 1765 erfolgten 
Ableben zu erhalten. Auch von ihm ist nur spärliche Kunde bis 
auf unsere Zeit gekommen, und was wir, ihn betreffend, anzu- 
führen wissen, beschränkt sich zumeist auf Nachfolgendes: 

Der Sehwarzkünstler Meuchelbek war — etwa im Frühjahr 
1765 — „propter freventlicher Verübung gottloser und ärger- 
licher Teufelsstreiche* auf Gebot des hohen Rathes der freien 
Reichsstadt Nürnberg gewaltsam über deren Grenzen gebracht 
worden. Nachdem er Deutschland zwei Monate lang nach allen 
Riehtungen durchzogen und nirgends eine sichere Stätte gefunden 
hatte, gelang es ihm endlich, sieh, wahrscheinlich unter falschem 
Namen, nach Oesterreich einzuschmuggeln; doch hielt er es für 
gerathen, um minder verfänglich zu erscheinen, daselbst in der 
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bescheidenen Eigenschaft eines obseuren Taschenspielers zu de- 
butiren. 

Während seines Aufenthaltes in Wien wurde ihm das unver- 
hoffte Glück zu Theil, in Folge einer gelungenen Probevorstellung 
im Salon der Fürstin Marie Wilhelinine Auersperg, Franz’ I. Fa- 
voritin, von dieser au ihren kaiserlichen Freund warm empfohlen 
zu werden, der ibn auch bald darauf in einer Privataudienz zu 
empfangen geruhte. Der angebliche Taschenspieler säumte nicht, 
(die schöne Gelegenheit kühn beim Schopfe zu erfassen und sich 
vor denı verblüfften Monarchen ex abrupto als Rosenkreuzer 
und Freimaurer höheren Grades, so wie als ein in den erhaben- 
sten und geheimsten Wissenschaften völlig eingeweihter und wohl- 
erfahrener Magus zu entpuppen, verstand es auch, das durch 
sole kühne Enthüllung wachgerufene Interesse des Kaisers binnen 
kurzer Zeit in so hohem Grade zu fesseln, dass er ihn fürder be- 
ständig um sich haben wollte, ihm aueh in der unmittelbaren 
Nähe seiner Appartements zur Aufstellung magischer Apparate zwei 
oder drei Zimmer zu völlig freier Verfügung stellte, von denen es 
heisst, dass sie nicht selten der Schauplatz ganz eigenthümlicher und 
unheimlicher, vor der Kaiserin selbstverständlich sorgsam geheimge- 
haltener Experimente gewesen seien. Hierbei spielte zunächst ein, 
wahrscheinlich aus narkotischen Ingredientien bestehendes Räucher- 
werk, dessen Zusammensetzung Meuchelbek’s Geheimniss war, die 
llauptrolle; auf glühende Kohlen gestreut, soll es sofort einen 
ddieken, erstiekenden Qualmı entwickelt haben, der sich zu einem fast 
greifbar plastischen Körper zusammenballte, und nach und nach 
die Gestalt und Physiognomie jenes Verstorbenen annahm, den 
wiederzusehen man sich mit aller Kraft und Sehnsucht gewünscht 
hatte. 

Mittelst dieses Räucherwerks soll nun Meuchelbek dem auf 
solehe absonderliche Dinge gar selır erpiehten Monarehen mehr- 
fache Geistererscheinungen zu Wege gebracht und selben im Ver- 
ein mit anderen stupenden Leistungen vollends zu bestrieken ge- 
wusst haben. Es verlautet ferner, dass einer dieser gefährlichen 
Versuche nahe daran gewesen, für beide Betheiligte einen sehr 
verhängnissvollen Ausgang zu nehmen. Meuchelbek hätte nän- 
lich einstmals dem Kaiser, auf dessen wiederholtes Andringen, den 
Geist seines vor fünfundzwanzig Jahren verstorbenen Selwieger- 
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vaters, Kaiser Karls VI, an welchen dieser angeblich eine wich- 
tige Frage zu riehten gehabt, durch Anwendung besagten Mittels 
aus dem Jenseits berufen und wirklieh zur Erscheinung gebracht, 
dabei aber in der Eile einige nothwendige Vorsichtsmaassregeln 
ganz ausser Acht gelassen gehabt, in Folge welchen Versehens 
Franz I., von dem erbosten Gespenst „hart zu Boden geschmissen“, 
in todtenähnlicher Ohnmacht wohl eine volle Stunde lang dahin- 
gelegen, und nur durch Anwendung der stärksten Corroborantien 
von dem bereits verzweifelnden und selber aufs Aeusserste er- 
schrockenen Nekromanten wieder auf die Beine und in sein Schlaf- 
gemach zu bringen gewesen wäre. Zum Glück sei der vorwitzige 
Monarch mit dem blossen Schreck davongekommen und habe nur 
als kleines Souvenir einen „grausamen Schnuppen“ davonge- 
tragen, der jedoch ohne alle weiteren üblen Folgen blieb. 

Es scheint auch nicht, dass dieses theilweise missglückte 
Unternehmen dem unvorsichtigen Geisterbanner wesentlich in 
der Gunst seines kaiserlichen Gönners geschadet, oder dass 
Letzterer sich selbes sehr zu Herzen genommen habe, wenigstens 
geschieht eines weiteren, in grossartigerem Style angelegten Ver- 
suches ähnlicher Art Erwähnung, wo Meuchelbek wieder in Gegen- 
wart des Kaisers, der jedoch diesmal mehrere vertraute Personen 
seines Gefolges beigezogen hatte, in einer lauen, mondhellen Juni- 
Nacht auf dem „St. Stephans-Freythofe “ eine ganze Schaar von 
gespenstigen Schatten zum Vorschein gebracht haben soll, die 
daselbst ein grosses Gepolter und Gejohle verübten und sämnit- 
liche Nachtwächter der inneren Stadt in Aufrulir brachten. Als 
endlich auch die Rumorwache angerückt kam, verliessen sämmt- 
liche Anwesende auf das Schleunigste ihren bisher muthig be- 
walhrten Posten, um jedes missliebige Aufsehen zu vermeiden, 
doch soll erst das langsam hereinbrechende Morgenlicht im Stande 
gewesen sein, die aus ihrer Ruhe aufgestörte und wild um den 
alten Don heruniflatternde Gespensterschaar völlig zu verscheuchen. 

Dass Meuchelbek auch die unter Umständen sehr wichtige 
und beneidenswerthe Gabe besass, sich unsichtbar zu machen, und 
solche bei seinem kaiserlichen Gönner „zu unterschiedlichen Malen“ 
in schr auffälliger Weise bethätigt, so wie auch, dass er als schr 
versirter Cabbalist demselben in „allerhand heiklichen Affairen 
wo pauvrer Mensehenwitz um eine halbe Elle zu kurz war‘; 
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hülfreich unter die Arme gegriffen habe, erwähnt unsere oft an- 
gezogene Quelle mit grosser Wichtigkeit gleichfalls, olıme jedoch 
hierüber Weiteres beizufügen, daher wir dies Alles einfach, wie 
sie selber, „in seinen Ehren und Würden belassen‘ müssen. 

Bemerkt sei schliesslich nur noch, dass Meuchelbek, dem 
Monarchen nachgerade unentbehrlich geworden, auf dessen. aus- 
drücklichen Befehl ihn sogar auf seiner Reise nach Innsbruck be- 
gleiten musste, dass er aber klug und besonnen genug war, nach 
Franz’ I. so unvermuthet und plötzlich eingetretenen Tode die 
Gefährlichkeit seiner Lage vollkommen zu würdigen, sich mit 
Aufopferung des grössten Theils seiner Zauberapparate schleunigst 
aus dem Staube zu machen, der damals etwas vierschrötig und 
schwerfällig gehandhabten Justiz, die auf den Delinquenten ge- 
wiss mit um so sechwererem Herzeleid verziehtete, als sie nun die 
Zeit gekommen wähnte, wo sie unbehindert nach ihm fahnden 
durfte, das leere Nachsehen zu lassen, und so wenigstens bei diesem 
Anlasse den lhaarscharfen Nachweis zu liefern, dass ihm die 
schöne Gabe, sich unsichtbar zu machen, im Falle dringenden Be- 
darfes factisch zu Gebote stand. 

Ueber Meuchelbek’s fernere Erlebnisse und endlichen Aus- 
gang vermögen wir Weiteres nicht zu beriehten; überhaupt sind 
wir mit den allerdings kargen und unvollständigen Resultaten 
unserer Forschungen, das ränke- und in mannigfacher Beziehung 
auch verhängnissvolle Wirken und. Treiben des Pseudo-Rosen- 
kreuzer-Ordens in Oesterreich und speziell in Wien betreffend, we- 
nigstens insoweit hierbei die Person Kaiser Franz’ I. in Frage 
konmt, fast zu Ende gediehen. Dass sich die Zahl seiner inagi- 
schen Günstlinge nicht auf das von uus zur Sprache gebrachte 
Kleeblatt: Seefels, Schindler und Meuchelbek beschränkt, vielmelr 
eine weitaus grössere, diese drei mindestens um das Zehnfache 
übersteigende gewesen, unterliegt keinem Zweifel”), und würden 
sieh über selbe insbesondere, sowie über Kern, Wesen und Ge- 
bahren der in Oesterreich zu dieser Zeit bestehenden geheimen 


*) Unsere Quelle nemnt deren noch mehr, so einen Engländer 
Hilverding, angeblicher „Magus des 7. Grades und Ritter der Klarheit und 
des Lichtes“; einen französischen „Spagiristen“, Namens Hauteville; einen 
lievländischen Grafen, Namens R..., der „erstaunliche Hokus-pokus zu 
machen gewusst“ — ohne sich jedoch auf Näheres einzulassen. 
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Gesellschaften überhaupt, besässen wir Oesterreicher anders eine 
Memoirenliteratur, wie sie Frankreich seit Beginn des 18. Jahr- 
hunderts und früher noch in fast ununterbrochener Reihenfolge 
aufzuweisen hat, gewiss die pikantesten, seltsamsten und in eul- 
turgeschichtlicher Beziehung wohl auch lehrreichsten Details zu- 
sammenstellen lassen. 

Bei dem beklagenswerthen, fast absoluten Mangel solcher 
wiehtiger historischer Hilfsmittel müssen wir jedoch den geehrten 
Leser freundliehst ersuchen, sich das bescheiden Gebotene nach- 
sichtig genügen zu lassen, und wenden nunmehr unsere Aufmerk- 
sanıkeit einer anderweitigen, ebenfalls in das Bereich streng ver- 
pünter Geheimbündelei fallenden Gesellschaft, der sogenannten 
„Feigenbrüderschaft“, zu, mit weleher wir die Periode Franz’ I. 
zum Abschluss zu bringen gedenken. 

Die erste Kunde von dieser sauberen und dennoch unsau- 
beren Gesellschaft, welche ihre derb erotisch -eommunistischen 
Tendenzen unter schnöde missbrauchten maurerischen Formen zu 
verhüllen strebte, verdanken wir nicht etwa (dem offieiellen 
„Wiener-Diario“, oder einem anderen inländischen publieistischen 
Organe, denn niemals hätten «die schwindsüchtigen Pressverhält- 
nisse jener Zeit die öffentliche Besprechung solcher missliebiger 
Angelegenheiten in Oesterreich verstattet; — wir verdanken sie 
vielmehr einer auswärtigen Zeitschrift, dem „holländischen Mereur“, 
und finden die hierauf Bezug. nchmende Stelle reprodueirt in dem 
angeblich „Frankfurt und Leipzig“ (eigentlich aber Wien bei 
J. @. Wucherer) 1786 erschienenen Werke: „Der entdeckte Maurer 
oder das wahre Geheinniss der Freimaurerei®. Es lautet selbe 
(Seite 326—327) wörtlich: 

„Zufolge Nachrichten aus dem holländischen Mereur von 
1751 im Juni unter dem Artikel „„Wien““ hat die Regierung 
daselbst 16 Personen, die eingefangen gewesen sind, weil sie 
eine von Männern und Weibern zusammengesetzte Gesellschaft 
machten, die sieh sogar in der Gemeinschaft ihrer Güter mit ein- 
ander vereinigten, woraus in der Folge wieder eine andere Ge- 
sellschaft entstanden, die sich so weit erstreckte, dass sie auch 
ihre Weiber unter einander gemeinsam hatten, zu Geldbussen 
und anderen Strafen verurtheilt. Sie versammelten sieh ver- 
schiedene Tage in der Woche und hatten eben so lächerliche 
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als kindische, wo nicht gar unanständige Ceremonien, z. B. die 
Weiber, die in der Brüderschaft Schwestern genannt wurden, 
waren bei Ansicht eines kleinen Stück Silbers, welches ihnen einer 
ihrer Brüder zeigen musste, sogleich verbunden, ihm den ganzen 
Tag hindureh mit vollkommener Gelehrigkeit und Nachgebung in 
seinem Verlangen Gesellschaft zu leisten. Die Männer waren 
unter dem Namen der Brüder vom schwarzen Hut bekannt 
und die Weiber nannte man Schwestern von der schwarzen 
Feige. War es nicht sehr nützlich, dass die Regierung dieser 
Frechheit und zügellosem Leben, das zu einem abscheulichen 
Aergerniss, zur Verachtung aller Wohlanstandsregeln, der Runen 
und des Staates ausartete, abhalf? — —“ 

Das ist leider Alles. 

Wir können zur beiläufigen Ergänzung noch einige Einzel- 
heiten hinzufügen. 

Die nächtlichen Bacehanalien der Gesellschaft fanden theils 
in Währing, tleils in Nussdorf (zwei nahe bei Wien gelegenen 
Ortschaften), theils endlich zu Wien in einem der vielen tiefen 
und geräumigen Keller des Lazzenhofes in der Jüdengasse (er- 
baut um 1550 von dem berühmten österreichischen Gesehichts- 
forscher, auch Leibarzt Ferdinands L, Wolfgang Lazz, und erst 
in neuester Zeit umgebaut) statt. Eingeschritten wurde gegen 
selbe nach Gräffer's Dafürhalten („Neue Wiener Localfresken“, 
Linz 1847, Seite 101) im Jahre 1752 (was jedoch mit obiger An- 
gabe des holländisehen Mereur um ein Jahr differirt, sohin un- 
richtig zu sein scheint) von Seiten der vielgefürchteten und be- 
rüchtigten „theresianischen Keuschheitscommission“, das ist: jener 
Seetion des damaligen Polizeiministeriums, weleher die Handha- 
bung der Sittencensur oblag. Sie soll hierbei ihres Amtes mit 
Strenge und ohne Unterschied der Person gewaltet haben, welche 
Behauptung indess mit anderweitigen Angaben, laut welcher 
mehrere Mitglieder, unter ihnen der Grossmeister der Brüder — 
„Graf H., ein hoher Herr bei Hofe“ — und die Oberin der Schwe- 
stern — „Baronin B., eine gar angesehene Dame“ — fast straffrei 
davonkamen und nur eine „starke summam ad pias causas" er- 
legen mussten, nieht ganz übereinstimmt. Sehr arg büssten zwei 
Brüder, Namens Kuttenberg, welche die Stelle der beiden Sur- 
veillants bekleidet haben sollen, und Söhne des damaligen Bürger- 
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meisters zu Danzig waren, ihre leichtsinnige Theilnahme an der 
frivolen Gesellschaft, deren Aufhebung in einem ihrer Schlupf- 
winkel zu Nussdorf erfolgte, jedoch keine vollständige gewesen 
zu sein scheint; sie mussten es sich gefallen lassen, die Schand- 
bühne zu besteigen, „wiewohl ihr Herr Vater es weder an Geld 
noch an gutem Willen hatte fehlen lassen“. Er dachte kleinlich 
genug, die Schmach seiner Söhne an einem hieran ganz Unschul- 
digen zu rächen, und erklärte den famosen, als Rittmeister in 
österreichischen Diensten stehenden, genialen Abenteurer Friedrich 
Freiherrn von der Trenck, der sich, um mit seinen Geschwistern 
das Erbe ihrer kurz zuvor verstorbenen Mutter zu theilen, zu 
jener Zeit eben in Danzig aufhielt, des daselbst genossenen 
Schutzes für verlustig, überantwortete auch den hierdurch wehr- 
los Gewordenen olıne Bedenken der grausamen Willkür seines 
mächtigen Feindes, König Friedriehs II. von Preussen.*) — 

Das traurige, wenngleich nicht unverdiente Schicksal der 
Brüder vom schwarzen Hut und der Schwestern von der schwarzen 
Feige war selbst nach Ablauf melırerer Decennien noch nicht in 
Vergessenheit geratlien; wie von Seefels, dem unglücklichen Al- 
chymisten, dem die guten Wiener mit Recht ein freundliches 
Andenken bewahrten, sprach man noch lange (darmach von dem 
gleichzeitig erfolgten Sturze der Feigenbrüderschaft, und Frau 
Lokmann, eine Freundin Wekhrlins, zeigte ilm zu Anfang der 
siebziger Jahre „im Vorbeifahren das Landhaus zu Währing, wo 
sie die berufenen Orgien hielten, welche die Polizei allhier vor 
mehr als zwanzig Jahren beunruhigten“ *®). 

Wir nehmen nunmehr den Faden unserer geschichtlichen 
Mittheilungen da wieder auf, wo wir ihn haben fallen lassen, 
und kehren zur Affaire „Rosenkreuzer und Consorten“ zurück, um 
selbe zu Ende zu führen. 

Wenn auch nur annähernd wahr ist, was Wekhrlin (a. a. 0. 
S. 120) mit grosser Zuversicht behauptet, dass nämlich im Jahre 
1752 laut Versicherung eines Mannes, „der die Protokollen der 
Stadt genau kannte“, die Zahl der in Wien allein hausenden 


*) Siehe: „Des Freiherrn von der Trenck merkwürdige Lebensge- 
schichte“. Wien, 1787, 2. Theil, 8. 11. 
**) Siehe: „Denkwürdigkeiten von Wien“, 8. 100. 
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Laboranten, Geisterbesebwerer (sie), Freimaurer (!) und Schatz- 
gräber 13,048 betrug (wie unser etwas phantastischer Berichter- 
statter, von seinen Verehrern ob seiner paradoxen Ansichten und 
oft grotesken Schreibart der „deutsche Linguet“ genannt, respeec- 
tive dessen Gewährsinann, das Alles bis auf die Ziffer genau wissen 
konnte, ist freilich schwer zu errathen!), so kann man sich wenig- 
stens einen beiläufigen Begriff davon machen, welche riesigen 
Dimensionen das herrschende Unwesen bis zum Ableben seines 
Hauptproteetors, des Kaisers, das ist: binnen dreizehn Jahren, an- 
geuommen haben mag. Ueberaus naive Details, die nur zu gut 
erweisen, bis zu welchem Grade die intelleetuelle Epidemie jener 
Tage in allen Ständen um sich gegriffen hatte, treten uns je- 
zuweilen entgegen. So bat einst ein Cavalier und eifriger Rosen- 
kreuzer Wekhrlin um sein Urtheil über ein „kleines Büchelgen “, 
das er cehrfurchtsvoll aus einen kostbaren seidenen Futterale 
„herfürzog“. Es war holländisch geschrieben und die erste Stelle, 
die Wekhbrlin beim Aufschlagen ins Gesicht fiel, lautete dahin, 
„dass der Solm Gottes aus Quecksilber gemacht wäre“. Wekhrlin 
riet, das Buch so geschwind als möglich „der heiligen Inquisition 
zu überliefern“, erreichte aber Niehts weiter damit, als dass ihn 
der in seinen Schatz vermarrte Besitzer für „unsinnig“ erklärte 
und selben gerade deswegen nur um so höher hielt (a. a. O. 
S. 121). 

Nach dem Ableben Franz’ I. nahm die Saebe (er Pseudo- 
kosenkreuzer eine für den fernerweiten einheimischen Bestand 
ihres Ordens nicht eben günstige Wendung. Mit «dem "Tode des 
Kaisers war ihre materielle, mit dem acht Jahre später eintre- 
tenden Sturze des Jesuitenordens auch ihre geistige Hauptstütze 
zerbrochen und gefallen, die innere, künstlich in einander gefügte 
Construction des Bundes war hierdurch, insofern sie sich auf Ocster- 
reich erstreckte, für immer zerrüttet und in Verwirrung gebracht 
worden, ihr gänzlicher Verfall sowit nur noch eine Frage der 
Zeit. Was in Oesterreich fernerhin von den Mitgliedern verblieb, 
zählte, die eigentlichen, mehr oder weniger an die Scholle ge- 
bundenen Landeskinder ausgenommen, grösstentheils zur Plebs, 
zun Ablub des Ordens, und konnte ohne wesentlichen Schaden 
für das fernerweite Gedeihen des Ganzen von den geheimen 


Oberen ausgeschieden und im Stiche gelassen werden. Man gab, 


Latomia XXVH. 6 
® 
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wenn auch widerwillig und unmuthig, zunächst alle ferneren ge- 
gen das abtrünnig gewordene Oesterreich gerichteten Eroberungs- 
gelüste auf und wendete fortan. seine Blicke gläubig und ver- 
trauensvoll dem gelobten Lande Bayern zu, um dort mit voller 
Kraftentwicklung zu Gunsten der Bundeszwecke thätig zu sein. 
So sehen wir denn daselbst auch wirklich die Rosenkreuzer gar 
kräftig blühen und gedeihen und bis tief in die neunziger Jahre 
hinein sich mutbig behaupten. Während sie dort noch um die 
Mitte- der achtziger Jahre im Verein mit der beim schwachen 
und mönchisch gesinnten Carl Theodor hochangeschriebenen Cle- 
risei und unter der Leitung ihres fanatischen Vorstehers zu Mün- 
chen, des kurfürstlichen Beichtvaters und Exjesuiten Joseph Frank, 
die Fehde mit den sie bekämpfenden Illuminaten siegreich aus- 
zufechten vermochten, waren sie in Oesterreich schon während 
der letzten Lebens- und Regierungsjahre Maria T'heresias vollends 
zu dem geworden, was wir heutzutage einen „überwundenen 
Standpunkt“ zu nennen pflegen. 

Denn wacker genug, vielleicht nur allzu wacker, hatte die 
thatkräftige Monarchin, nunmehr nicht fürder durch schonungs- 
volle Rücksichtnahme auf gewisse Schwächen des theuren Gatten 
gehemmt, inzwischen aufräumen lassen und die Durchführung 
der dringend gebotenen Maassnahmen einem Manne übertragen, 
dessen Gerechtigkeitsliebe und hohe Intelligenz wohl über jeden 
Zweifel erhaben dastand, bei dem es jedoch nur — eben im Inter- 
esse des üiberkommenen Mandats — zu wünschen gewesen wäre, 
dass er, minder hastig und übereifrig, die Grenzen weiser Mässigung 
nieht allzuhäufig überschritten und namentlich den Unterschied zwi- 
schen Betrügern und Getäuschten, zwischen Verführern und Irrege- 
leiteten schärfer und wohlwollender ins Auge gefasst hätte. 

Es war dieser sonst in allem Anbetracht gediegene und um 
Oesterreichs Aufklärung hochverdiente Mann Maria Theresias, 
erster Leibarzt, Präfeet der Hofbibliothek und Präses des Stu- 
dien- und Censurwesens: Gerhard Freiherr van Swieten. 

Wiewohl damals schon stark in den Sechszigen vorgerückt, 
war er doch noch der Heissblütigsten und Raschesten Einer, 
wenn es galt, seinen Todfeinden, den Schatzgräbern, Laboranten 
und Geisterbannern, die Hölle möglichst heiss zu machen. Es 
ist gewiss, dass sich der sonst grossdenkende und für seine Zeit 

.o 
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auch freisinnige Mann zu den ärgsten Extremen gegen diese be- 
klagenswerthen Sehwärmer hinreissen liess; hätte es ihm freige- 
standen, mit ihnen nach Gutdünken zu verfahren, er hätte wohl 
keinen Augenblick gezögert, sie selber wie die von ihnen und 
ibren Vorfahren ausgegangenen Bücher und Manuscripte zu ver- 
graben und zu verbrenuen, und derartig, so viel an ihm lag, 
nicht nur alle geheimen Wissenschaften, sondern auch deren An- 
hänger mit Stumpf und Stiel auszurotten*). Weklirlin nennt ihn 
in dieser Hinsicht mit Recht einen despotischen Vandalen und sucht 
diese bei dem sonst so ruhigen und wissenschaftlichen Kopfe über- 
aus befremdende Berserkerwuth dadurch psychologisch zu erklären, 
dass er anführt: Swieten’s berühmter Lehrer, der grosse Boerhave, 
habe das Geheimniss der bermetischen Kunst vollkommen zu eigen 
besessen und sei desshalb in der angenehmen Lage gewesen, seiner 
Tochter acht Millionen holländischer Ducaten zu hinterlassen. 
Nach dem Tode des Meisters hätte dessen Schüler dem erhabe- 
nen Geheimniss gar emsig und beharrlich nachgespürt — alle 
seine Anstrengungen aber, es dabei zu etwas Rechtem zu bringen, 
seien vergeblich geblieben. Seit dieser Zeit wäre er nun, von 
Scheelsueht und Missgunst gepeinigt, der unversöhnliche Feind jener 
Kunst und ihrer Verehrer geworden, deren Erlangung er einst 
selber, wenngleich olıne Erfolg, so eifrig angestrebt hatte. 
Gräffer meint freilich, für Swieten Partei nehmend, dass sich 
derlei harte Anschuldigungen „mit dem hoben Verstande und würdi- 
gen Charakter des berühmten Gelehrten kaum vereinigen liessen “**); 
allein es ist schwer, solches Raisonnement einem Manne gegenüber 
aufrecht zu erhalten, der, wie Wekhrlin, nur Thatsächliches zu be- 
riehten versichert, und schon als Zeitgenosse einen hohen Grad von 
Glaubwürdigkeit beanspruchen darf; auch ist nicht anzunehmen, 
dass diese seine Aussage irgeud welcher Animosität gegen Swieten 
entsprungen sei, denn Wekhrlin hat ihn in einem biographischen 
Aufsatze, betitelt: „Van Swieten, oder Lineamente aus dem Bilde 


*) Die Zahl der durch Swieten vernichteten Werke dieser Art sollen 
an zwanzigtausend betragen haben, darunter Unica und sonstige Opera von 
relativ. unschätzbarem Werthe. Sie waren theils der Hof-, theilg der Univer- 
sitätsbibliothek entnommen, theils die Ausbeute der vorzüglich zu diesem 
Behufe vorgenommenen Hausdurchsuchungen. 

**) „Wiener Dosenstücke“, II. Theil, S. 95. 
6“ 
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dieses grossen Mannes“, seinem Vollgehalte nach gewürdigt und 
seinen Verdiensten eine begeisterte Anerkennung zu Theil werden 
lassen®). 

Ohne allen Zweifel ging Swieten — wie dem auch sein 
mag — in seinem Feuereifer für Wahrheit und gesunde Vernunft 
schon insofern über die Grenzscheide des billig zu Gestattenden 
weit hinaus, als ihm bei Durchführung seiner Aufgabe nicht ein- 
mal das auch bei absoluten Regierungen sonst streng geachtete 
Recht des häuslichen Asyls und des freien Eigenthums heilig war. 
Er wusste (1767—1768) bei der Kaiserin einen Befehl durchzu- 
setzen, der ihm das Recht einräumte, dureh die Polizei eine dureh- 
greifende Untersuchung aller Häuser Wiens und dessen nächster 
Umgebung vormehmen zu lassen, angeblich, „um heils der 
Feuersgefahr, 'Theils den Unordnungen vorzubeugen“, die aus der 
chymischen Raserei entstehen könnten*®). Das Resultat dieser 
gehässigen Maassregel war ein so spärliches als unerwartetes, 
denn sie fürderte im Ganzen kaum 300 Individuen zu Tage, 
von denen nur wenigen der handwerksmässige Betrieb der Al- 
chymie und die strafbare Absicht grober Täuschung nachgewiesen 
werden konnte; der Rest bestand lediglich aus Dilettanten und 
Liebhabern, denen sich beim besten Willen von der Welt nicht 
viel anhaben liess. Man war unvorsichtig gewesen — man hatte 
seine Absichten nicht sorgsam genug zu verhehlen gewnsst, und 
so bekam (die ungeheure Mehrzahl jener, die hierdurch betroffen 
und ganz unvermuthet aus den Schlupfwinkeln hervorgezogen 
werden sollten, noch bei Zeiten Wind, und konnte ihre Schmelz- 
öfen und sonstigen „ehymischen“ Instrumente, sowie ihre werthe 
Person selber, wenn sie sich nicht ganz sicher fühlte, in Klöstern, 
in hochadeliger Herren Schlössern und Palästen, sowie in anderen 
gefeiten Localitäten, wo Swietens heilige Iermandad nicht so 
geradehin eindringen durfte, bis auf Weiteres genügend salviren. 

Swieten war über den theilweisen Misserfolg «dieser so 
plump angegriffenen Razzia, von welcher er sich glänzende Er- 


*) Siehe Wekhrlins „Chronologen“, I, Band, 8. 298-- 314. 

**) Siehe „Sendschreiben des Abbate Andres (eines spanischen Ex- 
jesuiten) über das Literaturwesen in Wien. Mit vielen wichtigen Zusätzen 
des Herrn Doetors Alois Brera aus dem Spanischen ins Deutsche übersetzt“, 
Wien 1795, S. 149— 150. 
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gebnisse erhofft hatte, um so erbitterter, als er kurz vorher 
von der Kaiserin eine indireete Zurechtweisung und die ziemlich 
unverblümte Mahnung hinnehmen musste, bei seinem Einschreiten 
gegen das „Laboranten- und Hexenmeistervölkl“ mit kluger Schon- 
ung und Mässigung vorzugeleen. Er hatte ihr nämlich eine starke, 
die Generalien einer grossen Zahl dieser ruchlosen „Sektirer und 
Frevler gegen göüttliches und menschliches Gesetz“ enthaltende 
Liste unterbreitet, die von ihm eigenhändig auf Basis früher ge- 
pflogener, überaus genauer Erhebungen „gar fleissig und mühsam“ 
zusammengestellt worden war. Die Kaiserin fand zu ihrem nicht 
geringen Entsetzen „Männer vom höchsten Range, Herren aus 
ihrer nächsten Umgebung, namhafte Gelehrte, die sich um die 
Wissenschaft verdient gemacht und in der Gottesgelahrtheit her- 
vorgethan hatten*, endlich aber aueh — horribile diew! — 
„Personen in hohen kirchlichen Ehren und Würden!“ — Das 
waren der zwingenden Motive wohl mehr als genug für die fromme 
Monarehin, die von jeher so ängstlich darüber gewacht hatte, 
dass dem Ansehen der Diener der Kirche und des Staates ja 
nieht zu nahe getreten werde, Gnade und Milde wenigstens gegen 
Jene walten zu lassen, die man ja doch nieht mit dem übrigen 
„banalen Gesindel“ so mir nichts dir nichts „über einen Kamm 
seheeren durfte“, wie der allzuresolute Swieten allem Anscheine 
nach zu thun gewillt war. Ein Machtspruch that hier noth, dar- 
über war die Kaiserin bald mit sich im Reinen: sie ergriff ihre 
Sehwanenfeder, und strich einfach aus der verhängnissvollen Liste 
alle jene Persönlichkeiten hinweg, die sie „vorderhand * von 
Swietens inquisitorischen Anfechtungen verschont wissen wollte, 
sehnitt auch sofort in augenscheinlich etwas gereizter Stimmung 
jede weitere Erörterung dieses Gegenstandes kurzweg ab. 
Swieten, durch diese von kaiserlicher Hand herrührende Ver- 
stümmelung seiner Proseriptionsliste ohnehin Nichts weniger als 
angenehm berührt (die Summe der von ihm designirten Opfer 
soll hiedurch um ein gutes Drittheil redueirt worden sein), schien 
von der neuerlich erfahrenen Enttäuschung vollends aus Rand und 
Band gehoben und wüthete nun um so ärger gegen die winzige 
Zahl jener, die ihr widriges Geschick und ihre Unvorsichtigkeit 
der Wucht seiner schweren Faust wehrlos überantwortet hatte. 
Durch sein anfänglich erlittenes Fiaseo bei Weitem nicht ent- 
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muthigt, versuchte er innerhalb gewisser Fristen, die er ver- 
streichen liess, um das aufs Korn genommene Wild in trügerische 
Sicherheit zu lullen, und aus seinen einstweiligen Verstecken 
möglichst zahlreich herauszulocken, zu wiederholten Malen sein 
Glück aufs Neue, und es scheint in der That, dass diese seine 
späteren Bemühungen von einem günstigeren Erfolge gekrönt 
wurden, denn die Gesammtzahl der seinem Grimm gefallenen 
Schlachtopfer soll mehrere Tausend weit überstiegen haben. 

Die Hetz- und "reibjagden, wie sie unter Joseph auf die 
Deisten, unter Leopold auf die Illuminaten, unter Franz auf die 
Jacobiner angestellt wurden, mögen nur Kinderspiele gewesen 
sein im Vergleich mit jenen, die auf Swietens Signal fortan auf 
die unglücklichen Rosenkreuzer und deren Genossen einstürnten. 
Das Loos aller jener, die nicht zu der oben angedeuteten Kategorie 
gehörten, welche sich durch die parteiliche Huld und Nachsicht 
der Kaiserin einer angeblich nur einstweiligen, thatsächlich aber 
permanenten Immunität erfreuten, war somit traurig genug. Man 
that sie förmlich in den Bann, erklärte sie für vogelfrei und gab 
sie aller Willkür, allen Uebergriffen, allen Rohheiten untergeord- 
neter polizeilicher Organe schutzlos preis. Man drang nächtlicher 
Weile in ihre Behausungen ein, riss die Erschrockenen aus ilıren 
Betten, durchstöberte ihre Schränke, eonfiseirte und verniehtete 
wohl auch an Ort und Stelle ihre Bücher und Schriften, zer- 
schmetterte ihre Apparate, warf ihre oft kostbaren Chemikalien zum 
Fenster hinaus, vermauerte ihre Laboratorien, belegte ihre Hab- 
seligkeiten mit Beschlag, führte die Armen mit geknebelten Hän- 
den, wie gemeine Verbrecher, von dannen, liess sie in ungesun- 
den Carcerspelunken wochen-, ja monatelang ohne Verhör selimach- 
ten, regalirte sie mit Stockschlägen und Staupbesen, verhing un- 
erschwingliche Geldstrafen über sie, und schob sie schliesslich, 
ging deren Leistung schlechterdings über ihr Vermögen, nicht 
selten ohne rechtskräftig erflossenes Urtlieil der eompetenten Be- 
hörden, ob Landeskinder oder nieht, zwangsweise über die Gren- 
zen, meist nach Bayern oder Sachsen, ab, ohne sich um das 
Schicksal der Hülflosen weiter zu bekiimmern. 

Wekhrlin geht soweit, zu behaupten, man habe bis zu Swie- 
ten’s Ableben (1772) in blindeifrigem Fanatismus derartig gegen 
diese Beklageuswerthen gehaust, dass sich ihrer mehrere in maass- 
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loser Verzweiflung verleiten liessen, durch Selbstinord der auf 
ihre Häupter gchäuften Selmach und Schande zu entgehen, unter 
ihnen beispielsweise einige Jesuiten, die das Geschäft des Henkers 
an ihrer eigenen Person verrichteten. Letzterer Umstand mag 
wohl die Hauptveraulassung gewesen. sein, dass Maria T’heresia 
allem fernerweitigen Wüthen nunmehr kräftig Einhalt that und 
sich endlich bewogen fand, das zur Verfolgung dieser Unglücklichen 
eingesetzte Inquisitions-Tribunal aufzulösen. 

Das war denn der österreichischen Rosenkreuzer „Glück und 
Ende“. Als Species existirten sie hinfort nicht mehr. Verein- 
zelte Exemplare, durch die Gunst des Zufalls der über den Orden 
hereingebrochenen Sündflut mit heiler Haut entronnen, verbargen 
sich bis zu der Kaiserin Tode (1780) scheu und furchtsam in die 
ihnen zu Gebote stehenden Winkel und Cavermen, und fuhren da- 
selbst in grösster Heimlichkeit fort, geduldig, unverdrossen und ohne 
Erfolg, wie immer, den Stein des Sisyphus, den sie in seltsamer 
Begriffsverwirrung „Stein der Weisen“ zu nennen beliebten, durch 
ihre wunderlich geformten Tiegel und Retorten zu wälzen und 
sich nach wie vor das Hirn nutzlos aus dem Schädel zu destilliren. 
Sie waren eben unverbesserlich, — „hatten Nichts gelernt und Nichts 
vergessen“, und hofiten voll gläubiger Zuversicht „auf schönere 
Zeiten“. Mitdem Regierungsantritte des freisinnigen Joseph glaubten 
sie selbe gekommen, fassten wieder frischen Muth und hoben die 
schwergebeugten Häupter. Auf die bekannte Toleranz des neuen 
Monarchen sündigend, wagten sie es, aus ihrem bisherigen Dunkel 
sachte hervorzutreten, neue Anhänger zu werben, und durch chi- 
märische Verheissungen starken Zulauf zu provociren, ja sie gaben 
sich der verwegenen Hoffnung bin, den Kaiser selbst zum Ein- 
tritt in ihre Reihen zu bewegen*). 


*) Wie vielfach Joseph in der That zu jener Zeit mit Zumuthungen 
solcher Art behelligt wurde, und mit weleher Hartnäckigkeit und Zudring- 
lichkeit einzelne Wortführer der damals in zahlreiche Fractionen zersticben- 
den Logenwelt darauf hinarbeiteten, ihn für ihre Partei zu gewinnen, ihre 
Rivalen dagegen möglichst in Schatten zu stellen, davon skizzirt uns Alxinger 
in seiner Rede „Ueber Maurer-Intoleranz*, abgedruckt im zweiten Jahrgang 
des (Wiener) Journals für Freimaurer, viertes Vierteljahr 5785, S. 29—42, 
ein recht ergötzlich-humoristisches Genre-Bildchen (siehe S. 34—36), das 
wir dem geneigten Leser hiermit empfohlen haben wollen. 
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Es gehört indess diese ihre vermeintliche Wiedergeburt, und 
ihr ferneres Thun und Treiben, wie nicht minder auch ihre nach- 
malige Verdrängung und theilweise Verschmelzung mit den asiati- 
schen Brüdern einer Epoche an, von der wir hier um so eher 
Abstand nelımen können, als wir früher sehon versucht haben, sie 
wenigstens in einigen ihrer Hauptgrundzüge zu schildern®). 

Noch haben wir zur Charakteristik der Theresianischen Epoche 
nachzutragen, dass in den acht Jahren, die zwischen Swieten’s 
und der Kaiserin Tode liegen (1772—1780) und in welchen sich 
Josephs liberaler Einfluss schon kräftig fühlbar machte, gar manche 
von zauberhaft-mystischem Halbdunkel umwobene Gestaltungen 
auftauchten, von denen man nicht wusste, woher sie gekommen 
waren, noch wohin sie gehen wollten; seltsame, aber interessante 
Gesellen & la St. Germain, Cagliostro, Casanova, külne Glücks- 
ritter voll Geist, Leben, Feuer, Wissen, voll verwegenen, aben- 
teuerlichen Muthes, mit blendenden Eigenschaften ausgerüstet, 
und mit dem Besitze fabelhafter Kenntnisse prahlend — heute in 
Gold, Juwelen, Perlen schwimmend und in den raffinirtesten Ge- 
nüssen aller Art schwelgend, um vielleicht morgen schon, ver- 
gessen und verdorben, in einem Hospital oder hinter einem Zaun 
zu sterben. Wenn sie ihr Wesen nicht allzu ängstlich im Verborgenen 
trieben, sich mithin nicht dem Verdachte politischer Wühlereien 
aussetzten, legte man ihnen nicht Viel in den Weg, namentlich 
wenn sie eine volle Börse mit ins Land brachten und tüchtig 
Geld aufgehen liessen. Wieder ist es Freund Wekhrlin, der uns 
mit einem solehen liebenswürdigen Repräsentanten der gemüthlichen 
und brillanten Schwindlerexistenzen jener Zeit bekannt macht, 
uns aber zimperlicher Weise dessen vollen Namen vorenthält, 
welche iübertriebene Diseretion hier um so weniger am Platze ist, 
als die betreffende Persönlichkeit bei Beginn der siebziger Jahre 
zu Wien in grossem Ansehen stand‘, und so populär war, dass 
ihre „Pasta“ gleich der anderer Notabilitäten im Real-Compteoir 
auf dem Kohlmarkte zum Verkauf ausgeboten wurde. Wekbhrlin 
schildert uns besagte Persönlichkeit in seiner hyperbolischen 
Schreibweise, wie folgt: 


*) Siehe „Die asiatischen Brüder in Berlin und Wien“. Latomia XXII. 
Band, 1863, 1. Heft, Seite 18—37. 
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»SC......, ein türkischer Handelsmann. Seine Vertrauten 
behaupten, dass er Professor der Negromantie zu Epirus gewesen 
sei. Ich weiss nicht, ob man dort eine Schule für die Schwarz- 
kiinstler unterhält, aber soviel weiss ich, dass dieser Türk unge- 
wöhnliche Künste besitzt. Er behauptet, alle Länder der Erde ge- 
sehen zu haben. Seine Anhänger berechnen es auf ungefähr hundert- 
undfünfzig lebendige Sprachen, die er spricht. Seine Bedienten 
bestehen aus lauter Geistern, die ihm unterthänig sind. Er kann 
unsichtbar werden, durch die Luft fliegen, unter dem Wasser 
reisen, Diamanten und Gold machen. 


Das Sehönste, was in seinen Künsten Wesentliches ist, ist, 
dass er eines der schönsten Münzeabinete besitzt und die seltenste 
Naturaliensamnıung der Welt hat. Er kennt den berühmten St. 
Germain genau. Es wäre ein Wunderwerk, wenn sich zween so 
ausgezeichnete Schälke nicht kennen sollten.“ 


Noch von einer zweiten, mit der vorigen geistesverwandten 
und mit ihr gleichzeitig in Wien anwesenden räthselhaften Per- 
sönlichkeit spricht Wekhrlin in seinem „Grauen Ungeheuer“ 
(2. Band 8. 357). Es soll dies ein der Magie, Chiromantie und 
anderer „subtiler Künsten“ vollkommen mächtiger Druse, Abdol- 
melik, gewesen sein, der in seinem Garten auf der Wieden oft- 
mals vertraute Gesellschaften zusammenberief, denen er „Geister 
zu zeigen versprach“. Wekhrlin will einer solchen Gesellschaft 
beigewohnt haben und schildert das hierbei Erlehte etwas confus 
und im Ganzen schwer verständlich, wie folgt: 

„Abdolmelik’'n war Nichts unmöglich: dennoch erschien kein 
Geist. Vergebens hatte er auf den warmen Boden im Lusthaus 
den schönsten Zauberzirkel gemalt, vergebens setzte er die Ver- 
sammlung durch die seltsamsten Ceremonien und Beschwörungen 
in Erstaunen, vergebens lief ihm der Zorngeifer über seinen rothen 
Bart herab. Merlin selbst konnte seine Rolle nicht besser spielen: 
aber es erschien kein Geist. 


Endlich griff er zu einem Flacon mit geheimnissvollem Wasser. 
Dies ist, sagte er, das letzte und kräftigste Beschwörungsmittel. 
Er sprengte einen Tropfen auf den Zirkel. Jetzt fuhren gewisse 
Gestalten auf, die man freilich bei einem blöderen Augenpunkt 
für Geister könnte genommen haben, die aber in der That nichts 
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Anderes waren, als die Düuste eines geistreichen Saftes, der sich 
in der Luft entzündete, eines Phosphors oder so Etwas. (?) 


Ersparen Sie Ihre Drogue, fiel ihn die Gräfin K**** ein, 
wir sind überzeugt. In der That, die /&e, die Sie uns heute 
gaben, ist von Geselimack genug. Nichts ist artiger, als die 
kleinen, widerspenstigen Geister, die sich gleichwohl unter Ihrem 
Befehl beugen müssen. Ich bin entzückt, zu sehen, was Sie für 
ein Meister in Ihrer Kunst sind. 


Mais, mon ami, die hiesige Erde scheint etwas undankbar zu 
sein. Sie wollen Geister von Importanz hervorrufen. Sie könnten 
die Hälfte Ihrer Mühe und Ihrer Beschwörungen ersparen, wie 
Sie Sich mit meinem Vorschlag begnügen. Mit gewissen Stückchen 
marmorirt Papier, die Sie aussäen, werden Sie eine Menge Genien 
von allen Farben und von allen Naturen erzeugen. Diese Genien, 
die wir Schöngeister nennen, wachsen hier beinahe von selbst, 
und sie sind eben so lästig, wenn nicht so furchtbar, wie Ihre 
astralischen Geister.“ (?) 


Noch einen dritten, hiehergehörigen, in seiner Art hochbe- 
rithmten Namen wollen wir nun nennen, und zwar den des 
„erhabenen Gross-Cophta“ Cagliostro, der laut einer in der Frank- 
furter kaiserliehen Reichsoberpostamtszeitung de dato 28. März 
1781, Nr. 68 enthaltenen Notiz noch bei Lebzeiten der Kaiserin 
Maria Theresia in Wien anwesend gewesen sein soll. Zufolge 
weiterer Angaben dieser Notiz wäre er daselbst zu einem Menschen 
berufen worden, den die Aerzte bereits als vollkommen todt be- 
zeichnet hatten. Er liess sich demnach von ihnen ein Certificat 
ausstellen, dass sie von dem wirklichen Ableben dieses ihres 
Patienten völlig überzeugt wären, unternahm sodann dessen Wieder- 
erweckung vom Tode und stellte ihn „kraft seines Lebenselixirs* 
in einem Tage vollkommen wieder her. Als diese ausserordentliche 
Cur Cagliostro’s der Kaiserin kund geworden war, liess sie ihn 
um das Recept jenes kostharen Elixirs bitten, das er jedoch um 
keinen Preis mittheilen wollte, vielmehr, als er vernahm, die 
Kaiserin hätte beschlossen, im sein Geheimniss gewaltsam zu 
entreissen, mit seiner Frau bei Nacht und Nebel schleunigst die 
Flucht ergriff, in der Eile für mehr als 70,000 Livres Effecten 
im Stich lassend. 
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Dem wäre nun freilich ganz gut und schön, schade nur, dass 
kurze Zeit darauf die nüchterne, prosaische (Wiener) Realzeitung 
als hinkender Bote mit ihrem Dementi hinterdrein geschlichen 
kommt und die ganze wunderbare Historie als fette Journalente, 
als schlechthin von A bis Z erlogen erklärt, „da sich Niemand 
fände, der auch nur das Geringste davon wisse, dass Cagliostro 
in Wien gewesen sei“. 

Der Name: Cagliostro bildet gewissermaassen einen Wende- 
und Uebergangspunkt in der Reihenfolge der vorliegenden Mit- 
tbeilungen; er führt uns aus der Theresianischen Epoche in 
die Josephinische hinüber, innerhalb welcher wir dem Träger des- 

- selben 1788 bis89 — d. i. zwei Jahre vor Ausgang der letzteren — 
wieder in Wien begegnen, und seinerzeit Weiteres hierüber be- 


richten werden. 
(Fortsetzung folgt.) 


Bode’s „Bund der deutschen Freimaurerei“. 


(Beiträge zur Geschichte der maurerischen Reformnbestrebungen in 
Deutschland. 11.*). 


Die Kette verschiedener Bestrebungen für Reform des Frei- 
maurerbundes in Deutschland, welche von dem bekannten sogen. 
eklektischen Rundschreiben vom 18. März 1783 ihren wirksamen 
Anfang datiren, ist in mehreren ihrer Glieder lange nicht so 
bekannt und gewürdigt, als diese es an sich und im besonderen 
Hinblicke auf ähnliche Bestrebungen der Neuzeit verdienen. Schon 
früher hatten wir, in dem unten bezeichneten Aufsatze, auf einen 
derartigen, bis dahin ‘unbekannt gebliebenen Versuch edelster 
Art aufmerksam gemacht. Ein gleiches, mit diesem Versuche 
auch in historischem Zusammenhang stehendes Unternehmen des 
würdigen Bode in Weimar, für das dieser die Loge „Zum Compass“ 
zu Gotha zu gewinnen wusste, ist zwar, zumal es schon über die 
Grenzen eines blossen Projeets hinaus zu einer wenigstens theil- 
weisen Realisirung gedieh, auch von den Geschichtschreibern der 


*) Vgl. Beitrag I: Der „moralische Bund“ Reinholds und der „Ein- 
verstandenen“, in Lat. Bd. XX, 8.1 fi, 132_ff. 
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deutschen Freimaurerei nicht wunbeachtet gelassen ®) und in 
einigen Schriften auch näher besprochen worden**). Allein 
diese Mittheilungen und Besprechungen beschränken sich in der 
llauptsache auf das erste von Bode desshalb erlassene Cireular- 
schreiben und vorgelegte Projeet, und gedenken des weiteren 
Verlaufes der daran sich knüpfenden Verhandlungen nur in ganz 
summarischer Weise. Gerade diese aber gewähren einen inter- 
essanten und belehrenden Einblick in die damaligen Verhältnisse 
der Freimaurerei einerseits und die Auffassung ihrer Bedeutung 
andererseits in den verschiedenen deutschen Logen und Ländern. 
Zugleich haben wir erst in neuester Zeit”*) erfahren, welehe 
vortheilhafte Rückwirkung das Bode’sche Unternehmen auf die 
innere Gestaltung einer der angesehensten Logen Süddeutschlands 
geübt hat. Grund genug, wie wir glauben, um diese Verhand- 
lungen, über welche uns br. Mittheilungen aus einem Logenarehiv 
gemacht worden sind, näher in Betracht zu ziehen. Wir dürfen 
hierbei als bekannt voraussetzen, dass — zunächst in Veranlassung 
des Umstandes, dass die Directorialloge des eklektischen Bundes 
in Frankfurt sich als Provinzialloge der Grossen Loge von England 
hatte constituiren lassen — von Brüdern der Gothaer Loge ein 
„Cireularbrief an die S. E. Freim.-Logen, ausgefertigt Germanien 
im 9. Monat 5790°* nebst einem „Nachtrag, Erster Abschnitt“ 
gegen Ende des Jahres 1790 an die «deutschen Logen gesendet 
ward, in welchem dieselben aufgefordert wurden, zu einem 
/„Bund der deutsehen Freimaurerei“ sich zu vereinigen und zu 
diesem Behufe „Betraute“ aus ihren Mitgliedern zur gemeinschaft- 
liehen Berathung mit den Gothaer „Interims-Committirten“ zu 
erwählen. Dieser gegen die Suprematie der Grossen Loge von 
England gerichtete, auf „Freilieit und Gleichheit“ gegründete Bund, 
welcher nur die drei symbolischen, sogen. blauen Grade der 


*) Keller, Gesch. d. Freim. in Deutschl. 8. 203. Findel, Gesch. d. 
Freim. S, 517 £. 

»*) Kloss, Ann. d. Loge „Zur Einigkeit“, S. 276 fi. — Allgem. Handb. 
d. Freim. 1,8. 225. Vgl. Schlichtegroll, „Urkunden d. Deutschen“. Suppl.-Bd. 
1791—93 8. 392 ff. 

***) Aus dem Aufsatz Br. Dr. Merkel’s „Die Loge Zu den drei Pfeilen 
in Nürnberg während der ersten 75 Jahre ihres Bestehens“ in Lat. Bd. XXIIL, 
8. T fl. 
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Freimaurerei anerkennt, sollte unter einer jährlich im Turnus der 
verbundenen Logen wechselnden Direetorialloge — oder, sobald die 
Zahl der verbundenen Logen 27 übersteige, unter mehreren je in 
den neun Kreisen Deutschlands zu errichtenden Direetoriallogen — 
stehen. 

Weniger bekannt schon ist die Organisation dieser „grossen 
Logen“, wie sie in dem Cireularbrief näher entwickelt ward, 
noch weniger sind es die weiteren Vorschläge theils zur inneren 
Organisation der einzelnen Logen, theils zu Ritualen für dieselben, 
welche in einer Reihe weiterer, nach und nach von den Gothaer 
„Interims- Committirten“ (unter Bode’s Leitung) ausgegangener 
Druckhefte den dem Bunde beigetretenen Logen vorgelegt wurden*®). 
Wir beschränken uns für jetzt auf das die Organisation der 
grossen Logen Betreffende, da sieh nur hieran in der Hauptsache 
dasjenige knüpft, was über den weiteren Entwiekelungsgang des 
Unternehmens zu sagen ist, also auf den Plan des deutschen 
Freimaurerbundes. Vielleicht ist es uns später vergünnt, auf 
die gedachten Bode’schen Vorschläge zur Reform des Logen- 
wesens und der Rituale zurückzukommen, welche von jenem 
Plane an sich ganz unabhängig sind. 

Dieser „Organisationsplan der grossen Logen (des Bundes der 
deutschen Freimaurerei* **) ging in den Hauptzügen dahin: 

Jede beitretende Loge erlält eine Nummer, deren Reihenfolge 
Jedoch keinen Vorzug giebt. Nachdem in einer Präliminarberathung 
(dureh Cireular) durch einfache Stimmenmehrheit entschieden ist, 
ob bei künftigen Abstimmungen diese einfache oder, und zwar 


*) Selbst Kloss in seiner vortrefllichen Bibliographie der Freimaurerei 
führt sie unter Nr. 1930 ff. nur unvollständig auf und kennt selbst die auf- 
geführten nur theilweise aus Autopsie. 

**) Keineswegs ging dieser Plan auf Gründung einer „grossen National- 
loge für Deutschland“, wie Kloss in den Amnalen ete. $. 277 und nach 
ihm Findel in der Gesch. d. Freim. $. 517 sagt. Nur so lange der Bund 
nieht über 27 Logen in sich fasste, sollte eine grosse Loge „zur Expedirung 
der Bundesgeschäfte“ an der Spitze stehen, sobald aber die Anzahl der 
Logen stärker wiirde und aus allen neun Kreisen Deutschlands solehe im 
Bunde wären, sollte jeder Kreis seine eigene grosse Loge nach dem 
Muster der ersten haben. Bode bemerkt ausdrücklich hierzu 8. 55 des 
Cirenlarbriefes: „Da sich weder in Deutschland überhaupt, noch in jedem 
besonderen Kreise ein solcher Ort befindet, in welchem sich die Meister und 
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in welchen Fällen, eine grössere Stimmenmehrheit maassgehend 
sein, ferner wo der Tumus unter den Logen beginnen und wie 
lange die einzelnen Logen die Functionen einer grossen Loge 
jedesmal ausüben sollten, tritt die erste „grosse Loge“ in Thätig- 
keit. Sie erlässt allvierteljährlieh ein Cireular, worin sie Alles, 
worüber zu beratlischlagen und zu bestimmen ist, unter folgende 
Rubriken bringt: 

1. Besehwerden (wie durch Beispiele erläutert wird: Be- 
schwerden über Aufnehmen eines Candidaten aus dem Sprengel 
einer anderen Loge, über Zulassung eines laut Circulars suspen- 
dirten oder gänzlich ausgeschlossenen Mitgliedes zum Besuch in 
einer anderen Loge, u. Ss. w.); 

2. Klagen (wie gleichfalls aus beigegebenen Beispielen erhellt: 
Klagen eines Mitgliedes einer Loge über ungesetzlich verweigerte 
Beförderung zum Meister, — welchenfalls die angeklagte Loge 
ihre Rechtfertigungsgründe dem Circulare beizulegen hat, die 
grosse Loge auch ein Gutachten zum gütlichen Vergleich beifügen 
kann, sodann sämmtliche übrige Logen votiren, und das daraus 
von der grossen Loge gefasste Conclusum, gegen welches kein 
Appell stattfindet, publieirt wird; Klagen über unterlassene Rück- 
erstattung eines von einem Bruder einem anderen Bruder „auf 
Maurerwort“ bis zu einem bestimmten Termin gewährten Dar- 
leıns — welchenfalls, wenn die eigene Loge, welcher der Be- 
klagte angehört, dem Kläger „keine gesetzliche Satisfaction ge- 
leistet“ und die Sache erwiesen ist, auf Ausschluss des Beklagten 
aus dem Bunde durch Stimmenmehrheit erkannt werden kann); 

3. Anfragen (ohne nähere Exemplification) ; 

4. Gesuche (einer Loge um Aufnahme in die Conföderation, 
worüber durch Stimmenmehrheit der letzterer angehörigen Logen 
entschieden wird; oder einer Anzahl von wenigstens sieben an- 


Vorsteher der sämmtlichen Logen persönlich viermal versammeln und eine 
grosse Loge bilden, worin sie, wie in der grossen Londoner Loge, alle 
Logen repräsentiren könnten, und dennoch ohne wahre Repräsentation keine 
gleichen Rechte und Stimmfreiheit möglich sind, so wird folgende Organisation 
der grossen Logen als die angemessenste für die Loge von Deutschland 
vorgeschlagen“. — Auch in dem zweiten Cireularschreiben v. 24. Juni 1791 
erklärt er sich $S. 25 ausdrücklich gegen eine Centralloge, wie sie von der 
Loge in Linz vorgeschlagen wurde, schon wegen der Geschäftshäufung. 
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sässigen Brüdern an einem Orte um Constitution einer Loge, 
worüber nach vorgängiger Prüfung der Verhältnisse und Befragung 
der in dem betreffenden Lande etwa schon befindlichen Logen 
abgestimmt wird; oder eines Bruders, „der in fremde Lande zu 
reisen gedenkt und gute und sichere Adressen zu haben wünscht‘); 

5. Vorschläge (eines einzelnen Bruders oder auch einer 
Loge zur Abänderung der im Bunde bestehenden Einrichtungen) ; 

6. Rechnungen (über "die Kosten des Bundes). — In Ver- 
bindung hiermit sind noch eine Reihe weiterer Vorschläge über 
die Repartition der Kosten auf die einzelnen Logen, sowie über 
eine, zurErsparniss hieran einzurichtende Bundesdruckerei (wie sie be- 
kanntlich Bode in Weimar bereits für seineZwecke eingerichtet hatte 
und aus welcher die sämmtlichen von Gotha aus über den deutschen 
Freimaurerbundergangenen Schriften hervorgegangen sind), gemacht. 

Wenn nun die Hauptfrage entschieden ist: ob der Bund der 
deutschen Freimaurerei unter den vorgeschlagenen Modificationen 
seinen Anfang nehmen solle? so werden — heisst es in dem 
Cireularbrief weiter — von jeder Loge und voy jedem einzelnen 
Bruder, der dazu Trieb fühlt, Mittel vorgeschlagen, wodureb er 
ausgebreiteter und dauerhaft werden könne. Habe dann eine 
nieht zu kleine Anzahl Logen diesen Vorschlag in der Hauptsache 
genebmigt, so habe der Bund dadurch seinen Anfang genommen. 
Es handle sich dann nur um eine Bestimmung der ersten „grossen 
Loge“ auf die obbemerkte Weise, worauf die Brüder, welche die 
Einladung unternommen, die Leitung an dieselbe abgeben würden. 
Bis zur Erreichung einer Anzahl von 27 oder allenfalls auch nur 
21 Bundeslogen dürfe an der vorgeschlagenen Organisation Nichts 
Seändert werden; „die bisherigen $$ sind Grundsätze, ohne welche 
kein freier Bund denlacher Brüder bestehen kann. Und nur ihre 
Annahme macht bundesfähig*. 

Als grosses Bundessiegel wird schliesslich noch ein Eichen- 
kranz, an einem Winkelmaasse hängend in goldenem Felde, mit 
der Umsehrift: „Bund der deutschen Freimaurerbrüder“, in Vor- 
schlag gebracht; als Signet und Briefsiegel der grossen Loge aber 
ein Bienenkorb auf einem Blumenfelde, mit der Umschrift: 
„Eins zu Einem Zweck“. 

— Dieser Cireularbrief mit dem schon erwähnten Nachtrag, 
welcher „Ideen und Vorschläge zu einigen Gesetzen für Logen 
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des deutschen Freimaurerbundes“ enthielt, wurde von einigen 
Brüdern der Loge zu Gotha, welche sich als „Interims-Con- 
mittirte“*) bezeichneten, mittelst eines v. 24. Nov. 1790 datirten 
Schreibens an fast alle deutsche Logen, insbesondere solche des 
eklektischen Bundes (jedoch mit Ausschluss der Frankfurter), 
versendet. 

Welches Aufsehen und welchen Eindruck dasselbe machte, 
berichten zwei gründliche Geschichtschreiber unseres Bundes von 
sehr verschiedenem Standpunkte aus: Kloss in den angeführten 
Annalen u. s. w. 8. 276 f. von dem Gesichtspunkte des allerdings 
durch das Gothaer Project irritirten eklektischen Bundes, und 
andererseits Merkel in der oben angeführten Geschichte der 
"Loge „Zu den drei Pfeilen“ in Nürnberg von dem Standpunkte dieser, 
dem eklektischen Bunde bereits damals etwas fernertretenden, 
bald ganz aus demselben ausscheidenden Loge. Wir wollen, ehe 
wir zur Charakteristik dieser Bewegung übergehen, zuvor einen 
Ueberblick der einzelnen darauf von den verschiedenen Logen 
ergangenen Erkläyungen und Antworten geben, wie solche in dem 
zweiten Oireularbrief der Gothaer v. 24. Juni 1791 auszugsweise 
mitgetheilt sind. 

Es sind die Antworten von 17 Logen aus den verschiedensten 
Theilen Deutschlands. 

1. Die erste Antwort ging von dem „engeren Ausschuss“ 
der Loge zu Karlsruhe ein”®). Dieselbe sprach sieh ablelınend 
in sehr motivirter Weise aus. 


*) Dasselbe war von sieben Mitgliedern der Gothaer Loge unterschrieben, 
nämlich ausser dem M. v. St. C. G&. von Helmolt noch von folgenden: 
S8.H. Ewald, J. F. C. Heun, Ch. Wehmeyer, R. Z. Becker (der bekannte Her- 


ausgeber des Reichsanzeigers), P. E. Weleker und J. C. Hess. — Borde, der 
Verfasser, befand sich nicht darunter. — In dem Schreiben war librigens 


ausdrücklich erklärt, sie hätten wit dem Beistande einiger der erfahrensten, 
von der Geschichte und dem Wesen der Maurerei wohl unterrichteten, bier 
nieht unterschriebenen Meister, den Auftrag nach ihrem Vermögen vollzogen, 
und in dem zweiten Circularschreiben heisst es in dieser Beziehung 8. 6: 
„Wir geben die Versicherung, dass wir in dieser Sache keinen Schritt gethan 
haben, der nicht zuvor der Loge „Zum Kompass“ in voller Versammlung 
vorgelegt und gebilligt worden wäre“, 

*) Die Loge „Karl zur Einigkeit“ zu Karlsruhe, welche 1786 eine 
Constitution von der eklektischen Provinzialloge zu Frankfurt a/M. erhalten 
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„Weder die grosse Londoner Loge — sagte sie — noch die Provinzial- 
loge des eklektischen Bundes machen auf eine Oberherrschaft Anspruch. — 
Eine grosse Nationalloge in Deutschland sei allerdings zu 
wiinsehen und diese müsste ınit der englischen, schwedischen u. s. w. u 
Verbindung stehen. Eine solche Verbindung sei aber noch zur Zeit, bis 
ganz Deutschland in der Maurerei einig sei, nicht zu hoffen. Bis dahin sei 
die Verbindung unserer (der eklektischen) Provinzialloge mit der englischen 
und den Logen eines jeden Orients das schicklichste Band, das vorzüglich 
desswegen nöthig scheine, weil die Einfälle oder auch mögliche schlechte Ab- 
sichten einzelner Logen dadurch theils verhindert, theils verbessert werden 
könnten, da jede Loge für sich allein sich nicht im Orden halten könne, folglich 
jeder einzelnen am Zusammenhange mit dem Ganzen ungemein viel liegen 
müsse. — Deutschland bestehe aus zu vielerlei Regenten, als dass Einer 
grossen Loge, die ewig den ächten Keim des Ordens rein erhalten soll, 
alles dazu Erforderliche mit Sicherheit dieser Nation anvertraut werden 
könne. Aus demselben Grunde könne man auch den Vorschlag, die grosse 
Loge eirculiren zu lassen, weder räthlich finden noch eingehen. Auch sehe 
man den Nutzen der übrigen Vorschläge nieht ein, und glaube vielmehr, 
dass die grüsste Disharmonie aus der anscheinenden Harmonie, die ıman 
sich verspreche, entstehen müsse.“ 

Während 

2. die Loge „Zum goldnen Zirkel“ zu Göttingen den Gothaer 
Antrag unter Bezugnahme auf ihren mit der Grossen Loge zu 
Berlin eingegangenen Vergleich einfach ablelınte, dagegen 

3. die Loge „Zum silbernen Schlüssel“ in Bremen die Vor- 
sehläge einer Commission zur Prüfung überwies, stellte 

4. die Loge „Zu den drei Pfeilen“ mn Nürnberg in aus- 
führlicher Entgegnung Folgendes vor: 

„Sie könne nicht billigen, dass man die deutsche Freimaurerei von der 
englischen grossen Loge trennen wolle. Auch sie habe die eigentliche Be- 
wandtniss, die es mit der grossen Loge habe, gekannt und unter der Ver- 
bindung mit derselben Nichts als die Verbindung mit England verstanden. — 
Ohnerachtet der gewaltsamen, und zum Theil widerrechtlichen Verfügungen, 
welche England in Absicht auf die dentsche Maurerei gemacht habe, halte 
sie es gleichwohl nicht für nothwendig, noch für gut, die Verbindung mit 
England aufzuheben. — Wir möchten von England so Wenig haben, als 
wir wollten, so wären wir doch keine Freimaurer, wenn wir es nicht hätten. — 
hatte und an deren Spitze damals der Professor Wucherer stand, stellte zwar 
bereits im October 1791 aus politischen Gründen ihre Thätigkeit ein, erhielt 
aber fortdauernd ihre Beziehungen zu der Directorialloge aufrecht (vgl. 
Kloss, Annalen der Loge „Zur Einigkeit“ S. 287). Die vorstehende Antwort 
ist noch während der Zeit der vollen Activität dieser Loge ergangen, bereits 


28. December 1790. 8. Kloss a. a. O0. 8. 277 u. bes. Merkel a. a. 0. 8. 140. 


Latomia XXVIL, 7 
£) 
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Die übrigen Nationen hätten ebenfalls mit England verbunden bleiben sollen, 
die Freimaurerei wäre alsdann Ein grosses Ganzes geworden, und es har- 
monire nicht mit dem Geiste der Freimaurerei, dass sich solehe nach Nationen 
scheide. — In England werde die Freimaurerei rein bearbeitet und schon 
durch die Verbindung mit England gebe man zu erkennen, dass man reine 
Maurerei bearbeite*) — England werde sicher Nichts dagegen einwenden, 
wenn die deutschen Logen ihre Verfassung selbst einriehteten und dieselbe 
der grossen Loge notifieirten. — Die Communication unserer Verfassung und 
unserer Arbeiten an England könne für die Freimaurerei daselbst von nütz- 
lichen Folgen sein. Die Engländer könnten daraus ersehen, wie die Maurerei, 
die sie uns gegeben hätten, bearbeitet werden müsse, unser Beispiel miisse 
sie beschämen und zum Wetteifer erwecken. — Die Loge „Zu den drei 
Pfeilen“ zu Nümberg habe nie theil an dem eklektischen Bunde zu nehmen 
verlangt, sondern sich nur darum mit der Frankfurter Provinzialloge vereinigt, 
um durch sie mit England verbunden zu werden, und sie könne sich also 
von jener nicht wieder mit Anstand trennen. Sie wisse nur Ein Auskunfts- 
mittel, durch welches sie dem deutschen Bunde beitreten und doch ihre Ver- 
bindung mit Frankfurt erhalten könne. Dies bestände in der Einrichtung 
einer perennirenden grossen Landesloge für ganz Deutschland, vou 
welcher die übrigen grossen Logen als Provinziallogen ausgingen. Die 
Rechte derselben müssten aber genau so bestimmt werden, wie die Rechte 
der grossen Loge in dem Circular bestimmt worden seien. Sonach würden 
die gegenwärtigen Provinziallogen nach vorgängiger Berichtigung ihrer 
Grenzen in ihrem Zustande md mithin auch die Loge zu Nürnberg mit der 
Provinzialloge zu Frankfurt in ihrem jetzigen Verhältnisse bleiben und dureh 
diese selbst dem deutschen Bunde zugeführt werden.“ 


Schliesslich hob die Loge „Zu den drei Pfeiten“ noch die Schwie- 
rigkeit des vorgeschlagenen "Turnus in der Führung der Grossen Loge 
hervor, sprach sich aber über den Entwurf einer Constitution im 
Nachtrage zum „Circularbrief“ sehr befriedigt aus, von welchem sie 
sogar einige Punkte für ihre Localeonstitution benutzt hätte *®). 

5. Die später eingegangene Loge „Zur aufgehenden Sonne“ 
zu Kempten (const. 25. Aug. 1787 als eklektische Loge) behielt 
sich gleichfalls nähere Priifung vor. 

Dagegen sprach sich wiederum 

6. die Loge „Zu den sieben Weisen“ in Linz***), ausführlich 
über den Cireularbrief aus. Abgesehen von verschiedenen Be- 


*, Das Gothaer Cireularschreiben macht in der Antwort hierauf auf 
die höheren Grade aufmerksam, die notorisch in England bearbeitet würden. 
*) Vgl. Merkel a, a. O0. 8. 105. 
*+*) Das Wenige, was von dieser Loge sonst bekannt ist, findet sich im 
Allg. Handb. d. Frein. II, S. 206 zusammengestellt. 


r 
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denken gegen mehrere formelle Vorschläge, z. B. die Cireulirung 
der gegenseitigen Zuschriften der Logen, die Entscheidung nach 
Stimmenmehrheit u. s. w., hielt sie die vorgeschlagene Gerichts- 
barkeit einer grossen Loge in einem aus so verschiedenen Staaten 
wie Deutschland zusammengesetzten Reiche tleils für nicht aus- 
führbar, theils für lästig, machte aber eine Reihe von Gegenvor- 
schlägen zur Gründung eines „Deutschen Bundes der Frei- 
maurerei“, ein Project, das in Uebrigen dem Gothaer nachge- 
bildet war, und nur darin von demselben abwich, dass es auch 
Logen, die höhere Grade bearbeiteten, zu «emselben zulassen 
und hiernächst eine perennirende Centralloge errichtet wissen 
wollte, welche alle Quartale allen verbundenen Logen allerlei 
Beschwerden über Logen, Anfragen (auch über profane Angelegen- 
heiten von einzelnen Brüdern), Gesuche (einzelner Brüder, z. B. 
„wenn ein Bruder einen Dienst, ein Fabrikant oder Kaufmann 
Freunde, ein Gelehrter Pränumeration oder Subseription auf seine 
Werke, ein Künstler Abnehmer seiner Kunstwerke sucht“), lehr- 
reiche Aufsätze, Wohnungen, Nachrichten, Standeslisten, Rech- 
nungen (über die Centralverwaltung) — und zwar gedruckt — 
zusenden sollte. [Das Gothaer Antwort-Cireular legte die Unaus- 
führbarkeit dieses Projectes dar, von welchem Nichts wieder ver- 
lautet hat.] 

7. Die Loge „Tempel zur wahren Eintracht“ in Cassel billigte 
den Gothaer Vorschlag, den sie für die Freimaurerei sehr förderlich 
hielt, erklärte aber, „wegen der gegenwärtigen, zum Theil bedenk- 
lichen Zeitumstände und der hin und wieder misslichen Lage der 
Freimaurer so wie wegen des Localen ihres Orients“ noch keine 
Schritte thun zu können. 

8. Sehr eingehend erklärten sich gegen den Vorschlag „die 
Committirten der Loge „Carl zum Rautenkranz“* in Hildburg- 
hausen. 

Sie halte — sagt diese Loge — eine allgemeine Nationalver- 
einigung aller deutschen Logen fürnützlich und sehr wünschenswerth; 
doch müsse solehe soviel möglich nach der englischen grossen Loge, die 
auch Nichts gegen eine solche Vereinigung einwenden werde, geformt und 
mit derselbeu auf das Festeste und Engste verbunden sein. Zu einer solchen 
Verbindung sei aber auf der einen Seite der deutsche Nationalgeist, durch 


mancherlei in der Regierungsform liegende Ursachen verhindert, noch nicht 
gereift; auf der anderen Seite aber sei es misslich und gefährlich, die deutschen 


[ 
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Logen in einem ganz isolirten Zustande zu lassen, welcher allerlei geheimen 
Ansichten und Abenteurern bisher das Spiel erleichtert habe. Eine solche 
allgemeine Vereinigung vorzubereiten sei der Zweck des eklektischen Bundes 
gewesen und sei es noch. Durch die neuerlich wiederhergestellte Verbindung 
der Frankfurter Loge mit der grossen Londoner Loge künnen dieser Bund 
und die gesetzmässige Gleichheit und Freiheit unserer brüderlichen Gesell- 
schaftsform der Gefahr der Abhängigkeit nicht ausgesetzt sein. Der eklek- 
tische Bund habe durch den Vergleich der Frankfurter Loge mit der grossen 
Londoner Loge eme sehr vorzügliche Stütze erhalten und eine gleiche Ver- 
einigung mit England sei das einzige mögliche Mittel, in der deutschen 
Freimaurerei jenen constitutionellen echten Gemeingeist zu erzeugen, der 
allein sie in (den jetzigen Zeiten erhalten und «durch so mancherlei Gefahren 
sicher zu ihrem Zwecke leiten könne. Diese Hoffnung, diese Ansichten 
würden durch den Plan zu einem Allgemeinen deutschen Freimaurerbund 
vereitelt, da derselbe in seiner Anlage den Keim zur Zwietracht, zur Trennung 
und zu mancherlei anderen unangenehmen Ereignissen trage und durch die 
Verbindung vielleicht zufälliger Umstände sogar zur Verfolgung und Unter- 
drückung des ganzen Ordens reizen könne. 


Die Loge bot daher nieht ihre Hand zu dem vorgeschlagenen 
Bunde, sondern rieth vielmehr den Gothaer Committirten, „über 
ihre Wünsche, Austände, Beschwerden und Zweifel mit der 
Frankfurter und anderen vertrauten Logen in freundsehaftliche Auf- 
klärungen einzugehen“ und erbot sich, „das Geschäft der Mediation 
in dieser Angelegenheit zu übernehmen“ — was die Gothaer Loge 
wegen ihres alsbald erfolgten Ausschlusses aus dem eklektischen 
Bunde ablehnen musste (s. unten). 

9. Die Loge „Zur Linde“ in Leipzig erklärte sich zur 
Annahme der Vorschläge bereit und erwällte die verlangten 
„Betrauten‘“. 

10. Die Loge „Absalon“ zu Hamburg war zwar überzeugt, 
dass sowohl Form als Materie der deutschen Freimaurerei einer 
Verbesserung bedürfe, lehnte aber den Beitritt zu dem Bunde ab, 
da sie erst vor wenig Jahren zum englischen System zurückge- 
treten sei und erst vor Kurzem beschlossen habe, demselben treu 
zu bleiben. Diese Constitution gebe ihr nebst dem Vorzuge, 
der ältesten und grössten Gesellschaft Freimaurer anzugehören, 
die vollkonımenste Freiheit; sie sei aber verbunden, mit dieser 
Freiheit behutsam zu verfahren, und sie nur mit der äussersten 
Vorsicht gegen Zwecke zu vertauschen, die sie nicht kenne, sollte 
sie auch die vollkommensten mutlımaassen. Sollte es aber möglich 
sein, theil an der Güte der Absichten der Gothaer zu nehmen, 
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ohne sich von der englischen Verbindung zu trennen, so hoffe sie 
dem Vertrauen derselben völlig zu entsprechen. — [Die letzteren 
baten sich eine bestimmtere Erklärung aus.] ; 

11. Charakteristisch lautete die Erklärung der Loge „Zur 
Pforte zur Ewigkeit“ in Hildesheim. 

Die Ungewissheit des Schicksals der Maurerei — sagte dieselbe —, 
ob sie nämlich wegen Verschiedenheit der Gesinnungen der mancherlei 
Regenten in Deutschland werde unterstützt, (geduldet) oder verfolgt werden, 
vertrage sich gar nicht mit dem Plane der Gothaer Brüder. 

Der jetzige... von... sei ein erklärter Gegner der Maurerei, so 
dass alle seine Diener und Alle, die von den Dicasterien abhingen, vor ihrer 
Annahme schwören müssten, dass sie keine Freimaurer werden oder, falls 
sie es wären, keine Loge besuchen wollten. Desswegen hätte die Loge ihre 
und ihrer Mitglieder Existenz schon lange verheimlichen müssen, und dieses 
Umstandes wegen werde zu ... nie eine grosse Bundesloge sein können 
und in gleicher Lage wären mehrere Logen des eklektischen Bundes. Diese 
Unbequemlichkeit falle bei der grossen Londoner Loge so wie bei der 
Frankfurter und der Hamburgischen Provinzialloge weg, in deren Verbindung 
sie also verbleiben wolle. 

[Die Gothaer erwiderten hierauf ganz loyal: gegen den aus- 
drücklichen Willen eines Landesherrn sollte keine Loge existiren 
wollen und ihre Existenz verheimlichen. Die Loge zu .. . thue 
Unrecht und verstosse gegen den Gehorsam, den sie ihrem Landes- 
herrn, selbst nach den Vorschriften der echten Maurerei, unnach- 
lässlich schulde.] 

12. Die Loge „Charlotte zu den drei Sternen“ in Kaufbeuern 
sprach sich zwar beifällig über den Vorschlag aus, befürchtete 
aber, dass die gehoffte Harmonie sich in Disharmonie auflösen 
würde, wenn nicht alle Logen beiträten, und schlug daher vor, 
sich mit der damaligen grossen Provinzialloge in Briefwechsel zu 
setzen, um sie zur Mitwirkung zu bewegen. 

13. Völligen Beitritt erklärte die Loge „Car!zu den drei Rädern“ 
in Erfurt. 

14. Dagegen hatte die Loge „Zur gekrönten Säwe“ in 
Braunschweig folgende Bedenken: 

Bekanntlich sei Herzog Ferdinand von Braunschweig 1772 zum Gross- 
meister aller vereinigten Logen in Niederdeutschland und so auch 1782 auf 
dem Wilhelmsbader Convente von denen ausser Deutschland, nach dem System 
der vereinigten Logen, zu ihrem maurerischen Oberhaupte gewählt worden, und 
bekleide in dessen Folge jetzt die Würde eines Generalgrossmeisters der ver- 
einigten Logen. Durch eine von demselben und den Deputirten der vereinigten 
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Logen unterzeichnete Capitulation sei ein wechselsweiser Contract auf das 
Feierlichste geschlossen worden. So sei auch bei eben dieser Epoche der 
Landgraf Carl von Hessen-Cassel zum Provinzialgrossmeister aller dänischen, 
sowie auch mehrerer deutscher Logen erwählt, nicht weniger Herzog Friedrich 
von Braunschweig von sämmtlichen preussischen vereinigten Logen als 
Provinzialgrossmeister freiwillig anerkannt worden. — Nun sei es für ein so 
anschnliches Corps von Maurern Pflicht, den mit ihrem Oberhaupt und Wohl- 
thäter eingegangenen Vertrag zu beobachten und sich in keine Verbindung 
einzulassen, die, so vortrefflich sie übrigens sein möchte, doch mit den ob- 
habenden Pflichten nicht bestehen könne. Die Gothaer Brüder sollten jedoch 
versichert sein, dass, sobald sie ihre Vorschläge an den Generalgrossmeister 
und durch diesen Weg an die Loge zu Braunschweig gelangen liessen, sie 
mit Freuden ihnen entgegenkommen und Hand in Hand mit ihnen den Weg 
betreten würden, der sie der Erreichung ihres vorgesteckten Zieles näherführte. 

[Die Gothaer Brüder baten in dessen Folge, ihre Vorschläge 
u. s. w. dem Hlerzog Ferdinand vorzulegen.] 

15. Die Loge „Zur vollkommenen Gleichheit“ in Grefeld be- 
grüsste den Plan als einen sehr beherzigenswerthen, fand ihn aber 
wegen (des mannigfaltigen Interesses der verschiedenen Provin- 
zial- und Directoriallogen zur Zeit noch unausführbar; sie erklärte 
sich vorerst auch nicht geneigt, sich von ihrer bisherigen eklek- 
tischen Verbindung loszureissen, drückte vielmehr die Hoffnung 
aus, dass ein solcher Bruderbund selbst durch Mitwirkung der 
Direetoriallogen des eklektischen Bundes zu Stande käme, 

16. Eigenthümlich war die Erklärung der Provinzialloge 
der Ober- und Niederlausitz zu Görlitz. Sie sprach sich zwar 
sehr bitter über den gegenwärtigen Verfall des Freimaurerordens 
aus, dessen Verirrung von dem eigentlichen Gegenstande seiner 
Bemühungen, dessen Hang zu allerlei Irrliebtern in nichts Anderem 
zu suchen sei, als in der gänzlichen Verkehrtheit menschlicher 
Neigungen und Triebe. Sie glaubte den Orden nicht besser be- 
rathen zu sehen, als durch eine Vereinigung der Logen in der 
von Gotha aus vorgeschlagenen Weise, wenn es mit den Prälimi- 
narien des Cireulars der Gothaer Brüder und den sechs Fragen 
derselben anders seine Richtigkeit hätte, aber sie müsste dies 
sehr bezweifeln, weil die Wahrheit nicht durch Stimmenmehrheit 
ihre Sanction erhalten könne; auch könne die Wahl der „Betrauten“ 
nicht von der, durch kleinliche Persönlichkeiten oft bedingten Stim- 
menmehrheit sämmtlicher Brüder der Loge abhängen, und desshalb 
müsste sie auf den Beitritt verzichten. 
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17. Endlich die Loge „Zu den wahren vereinigten Brüdern“ 
in Brünn hielt die vorgeschlagene Verbindung, die sie vollständig 
billigte, nur wegen der besonderen Verhältnisse in Oesterreich, 
wo man eine solehe Verbindung mit ausländischen Logen nicht 
gern sehe, für sie nicht zum Beitritt geeignet, fragte dagegen an, 
ob man nicht Seiten der Gotliaer Brüder den Plan zu einer gleichen 
Vereinigung für die Österreichischen Logen vorlegen wolle — 
wozu sich diese auch bereit erklärten. 

— Dies die nächsten direeten Erfolge jenes Cireulars bei 
den einzelnen Logen, an welche es gesendet war, Man sieht, 
dieselben waren sehr ungleicher Art. Nur einige wenige Logen 
traten sofort dem Vorschlage bei, andere behielten sich weitere 
Prüfung vor oder bewahrten sich aus diesem oder jenem Grunde 
eine zuwartende Stellung, wieder andere zogen sich hinter ihre 
zu anderen Grosslogen bestehenden Beziehungen zurück, einige 
endlich gingen mit directen Widerlegungen vor. 

Das Letztere geschalı insbesondere von den Logen zu Carlsruhe 
und Hildburghausen, und diese Logen waren es auch, welche der 
Provinzialloge zu Frankfurt die erste Kenntniss von den Gothaer 
Projeete gaben. Die Provinzialloge, über das Verfahren der 
Gothaer entrüstet, beschloss sofort in ihrer Versammlung vom 
23. März 1791, die Loge zu Gotha aus der Liste der eklektischen 
Bundeslogen zu streichen, und hielt auch diesen Beschluss, unge- 
achtet eines am 9. April erhaltenen Protestes der Nürnberger 
Loge „Zu den drei Pfeilen“, in einer späteren Versammlung vom 
22. April 1791 aufrecht”). 

Dieser Schritt der Provinzialloge machte selbstverständlich 
entschiedenes Aufsehen: ein Act maurerischer Rechtspflege ohne 
alles Gehör der angeschuldigten Loge vollzogen, und zwar voll- 
zogen von einer Loge, die sich nur als die Directorialloge eines 
Logenbundes geriren konnte. Er rief zunächst den erwähnten 
Protest der Nürnberger Loge hervor, dem diese später eine aus- 
führliche Deduetion folgen liess; in weiterer Folge veranlasste er 
sodann, freilich wider den Willen der Nürnberger Loge, die 
Weglassung auch dieser Loge aus der Liste der eklektischen 
Seiten der Provinzialloge zu Frankfurt. 


*) Kloss, Annalen S. 278 ff. 
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Das Verfahren der Gothaer Brüder einerseits und der Pro- 
vinzialloge gegen dieselben andererseits ist bisher gewöhnlich nur 
von dem Standpunkte aus betrachtet worden, von welchem aus 
die letztere dasselbe damals zu rechtfertigen sich bemühte *). 
Man erblickte nämlich in dem Vorgehen der Gothaer Loge die 
Absicht, die einzelnen Bundeslogen unter der Einwirkung der 
Illuminaten aufzuwiegeln, und bei der hierdurch bewirkten 
Trennung diese, unter den Illuminaten stehende Loge an die 
Spitze zu stellen, zugleich aber den Versuch, das immerwäh- 
rende Directorium an sich zu ziehen**). Dieser Argwohn, 
der wie es scheint auf Bode’s frühere Verbindung mit INuninaten, 
im Zusammenhang mit dem damaligen Aufenthalte Weishaupts, 
des bekannten Stifters des Iluminatenordens, in Gotha sich stützte, 
war jedoch ein völlig unbegründeter. Es wird zur gehörigen 
Würdigung des von Bode influirten Gothaer Projeets erforderlich, 
diesen so nachhaltigen Irrthum hier zu widerlegen. 

Was zunächst den Verdacht eines Zusammenhanges dieses 
Planes mit dem Illuminatismus anlangt, so wird es genügen, 
auf die ausdrückliche Erklärung hinzuweisen, welche die Gothaer 
Interimscommittirten, an ihrer Spitze v. Helmolt, in dem an die 
Loge „Zu den drei Pfeilen“ in Nürnberg ergangenen Schreiben 
vom 21. Jan. 1792 gaben ***): 

„dass der Stifter des Illuminatenordens weder in der geringsten 
Ordensverbindung mit uns und unserer Loge stehe, noch einigen Antheil 
an unserem Plane zu einem deutschen Freimaurerbunde habe oder haben 
werde, und dass ihm zur Zeit von der Existenz diesesPlans noch nicht das 


Geringste eröffnet worden ist. Der Geist des Illuminatismus, der 
Freiheit und Gleichheit aufhebt, ist mit unserem Plane unvereinbar.“ 


Dieselbe Voreingenommenheit aber, welche das mindestens 
frappante Verfahren gegen die Gothaer Loge herbeiführte, war es 


*) Diese einseitige Auffassung durchzieht insbesondere auch die von 
dem, sonst so umsichtigen Br. Kloss a. a. 0. gegebene Darstellung und 
ist in neuere Geschichtswerke übergegangen. 

**) Dies waren nach Kloss a. a. 0. S. 277 die Motive zu dem verhäng- 
nissvollen Beschlusse der Ausschliessung der Gothaer Loge. — In diesem 
Sinne spricht auch Kloss ebendas. von „der von {lluminaten dirigirten Loge 
zu Gotha“. Findel lässt sogar (Gesch. d. Freim. 8. 517) „Bode und 

. Weishaupt an der Spitze der Gothaer Loge“ stehen, deren M. v. St. damals, 
wie obbemerkt, von Helmolt war! 

***) Merkel a. a. O0. S. 110. 


BODE’S BUND DER DEUTSCHEN FREIMAUREREI. 105 


auch, welche über der blinden Furcht vor Allem, was an den 
Iluminatismus erinnerte, übersehen liess, darnach zu fragen, was 
denn eigentlich das von dem Illuminatismus zu Fürchtende sei? 
Sehr richtig wirft Bode in jenem (unstreitig von ihm beeinflussten, 
wo nicht direet herrührenden) Gothaer Schreiben v. 21. Jan. 1792 
die Frage auf: ob denn alle Plane, die im Illuminatenorden ent- 
halten wären, desshalb verwerflich seien, weil sie dort gepflegt 
worden, und ob denn das Reine durch die Hände des Unreinen 
unrein werden könne? Wenn daher Z. Becker in einem späteren 
Brief v. 14. Febr. 1794 an die Nürnberger Loge schreibt: 

„Sie haben längst bemerkt, dass der deutsche Freimaurerbund das 
Vehikel zur Beibehaltung des Guten, was der Illuminatismus gehabt hat, 


sein sollte — dass er die Quintessenz davon enthielt, obgleich Weishaupt 
und seine nächsten Freunde nicht den mindesten Antheil daran hatten“ 

so liegt hierin — nicht etwa ein indireetes Zugeständniss der 
Richtigkeit jenes Argwohns — vielmehr die richtigste Kennzeich- 
nung der Befangenheit, mit welcher die Frankfurter Provinzialloge 
das Verfahren der Gothaer beurtheilte, indem sie das Wesen 
dieses Vorschlags verkennend denselben nur nach dem äusseren 
Schein verwarf. 

Was aber den zweiten, von der Provinzialloge gehegten 
Argwohn — als wolle die Loge zu Gotha das immerwährende 
Directorium des zu gründenden Bundes erstreben — anlangt, so 
giebt schon das, jenes erste Cireular begleitende Schreiben vom 
24. November 1790 eine ganz andere Auffassung an die Hand. 
Dasselbe, — zur Zeit noch ungedruckt — lautet in der Haupt- 
sache folgendermaassen: 

„Verschiedene, theils auf die jetzige Lage der Freimaurerei in Deutsch- 
land überhaupt, theils auf Localumstände sich beziehende Ursachen haben 
die s. e St. Joh.-Loge „Zum Compass“ i. O. von Gotha vor einiger Zeit 
veranlasst, uns Endesunterschriebenen den Auftrag zu geben, in besonderen 
Zusammenkünften uns gemeinschaftlich über die Mittel zu berathschlagen, 
wodurch das wahre Beste unserer Loge und vielleicht auch manches Gute 
für den Orden bei jetzigen demselben so nachtheiligen Zeitumständen be- 
wirkt werden möchte. Wir haben mit dem Beistande einiger der erfahrensten, 
von der Geschichte und dem Wesen der Freimaurerei wohl unterrichteten, 
hier nieht mit unterschriebenen Meister diesen Auftrag nach unserem Ver- 
mögen vollzogen und das Resultat unserer Arbeiten ist dahin ausgefallen, 
dass keine reelle, dem Geiste des Ordens gemässe Verbesserung einzelner 
Logen statthaben könne, wofern nicht das Band, welches die Freimaurer 
auf der Oberfläche der Erde in Eine Familie von Brüdern verknüpfen soll, 
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wenigstens um eine beträchtliche Anzahl von Logen enger als bisher ge- 
schlungen und fester an die Grundpfeiler unseres Gebäudes die allgemeine 
Freiheit und Gleichheit angeheftet würde, als es die bekannten Spaltungen 
bisher erlaubten. Als einen Versuch zur Beförderung dieser Absichten 
senden wir Ihnen daher beigehendes Cireularschreiben, mit der ergebensten 
Bitte, dem Inhalte desselben Ihre Aufmerksamkeit zu schenken und, da wir 
noch keinen allgemein beliebten Mittelpunkt der Correspondenz haben 
können, ung Ihre gütige Antwort darauf wit der Adresse: „An die Interims- 
Committirten des «deutschen Freimaurerbundes“ und unter einem Umsehlage 
„an den Ratlı Becker in Gotha“ zugehen zu lassen. 


Bei dieser ersten Absendung und bei der Sammlung der Beantwortungen 
finden bei uns um so weniger andere Motive statt, als solche, die im 5. und 
10. $ des Aufsatzes angedeutet sind*), da wir dieses Geschäft nieht einmal 
im (alleinigen) Namen «der Loge „Zun Compass“ zu betreiben übernommen, 
sondern auch von Mitgliedern anderer Logen dazu erimuntert sind. 


Wir sind also erbötig, allen den Logen, welche sich zum Beitritt geneigt 
erklären, und über die Präliminarfragen ihre Stimmen einsenden, in einem 
zweiten Umlauf das Resultat der Stimmen über jeden Punkt insbesondere 
möglichst deutlich und richtig anzuzeigen, und werden wir, sobald dureh 
Mehrheit der Stimmen entschieden ist, welche von den beitretenden Logen 
zuerst das Geschäft einer grossen Loge übernehmen soll, solcher Alles nach 
$ 10 abliefern. (Folgt ein transitorischer Vorschlag.) 


Da unsere Absicht rein und blos auf die Erleichterung (des allgemeinen 
Einverstiindnisses der Logen deutscher Nation zu den besseren Endzwecken, 
die durch das engste Band der Briiderschaft zu erreichen stehen, gerichtet 
ist: so hoffen wir dazu den Segen des Urquells alles Guten und empfehlen 
uns Ihrer brüderlichen Gewogenheit.* 

Sollte aber selbst trotz des Vorstehenden noch der, nach 
Kloss’ Angaben von der Provinzialloge gehegte, wie es scheint 
von ihm getheilte Verdacht bestehen, dass „bei der Unmöglichkeit 
(? man denke an die Grossloge „Apina*), dass alle drei Jahre 
das Direetorium nebst dem Bundesarchive wandere, zugleich bei 
der Unmöglichkeit, dass an allen Orten die hinreichende Anzahl 
nicht sowohl erfahrener als in der Leitung einer Verbindung ein- 
geübter Brüder vorhanden sein könne, ein Versuch vorliege, das 
immerwährende Bundesdirectorium an sich zu ziehen“, so werden 


* In $ 5 heisst es: „Wenn es möglich zu machen ist, so wird dieser 
Aufsatz an alle Togen, die man kennt, mitgetheilt, um selbst dem leisesten 
Verdachte vorzubeugen, als habe eine gewisse kleine Anzalıl sich im 
Voraus vereinigt, um ihre abgeredete Meinung durchzusetzen“ u. 85. w. — 
Der Inhalt von $ 10 ergiebt sich aus dem Folgenden. $ 
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folgende zwei Stellen aus dem ersten und dem zweiten Cireular- 
schreiben wohl auch diesen Rest eines Verdachtes zu zerstreuen 
vermögen: j 

(S. 80 des ersten Cireulars:) „Ein jeder Bruder siehet leicht, dass der 
Vorsehlag, die Geschäfte der grossen Loge von Jeder ordentlichen Loge der 
Reihe nach abwechselnd besorgen zu lassen, gar nieht aus der Besorgniss 
herrühre, eine solehe grosse Loge werde sich nach und nach eine fort- 
dauernde Autorität erschleichen und hernach Öffentlich usurpiren wollen; 
sondern er gründet sich auf die Billigkeit, dass nach den genauesten Gesetzen 
der Gleichheit auch die Lasten gleich vertheilt werden. Es ist viel- 
mehr zu besorgen, dass einige an Mitgliedern schwache Logen bitten werden, 
sie mit dieser geschäftsvollen Ehre zu verschonen.* 


(8. 25 des zweiten Circulars, zur Entgegnung auf den von Linz aus 
gemachten Vorschlag der Errichtung einer Centralloge:) „Welche wnüber- 
sehbare Arbeit würde aber eine solche Uentralloge haben, wenn die Zahl 
der verbundenen Logen bis auf 100 und höher stiege, wenn sich jede Loge 
an sie besonders wenden und sie die Communicate einer jeden einzelnen Loge 
besonders zufertigen müsste? ..... Die Loge „Zum Compass“ würde sich, da 
sie die Schwierigkeiten dieses Geschäfts zu übersehen glaubt, mit dem ver- 
bindlichsten Danke für die gute Meinung der verehrungswürdigen Brüder 
von ihr, diese Ehre auf alle Fälle verbitten missen.“ 

— Wir haben diese „Rettung“ des Deutschen Freimaurerbundes 
unternommen, weil uns der Gedanke, der ihm zu Grunde lag, 
und der Geist, von dem er getragen ward, viel zu edel und 
grossartig erscheint, als dass wir es über uns gewinnen konnten, 
denselben, obschon er längst verschollen und in dieser Gestalt 
überhaupt niemals wieder ins Leben zu erwecken ist, mit dem 
Makel eines solchen Verdachts gleichsam von seiner Geburt an 
behaftet in der Geschichte der deutschen Freimaurerei fortbestehen 
zu sehen. Kehren wir nun zur Darstellung des weiteren Verlaufes 


des Gothaer Projects zurück. 


Wie bemerkt, erging unterm 24. Juni 1791 ein zweites 
„Cireularschreiben“ der Gothaer „Interimseommittirten“ — dieses 
jedoch nur von den sechs oben genannten Brüdern ausser von 
Helmolt unterzeichnet —, welches in der Hauptsache das in dem 
ersten- Circular versprochene Resume der immittelst ergangenen 
Erklärungen der Logen gab, die wir vorstehend angeführt haben, 
und hieran noch einige weitere Erläuterungen über die Bestellung 
der „Betrauten“ sowie die Versicherung schloss, dass keinerlei 
„unbekannte Obere“ bei den Vorschlage mit im Spiele seien. Eine 


108 MAURERISCHE ABHANDLUNGEN. 


Nachschrift endlich zeigt den Seiten der Provinzialloge erklärten 
Ausschluss der Gothaer Loge aus dem eklektischen Logenbunde 
an, woran einige, den unmaurerischen Ton der dessfalls zugefer- 
tigten Erklärung treffende Bemerkungen angereiht sind. Dieses 
zweite, in einem sehr ruhigen und von aller Polemik freien Tone 
gehaltene Circular klärte über manche Zweifel auf, welche sich 
hier und da an das Verfahren der Gothaer Brüder kntipfen mochten 
und deekte namentlich die Unwahrheit der Ansicht auf, als be- 
ständen in der englischen Maurerei keine Hochgrade, da doch 
gerade kurz vorher erst mehrere Brüder in Frankfurt in den 
Royal-Arch-Grad erhoben worden waren. Dieser Punkt gab 
mehreren Logen, insbesondere auch der Nürnberger „Zu den drei 
Pfeilen“, Anstoss und rief eine, freilich wenig befriedigende Er- 
klärung der Provinzialloge hervor. Ebenso erregte ein, dureh 
das Gothaer Cireular veranlasster Aufsatz über maurerische Freiheit 
und Gleichheit, welchen der Repräsentant der Grossen Loge von 
England, Br. Gräfe in Darmstadt, unterm 14. Mai der Provinzial- 
loge überreicht hatte, Aufsehen und Bedenken *). 

Andererseits war man Seiten der Provinzialloge bemtiht, den 
Eindruck des Gothaer Circulars durch Widerlegungen zu entkräften. 
Ein von der Provinzialloge derfalls ergangenes Schreiben war 
in dieser Hinsicht weniger bedeutend und wirksam, als ein von 
der Loge zu Hildburghausen durch Br. v. Kümmelmann verfasstes, 
von der Provinzialloge warm empfohlenes und verbreitetes Expose, 
das selbst von andersdenkenden Brüdern als in glänzender Weise 
abgefasst bezeichnet wird””). 

Mochten auch die Gothaer Brüder, wie nicht verkannt werden 
kann, darin gefehlt haben, dass sie mit ihren Beschwerden nicht 
sofort sich an die Provinzialloge gewendet, sondern ihr Cireular mit 
Umgehung der letzteren versendet hatten, so war hingegen das 
Verfahren der Provinzialloge gegen dieselbe eben so wenig zu billigen 
und die Stellung.derselben zu der englischen Grossloge und den 
englischen Hochgraden mindestens zur Erregung von allerlei 


*) Vgl. hieriiber allerseits die von Kloss a. a. O. 8. 275 u. 279 und 
Merkel 8. 106 übereinstimmend, freilich unter sehr verschiedener Auffassung, 
berichteten Vorgänge. 

*»*) Merkel, S. 108. 
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Bedenken angethan, welche sie nicht völlig zu zerstreuen ver- 
mochte *), 

Die Loge „Zu den drei Pfeiten“ in Nürnberg reichte hierauf 
den 14. November 1791 bei der Provinzialloge ein ausführliches, 
von dem bekannten Bruder Vogel (dem Verf. der „Briefe über 
die Freimaurerei“) verfasstes Promemoria ein, in welchem sie ihre 
Auffassung der ganzen Gotha-Frankfurter Frage dedueirte und 
insbesondere, ohne die Fehler der Gothaer zu verkennen, doch 
die edle und würdige Idee ihres Planes gebührend hervorhob. 

Die Provinzialloge liess dieses Schreiben im Sachlichen unbe- 
antwortet, worauf die Nürnberger Loge unterm 13. März 1792 
derselben ihren Beitritt zum Deutschen Freimaurerbunde anzeigte, 
olne damit auf ihre Zugehörigkeit zu den eklektischen wie zu 
den englischen Logen zu verzichten. Dieser Auffassung pflichtete 
aber die Provinzialloge nicht bei, sondern sah die Nürnberger 
Loge als aus dem Bunde ausgetreten an, was eine Protestation 
der letzteren vom 3. Juli 1792 und eine Beschwerde an die 
englische Grossloge zur Folge hatte. Hiermit endigten jedoch 
diese Verhandlungen zwischen Nürnberg und Frankfurt, walır- 
scheinlich unter dem Einflusse der politischen Verhältnisse, unter 
denen die Frankfurter Provinzialloge ihre Thätigkeit am 8. Juni 
1793 einstellte. Sie nahm sie erst 1801 wieder auf. Die Niirn- 
berger Loge betrachtete sich fortdauernd als zum eklektischen 
Bunde gehörig**), und es ward auclı später wieder ein Repräsen- 
tationsverhältniss eingeführt. 

Wir mussten diese Angelegenheit**”) hier Sala vor- 
führen, um die Entwickelung des Deutschen Bundes genügend 
zu charakterisiren. Die Nürnberger Loge „Zu den drei Pfeilen“ 
erkennt noch jetzt dankbar an, dass sie dem Deutschen Bunde 
ihre maurerische Selbständigkeit verdanke}). Welchen Anklang 
aber auch sonst dessen Bestrebungen gefunden, kann man daraus 


*) Eine interessante Andeutung hierüber enthält das von Merkel a. a. 
O. aus einem Gothaer Privatbrief Mitgetheilte. 
**) Merkel, S. 120. 
+) Sie ist übrigens von Kloss a. a. 0.$. 284 fg. einerseits, von Merkel 
a. a. O. andererseits im Einzelnen näher dargelegt, auch sind die ganzen 
Verhandlungen über diese Differenz von der Nürnberger Loge in Druck 
gegeben worden (Kloss’ Bibl. 2937). 
f) Merkel a. a. 0. S. 115. 
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‚abnehmen, dass demselben bis Mitte d. J. 1792 ausser den schon 

/ vorgenannten Logen zu Nürnberg, Leipzig, Crefeld, Erfurt, Linz 
und Brünn noch die Logen zu Altenburg, Emden, Aschersleben, 
Kaufbeuern, Prag und zwei ungenannte Logen beigetreten waren. 
Er zählte damals also 13 Logen, beinahe soviel (16), als es über- 
baupt am Ende d. J. eklektische Logen gab, von denen vier 
unter den vorgenannten sich befinden. Gewiss ein unter den 
damaligen Verhältnissen der Freimaurerei sehr erfreuliches Resultat 
nach zweijährigem Bestehen! 

Die Leiter des Bundes hatten aber auch nicht etwa blos 
dessen äussere Ausdehnung, sondern auch sein inneres Wachsthum 
sich angelegen sein lassen. Sie gaben ihm einen bestimmten 
Inhalt seiner Thätigkeit, und zwar — was den Deutschen 
Freimaurerbund von anderen Logenbünden und -Systemen rühmlich 
auszeiehnete — nicht in der Form von Vorschriften und Dogmen, 
sondern von Anregungen zu eigner Thätigkeit und von Belehrungen 
zum eignen Durchdenken. Es war ein doppelter Stoff, den sie 
den verbundenen Logen boten. Zunächst einen Plan zur Ver- 
besserung der Freimaurer- und Logenarbeiten. Zu diesem 
Behufe hatten sie gleich ihrem ersten Cireular ein Druekheft: 
„Ideen und Vorschläge zu einigen Gesetzen für die Logen des 
D. Fr.-B.“ beigelegt, denen dann weitere, den „Betrauten“, die 
jede Loge dafür zu wählen habe, zuzustellende Schriften folgen 
sollten. Darüber, wie sie dies aufgefasst und von den Logen 
behandelt sehen wollten, sprieht sich ein (noch ungedruckter) 
Brief der Interimscommittirten an die Loge „Archimedes zu den 
drei Reissbretern“ zu Altenburg v. 8. Jan. 1792 in folgender be- 


zeichnenden Weise aus: 

„Wir bitten Sie, zu bemerken, dass der Beitritt zum projectirten D. 
Fr.-B. sowie überhaupt die Realisirung desselben keineswegs, wie Sie zu glauben 
scheinen, von dem Erfolge der Prüfung der von uns witzutheilenden Schritten, 
welche einen auf die Verbesserung der Freimaurer- und Logenarbeiten ab- 
zweckenden Plan enthalten, abhänge; sondern wir sind vielmehr der Meinung, 
dass eine Loge schon alsdann diesem Bunde beitreten kann, wenn sie nach 
angestellter Prüfung sich von der Richtigkeit und Güte der in unserem ersten 
Circular und Nachtrag [dem obgedachten Druckheft] aufgestellten Grundsätze 
und der darauf. gebauten Organisation des Ordens in Deutschland überzeugt 
hat; denn was wir Ihnen künftig von Planen zur Verbesserung der Freimaurer- 
und Logenarbeiten mitzutheilen haben möchten, sollen keine Gesetze und 
Vorschriftensein, diedie Logen unbedingt annehmen müssten, sondern blosse 
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Vorschläge, die jede Loge durch ihre Betrauten prüfen, und entweder, 
wenn diese dieselben ihrem Local angemessen finden, annehmen, oder im 
entgegengesetzten Falle verwerfen kann. Vielmehr lassen wir es jeder Loge 
frei, nach der Beschaffenheit ihres Locals selbst dergleichen Plane zur Ver- 
besserung ihrer Logenarbeiten zu machen und in Ausübung zu bringen, und 
bitten Sie um die Mittheilung derselben, damit andere Logen unter mehreren 
solchen Entwürfen sicherer denjenigen wählen können, der ihrem Local und 
Personal am angemessensten ist. Der Endzweck der Freimaurerei ist 
S. 43 des ersten Cireulars deutlich bestimmt*); was für Mittel aber einzelne 
Logen anwenden wollen und können, um ihrerseits jenen Endzweck 
wirklich machen zu helfen, können wir nicht bestimmen, da uns die indivi- 
duelle Lage und Beschaffenheit derselben unbekannt ist. Der deutsche Bund 
würde folglich nie zu Stande kommen, wenn er von unseren Vorschlägen 
zur Verbesserung der Freimaurer- und Logenarbeiten abhängen sollte. Es 
ist und muss Sache jeder Loge sein, dergleichen Vorschläge ebenfalls zu 
thun, da sie selbst am besten wissen muss, welche Mittel zu jenem Endzweck 
oder allgemeinen Zweck auf ihrem Grund und Boden am meisten gedeihen, 
und was für Kräfte sie in Bewegung zu setzen vermag. Einen solchen Plan 
werden auch wir Ihnen künftig als Vorschlag mittheilen, und es wird dann 
nach angestellter Prüfung sich ausweisen, ob Sie ihn Ihrer s. e. Loge als 
einen Gegenstand ihrer 'Thätigkeit werden vorschlagen können.* 

Wie vortheilbaft sticht dieses wahrhaft liberale Verfahren 
gegen den sonstigen Systemzwang und die sonstige Herıschsucht 
älteren und neueren Datums ab! 

Der vorgedachte Plan wurde im Verlauf der nächsten Zeit 
in fünf weiteren Druckheften, deren letztes unvollendet im Drucke 
abbrieht, den Logen, welche dem Bunde beigetreten waren, mit- 
getheilt**). Wir hoffen, wie obbemerkt, auf den Inhalt derselben 
und damit auf das Wesen und den Charakter dieses eigenthüm- 
lichen Plans zur inneren Reform später eingehen zu können, 
da uns dieses gegenwärtig zu weit von der hier darzustellenden 
Geschichte des Deutschen Freimaurerbundes ablenken würde. 

Der Bund sollte aber, nach der Absicht der Stifter, noch 


einen zweiten Zweck verfolgen. Auch darüber spricht sieh das 


*) „eine innige Verbindung edeldenkender Menschen IS 
solchen gemeinnützigen und wohlthätigen Endzwecken, 
welche ohne eine stille Vereinigung zerstreuter Kräfte ent- 
weder gar nicht oder doch nicht so leieht und sicher erreicht 
werden könnten.“ 

**) Die Titel derselben hat Merkel a. a. O. S. 112 wnter Nr. 1—5 be- 
zeichnet. Sie wurden, wie derselbe bemerkt, von der Niirmberger Loge zum 
Gegenstande eingehendster Prüfung gemacht. 
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vorgedachte Schreiben derselben an die Loge zu Altenburg — 
und zwar ziemlich gleichlautend mit dem von Merkel angeführten, 
welches unt. 30. Jan. 1792 an die Nürnberger Loge erging — 
folgendermaassen aus: 

„Nebst jenem Zweck, nämlich der Verbesserung der Logenarbeiten, 
haben wir noch einen anderen, welcher in der Bearbeitung der Ge- 
schichte des Freimaurerordens besteht, wovon wir von Zeit zu Zeit 
die Resultate mittheilen werden. Zum Behuf dieser Untersuchungen sind 
uns mehrere Katechismen und Hefte von sog. höheren Graden zu ’Theil 
geworden, und wir haben Hoffnung, aus einer sicheren Quelle die Sammlung 
derselben so vollständig zu erhalten, dass dadurch das, was wir über. die 
Geschichte und den ursprünglichen Zweck des Ordens sagen werden, mehr 
als nur wahrscheinlich werden wird. Diese Hefte sollen als Beleg zu unseren 
Erzählungen und Behauptungen den Betrauten der Logen, die zum deutschen 
Bunde treten, nach und nach mitgetheilt werden.“ 


Gleichzeitig übersendeten sie die ersten drei dieser geschicht- 
lichen (von den ersterwähnten ganz verschiedenen) Druckhefte, 
welche, wie alle in dieser Angelegenheit iiberhaupt ergangenen 
Drucksachen, aus der von Bode zu Weimar errichteten geheimen 
Druckerei hervorgegangen waren. Dieselben behandelten die drei 
Grade: Roseeroix, Triple Croix und Royal Arch. (Kloss’ Bibl. 
Nr. 1930—32.) Ihnen folgten später noch zwei andere, deren 
Titel, jedoch mit dem auch von Merkel (S. 112) gerügten Irrthum 
wegen der Autorschaft des einen derselben, Kloss ebendaselbst 
Nr. 1933, 34 aufführt. — Auch hierauf hoffen wir später 
zurückkommen zu können. 


— So war das Werk Bode’s im besten Gange und anscheinend 
den besten Erfolg verheissend, als plötzlich im December 1793 
zwei rasch auf einander folgende Ereignisse nicht blos das Ge- 
schehene, sondern auch alle Aussicht auf Ferneres zu nichte 
machten: — der Tod Bode’s am 13. Dec. und die auf Befehl des 
Herzog Ernst erfolgte Schliessung der Loge zu Gotha am 11. Dec. 
‚dieses Jahres. Nicht sowohl diese Ereignisse allein, als vielmehr 
die Umstände, unter denen sie eintraten, und die, welche sich 
daran knüpften, führten den Untergang des Unternehmens herbei. 

Bode war zwar die Seele und der stille Urheber des Planes 
gewesen; allein wie dieser bereits gereift und gediehen war, 
würde er vielleicht von den, mit ilm von. vorn herein dafür 
schaffenden und wirkenden Brüdern haben fortgeführt und zur 
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vollen Entfaltung gebracht werden können. Dazu war ihnen aber 
alle Mögliehkeit dadurch benommen, dass das ganze maurerische 
Archiv und die Bibliothek Bode’sschon bei dessen Lebzeiten an den 
Herzog Ernst von Gotha verkauft waren, der sie nach Bode’s Tode 
sofort in unzugänglichen Gewahrsam nahm *). 

Und die Brüder zu Gotha hätten vielleicht das im Namen 
und unter dem Schutze der Loge daselbst begonnene Werk fort- 
setzen oder einer anderen Loge überweisen können. Aber die 
traurigen politischen Wirren, welche in den neunziger Jahren 
auch über so viele andere Logen in Deutschland hereinbrachen, 
hemmten auch von dieser Seite weiteren gedeihlichen Fortgang. 

— War aber auch hiermit der deutsche Freimaurerbund, wie 
ihn das Gothaer Project hinstellte, in seiner ersten Entwiekelung 
untergegangen, so blieb doch der Gedanke, der ihm zu Grunde 
lag, ein wucherndes Saatkorım. Br. Becker, der treue Genosse 
Bode’s, wies selbst in einem Brief an die Loge „Zu den drei 
Pfeilen“ in Nürnberg**) auf die Erbschaft hin, die sie hier an- 
treten solle, und auf einen Anknüpfungspunkt, der sich ihr dafür 
biete. Und sie that jenes in der Errichtung der Zirkeleorre- 
spondenz und fand diesen in Reinhold’s „moralischem 
Bunde der Einverstandenen“. Beide entwiekelten sich, ge- 
schiehtlich wie der Idee nach, aus dem Deutschen Freimaurer- 
bunde: über Reinhold’s Plan haben wir uns bereits in dem zu 
Eingange dieses Aufsatzes bezeichneten Artikel weiter verbreitet; 
auf die Zirkelcorrespondenz gedenken wir demnächst in einem 
dritten „Beitrag zur Geschichte der deutschen maurerischen Reform- 


bestrebungen“ einzugehen. 
8. 


*) Aus welchen Motiven, wird verschieden beurtheilt: nach Becker 
(bei Merkel in der Lat. a. a. O0. S. 113) aus politischen Einflüssen, nach 
Reichard (in der Gesch. der Gothaer Loge S. 37. Vgl. Allgem. Handb. d. 
Freim. I, 306) aus Besorgniss von Missbrauch derselben zu literarischem 
Zank und Klatsch. Jedenfalls ist soviel gewiss, dass diese Bode’schen 
Papiere, und damit gewiss ein werthvoller geschichtlicher Schatz, der Wissen- 
schaft völligentzogen sind: denn sie ruhen jetzt — im Stockholmer Logenarchiv. 

**) S, Merkel, 8. 114. 


Latomia XXVII. 8 
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Die Grossloge der Niederlande. 


Schon mehrmals, z. B. Bd. XXI, S. 144 ff, XXIV, 8. 30 ff. 
dieser Zeitschrift, haben wir auf das eigenthümliche Leben dieser 
Grossen Loge aufmerksam gemacht, in welcher wir am meisten 
die Annäherung an das uns vorschwebende Ideal einer Grossloge 
erkennen, wenngleich wir nicht blind sind gegen die ebenfalls vor- 
kommenden Menschlichkeiten und Missgrifte. Aber das Verhält- 
niss der Hochgrade zu den Johannislogen, über welche sie keine 
Macht haben und in welchen sie selbst nicht durch besondere 
Plätze ausgezeichnet werden, mit Ausnahme der beiden deputirten 
Grossmeister derselben, welche in der Grossen Loge in Osten 
sitzen; die Zusammensetzung der Grossen Loge selbst; die Art der 
Verhandlung in derselben: das sind Punkte, die auch bei anderen 
Grosslogen der Nachahmung werth erscheinen und — wenn ein- 
geführt — manchen Zwiespalt aus den der Eintracht geweihten 
Hallen verbannen würden. 

Wir werden uns hier nun weniger auf die äussere Geschichte 
während des Zeitraums von 1866 bis 1868 einlassen, als auf die 
innere, welehe uns überall am wichtigsten erscheint, wenn dieselbe 
auch nie so hervorzutreten pflegt. 

Aus der äusseren Geschichte ist nun vor Allem das 50jährige 
Jubiläum des Nationalgrossmeisters Prinzen Friedrich zu erwähnen, 
das durch die traurigen Zeitumstände 1866 vom Mai in den 
November verlegt wurde, wo auch die Grosslogenversammlung ab- 
gehalten wurde, weil man der Cholera halber früher jede grössere 
Ansammlung von Menschen so viel als möglich zu vermeiden suchte. 
Ueber dieses prächtige, bis dahin noch nie dagewesene Fest liegt 
ausser den ausführlichen Protokollen ein glänzend. ausgestattetes 
Festbuch des Grossarchivars Br. Noordziek vor, welchem in einer 
späteren Grosslogenversainmlung von Deputirten der niederländi- 
schen: Logen wegen seiner vielfachen Verdienste um das Jubiläum 
und seiner vielen Arbeit ein ächt maurerisch ausgeführtes Kunst- 
werk in Silber verehrt wurde. Dasselbe besteht aus einer ver- 
schleierten weiblichen Figur, der Wahrheit, welche in der Linken 
das Panier des Bundes hält, in der Reehten einen Lorbeerkranz 
über einem Schilde, der Noordziek’s Namenschiffre trägt. Ausser 
diesem Jubelfeste finden wir noch der Feste wegen des 75jährigen 


> 
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Bestehens der Loge „Z’astre de ’Orient“, des 100jährigen der Loge 
„Drie Kolommen“ und des 150jährigen des Freimaurerbundes in 
Holland, welches die Loge „Ulrrajectina“ feierte, des 100jährigen 
der Loge „/nseparable“, der Jubelfeier des Br. van Lennep und 
der zu dieser Gelegenheit geschlagenen Denkmünze Erwähnung 
gethan. 

Die Ausbreitung des Bundes wurde documentirt durch die 
Erriebtung einer Provinzialgrossloge in der Capstadt, sowie durch 
die Aufrichtung der Logen „Zixcelsior* zu Willawmoore, Distriet 
Prinz Albert in der Capcolonie, „Fluming Star of South Africa“ 
zu Potchefstroom (transvalsche Republik), „De Vereeniging“ zu 
Graaf Reinet (Süd-Afrika), „Northern Lodge“ zu Colesburg in Süd- 
Afrika, „St. Jan“ zu Malmesbury ebendaselbst und „Urunje* zu 
de Paarl ebendaselbst, sowie durch Rehabilitirung der Loge „Deugd 
en Ijver“ zu Harlingen. Dazu kommen noch die neu errichteten 
Societäten „Zxcelsior* zu Dokkum, „Aurora“ zu Sliedrecht, „Bom- 
melia® zu Zalt-Bommel. 

Die Statistik des Bundes in den Niederlanden ergab am 
31. März 1868 

1942 Mitglieder, und zwar 1258 Meister, 171 Gesellen, 513 Lehrlinge, 
so dass vom 1. April 1867 bis 31. März 1868 
aufgenommen und befördert waren 562 Mitglieder, und zwar 
108 Meister, 154 Gesellen, 300 Lehrlinge. 

Hierbei ist zu bemerken, dass man darüber aus ist, ein voll- . 
ständiges Mitgliederverzeichniss von Beginn des Grossen Orients bis 
jetzt zusammenzustellen und mit statistischen Notizen zu versehen. 

In dem abgelaufenen Zeitraume hat die Brüderschaft grosse 
Verluste an hervorragenden Mitgliedern erlitten, so den der Brüder 
J. Hulst, G. B. Steenstra, Bucaille, J. D. lloekwater, des lang- 
jährigen deputirten Grossmeisters van Rappard, über welchen 
am 1. Mai 1867 eine besondere Trauerloge (beschrieben im „Jaar- 
boekje“ von 1868) abgehalten wurde, und dessen Nachfolgers, 
Br. van Lennep, der auch in Deutschland als gefälliger Diehter 
bekannt ist. 

Das Rechnungswesen, das auf Stüber genau speecificirt vor- 
gelegt wird, ist in schönster Ordnung und die Anstalten des Bundes 
heben sich nach allen Seiten. So vor Allem das Archiv und die 


Bibliothek, für welche das Interesse der Brüder — auch aus- 
g* 
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wärtiger, deutscher — zu gewinnen der Br. Noordziek meister- 
lich verstanden hat. Freilich ist dasselbe aber auch der Brüder- 
schaft zugänglich und giebt über «den Zuwachs genaue Rechen- 
schaft. Eines solchen Zuwachses jedoch, wie in dem vorliegenden 
Zeitraume, hat sich diese Anstalt noch nie zu erfreuen gehabt. 
Bei seinem Jubiläum übertrug nämlich der Nationalgrossmeister 
Prinz Friedrich die von im angekaufte, wundervolle maurerische 
Bibliothek des grossen maurerischen Geschiehtsforschers Kloss dem 
Archive der Grossen Loge als Eigenthum mit der Bestimmung, 
dass dieselbe der wissenschaftlichen Forschung geöffnet sein sollte. 
Neben diesem grossen Schatze wurden aber noch die verschiedenen 
Nachlassenschaften verstorbener Brüder, namentlich die des Br. 
van Rappard, welche in Bezug auf die Kölner Urkunde wohl als 
vollständig anzusehen sein dürfte, dem Archive einverleibt, das 
sich nebenher auch durch Ankäufe und Geschenke in allen seinen 
einzelnen Theilen — worüber die gedruckten Berichte vorliegen — 
vermehrte. 


Unter den Stiftungen, welche der Wohlthätigkeit bestimmt 
sind, nimmt die Luisenstiftung den ersten Rang ein, wenngleich 
sie eine der jüngsten ist. Ihre Bestimmung ist, Sorge für das 
Wohl armer verwaister Maurerkinder zu tragen; ihr Sitz ist im 
Haag, und sie wird mit grosser Liebe und Sorgfalt gepflegt. Das 
„Jaarboekje“ soll auch dazu helfen, ihre Stiftungsgelder zu ver- 
mehren, hier ist aber nur zu beklagen, dass es mit dem Absatze 
dieses vortrefflichen Jahrbuchs eben so lau bestellt ist, wie mit 
dem der maurerischen Zeitschriften in Deutschland. 


Neue Rituale und ein neues Gesetzbuch liegen vor; zu den 
neuen Ritualen haben die Logen „Zendragt“, „Edelmoedigheid“, 
„De opgaande Ster“, „Anna Pawlonnu“ Gegenbemerkungen gemacht, 
und wurde desshalb beschlossen, dass eine jede Loge sich so viel 
wie möglich nach dem neuen Rituale richten solle. 


Hinsichtlich der offieiellen Gesetzauslegung ist in diesem Zeit- 
raume Mancherlei geschehen, wovon wir hier das Wichtigste mit- 
theilen, das Wichtigste, insofern es auch für Andere als Nieder- 
länder von Interesse ist. 


Zu $ 22 wurde auf Antrag der Loge „Compagnie durable“ 
in Middelburg beschlossen, dass der nach dem Hintritte des jetzigen 
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lebenslänglichen Grossmeisters erwählte Grossineister stets nur auf 
drei Jahre gewählt würde. 

$ 53 des Gesetzbuches war bestimmt, dass die Hausgeseize 
oder Localstatuten einzelner Logen erst rechtskräftig würden, wenn 
nach Ablauf von sechs Monaten nach Einsendung derselben an die 
Grosse Loge kein abgünstiger Entscheid derselben eingegangen 
wäre. Diese Frist der sechs Monate ist auf einen verringert. 
Die Einschickung und Vorlegung solcher Localstatuten geschieht 
häufig; so hatte die Loge „Fergenoeging“ in Curagao dies jetzt 
gethan. 

$ 58 wurde der Ausdruck „goedkeuring“ durch „toestem- 
ming“ erklärt. Es ist dies in Bezug auf maurerische Schriften, 
welche mit Erlaubniss der Grossen Loge veröffentlicht werden. 
Diese Erlaubniss soll auf der Rückseite des Titels bemerkt werden. 

$ 69 handelt von der Rehabilitirung alter, eingegangener 
Logen. Es wurde nun bestimmt, dass solche Logen, deren Patent 
wieder aufgenommen wird, ohne dass noch alte Mitglieder, welche 
sich bei der Rehabilitation betheiligen, vorhanden sind, nicht un- 
entgeltlich das Constitutionspatent erhalten können, und dass andere, 
von denen nur sehr wenig Mitglieder mehr da sind, weil die Loge 
längere Zeit ruhete, die Hälfte der gewöhnlichen Kosten zu tragen 
hätten. 

$ 70. Es war bestimmt, dass bei der Abstimmung über einen 
Candidaten, wenn die Stimmen gleichständen, der Meister vom 
Stuhl eine entscheidende Stimme haben solle. Auf Antrag der 
Loge „Ulirajectina“ jedoch ist jetzt ausgemacht, dass bei Gleich- 
heit der Stimmen die Ballotage in der nächsten Versammlung 
noch einmal wiederholt werden solle; fände sich dann wiederum 
Stimmengleichheit, so sei der Candidat abzuweisen. Der in diesem 
und dem nachfolgenden (71.) Paragraphen vorkommende Aus- 
druck „hoofdelijke stemming“ wurde durch „mondelijke“ erklärt. 

Bei fremden Candlidaten, in deren Wohnsitze eine Loge vor- 
handen, erscheint es geboten, sich bei der Loge seines Wohnortes 
zu erkundigen, ob man Etwas gegen ihn einzuwenden habe. Hier- 
bei kam zur Sprache, was zu thun sei, wenn sich Mitglieder der 
als Winkelloge angesehenen „Post nubila Tuc“ meldeten, und es 
erfolgte der Bescheid, dass diese ganz wie andere. nichtfreimau- 
rerische Candidaten zu behandeln seien. 
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$ 79. Dispensation für die Aufnahme in mehrere Grade 
an einem Abende soll nur in den seltensten Fällen und bei den 
triftigsten Gründen ertheilt werden. 

$ 87. Von nun an soll jeder Neuaufgenommene die Erklä- 
rung abgeben, dass, wenn er nicht zu Gunsten eines anderen Frei- 
maurers über seinen maurerischen Nachlass Verfügungen getroffen 
hat, die Loge als Erbin desselben angesehen werden soll. 

Ueber $ 88 entspann sich eine längere Discussion, da sich 
Stimmen erhoben, dass wegen erimineller Strafen Ausgeschlossene 
rehabilitirt werden sollten. Es wurde jedoch der Antrag zurlck- 
gezogen, «da von eriminellen Strafen keine Dispensation zulässig 
und da bei den Brüdern, welche wegen Diseiplinarvergehen 
und unsittlicher Handlungen ausgeschlossen wurden, dem Gross- 
meister eine Dispensation und Rehabilitirung derselben freisteht, 
sobald der Nachweis geliefert wird, dass sie sich geändert und 
gebessert haben. 

Wegen der Diplome ward bestimmt, dass solche nur an 
Meister ausgegeben werden sollen, und dass wegen der Mittheilung 
des Nothzeichens an Lehrlinge ein Cireular erlassen werden würde. 

$ 96. Wegen maurerischer Societäten. Diese Gesellschaften 
sind ungefähr das, was wir in Deutschland Vortragskränzchen 
nennen. Wie hier dieselben als Vorschule und manchmal als 
Surrogat der Logen dienen, meist auch unter der Oberaufsicht 
einer Loge stehen, so ist in den Niederlanden Aehnliches zu 
Tage gekommen. Es trat dort aber noch das Bedenken auf, ob 
solche Societäten sich nicht etwa als Winkellogen zu geriren in 
Absicht hätten. Um dies zu verhindern, wurde — was ja auch 
in Deutschland der Fall ist — bestimmt, dass 1) in diesen Ver- 
einigungen die Versammlungen, welche theils der Geselligkeit, 
theils der maurerischen Wissenschaft halber zusammentreten, stets 
ohne maurerische Ceremonien und Arbeit zusammenkommen sollten, 
und dass 2) dieselben gehalten wären, stets Berichte einzuschicken 
und dass an ihren Versammlungen nur Brüder niederländischer 
Logen regelmässig theilnehmen dürften. 

Nach $ 118 hatte der zweite Grosssecretär bis Jetzt wohl 
einen Sitz in der Grossen Loge, aber keine Stimme; von jetzt an 
ist dieser Uebelstand gehoben und ist derselbe ein stimmberech- 
tigtes Mitglied der Grossen Loge gleich den übrigen Grossbeamten. 
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Ueber $ 177, weleher die Gebühren für Aufnahme und Be- 
förderung festsetzt und bestimmt, dass Niemand, „bei Strafe der 
Suspension des Logenmeisters“ unentgeltlich aufgenommen werden 
solle, entspann sich eine längere Debatte, deren Resultat war, dass 
diese ganze Angelegenheit bis zur nächsten Versammlung ausgesetzt 
werden solle. 

Nach $ 178 war früher bestimmt, dass von fremden Gross- 
orienten ausgestellte Bescheinigungen über daselbst aufgenommene 
Niederländer vom Nationalgrossmeister ratifieirt werden müssen; 
das ist aber — weil falsch gefasst und verstanden — dahin ab- 
geändert, dass statt „von fremden Grossorienten“ jetzt steht: „von 
unter fremden Grossorienten arbeitenden Logen“. 

Eine Anfrage von Berlin aus über die Verhandlungen der 
1835 zur Untersuchung der Kölner Urkunde eingesetzten Com- 
wission wurde ausweichend beantwortet, so dass man daraus 
schliessen kann, man sei über diese Urkunde noch sehr unsicher. 

Eine Verhandlung, welche die Loge „Silentium“ durch die 
Beschuldigung ihres Vorsitzenden, er habe in Handel und Wandel 
sich dem Orden gegenüber unwürdig betragen, erregte, zog sich 
sehr in die Länge, weil man erst der Form und des Inhalts 
wegen die Anklage zurückweisen wollte Endlich sollte die 
Sache — die böses Blut zu machen schien, indem mehrere Logen 
sich auf Seite der Loge „Sientium“ stellten — in der nächsten 
Versammlung behandelt und eine von drei unparteiischen Logen 
ernannte Commission darüber gehört werden. Die Commission 
berichtete, was? ist nicht gesagt, schlug aber die Ausweisung 
des Vorsitzenden aus dem Bunde vor. Dieselbe wurde genehmigt, 
aber auch bestimmt, es solle über diese Angelegenheit Nichts 
weiter bekannt gemacht und die Acten im Archive deponirt wer- 
den, woselbst diejenigen, welche ein specielles Interesse für diese 
Angelegenheit hätten, diese einsehen könnten. 

So weit das Wichtigste aus den inneren Verhandlungen. 

Der zweite Theil des Berichts beschäftigt sich mit der nicht- 
niederländischen Freimaurerwelt. Hier erfahren wir im Ganzen 
nichts Neues, aber die Art der Zusammenstellung ist interessant 
und instructiv; so behandelt der erste Abschnitt: „Der Bund im 
Bezug zur Aussenwelt“ die‘ Angriffe, welche von römischer und 
protestantisch-orthodoxer Seite der Bund erfahren hat; die Ver- 
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handlungen über den Anschluss der Logen Hannovers und Hessens 
an die preussischen Grosslogen, wobei Actenstücke mitgetheilt 
werden, die wir bis jetzt noch nicht kannten. Mit Recht hat 
man aber diese Verhandlungen in diese Abtheilung gesetzt, denn 
(der Anschluss wurde nur aus politischen Gründen bedingt, und 
die drei preussischen Grosslogen decekten sich mit dem Schilde 
des veralteten Ediets vom 20. October 1798. Die zweite Ab- 
theilung, bald bezeichnet als „innere Bundesangelegenheit allge- 
meinerer Art“, bald als „der Bund im eigenen Busen“ (de orde in 
den eigen boezen), bespricht nun die Dogmatik des Bundes, wie 
dieselbe in den Versammlungen zu Hamburg und Paris sich ans 
Lieht stellte, die Politik, d. h. dass eben keine Politik innerhalb 
der Loge getrieben werden dürfte; die maurerische Publieität, 
welcher bis auf die inneren Streitschriften das Wort geredet wird; 
die Hochgrade und deren ferneres Bestehen in Frankreich; die 
Reformbewegungen, wie dieselben von der Grossen Loge „Zur 
Eintracht“ befürwortet sind und deren Vorschläge dahin gingen: 
1) Einheit der Gesetzgebung, 2) Organisation der Grossen Logen 
und deren gegenseitigen Verhältnisse, 3) Aufstellung einer Formel, 
durch welche sich die christliche und humanistische Richtung im 
Bunde vereinigen lassen, 4) Herausgabe eines Centralblattes. 
Daran, obgleich die politischen Verhältnisse die Sache in Hinter- 
grund stellten, knüpfen nun die Niederländischen Brüder ihre 
Betrachtungen über die Reformbestrebungen überhaupt, mit denen 
sie im grossen Ganzen sich einverstanden erklären. Namentlich 
ist die Vertretung der Logen bei den Grossen Logen, wie die- 
selbe bis jetzt üblich, ihnen ein grosser Stein des Anstosses und 
finden sie es ganz iu der Ordnung, dass gegen diese Bevormun- 
dung aufgetreten wird. Wegen der Angriffe auf Liturgie, Titu- 
laturen etc. warnen sie vor Ueberstürzung, hinsichtlieh des Glaubens- 
bekenntnisses stellen sie sich auf den Standpunkt (er Land- 
marken, und verurtheilen desshalb mit Recht das Vorgehen der 
Loge „Z’Avenir“ zu Paris, welehe aus der Loge eine Gesellschaft 
Freidenker zu machen gewillt war, worüber dieselbe mit dem 
Grand Orient de France in Collision gerieth. In dem letzten 
vorliegenden Berichte wird das Schreiben der Loge in Gotha und 
dessen übler Erfolg im Schoosse der „drei Weltkugen“ mit Be- 
dauern besprochen, sodann die Verhandlungen des Maurertags 
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zu Worms ziemlich ausführlich nebst dem bekannten Manifeste 
mitgetheilt, jedoch ohne sich weiter weder für noch gegen zu 
erklären. llinsichtlich des Vorwurfs, dass die Logen Nichts als 
Worte, keine Thaten hätten, stellt sich die niederländische Brüder- 
schaft auf die Seite der angegriffenen Logen, denn auch das 
Wort könne in vieler Beziehung eine That, eine grosse That 
sein. Man miisse sich hüten, hier Dinge zu verlangen, welche 
die Freimaurerbrüderschaft zu geben weder gewillt sei, noch ver- 
sprochen habe. Die Vorschläge, welche von der Loge „ÜClemente 
4mitid Cosmopolite“ zu Paris dem Grossoriente daselbst unterbreitet 
wurden, um den Unterricht den niederen Classen zu heben, wird 
ausführlich besprochen und lobend anerkannt. In dem Abschnitt: 
„Staatskunde* wird das Verhältniss der Freimaurer während des 
nordamerikanischen Bürgerkrieges besprochen und mit Anerken- 
nung hervorgehoben, dass, bis auf wenige Fälle, das Streben der 
Brüdersehaft auf Frieden gerichtet war. 

Der dritte grosse Abschnitt: „Vermischte Berichte“ über- 
schrieben, bringt aus allen Gegenden Mittheilungen und Notizen, 
meist geschichtlichen Inhalts. So wird aus Deutschland das 
50jährige Maurerjubiläun C. E. Bueks in Hamburg; Messer- 
schmidts in Berlin; das 25jährige des Königs von Preussen; der 
Tod des Maurermeisters Marot; die 150jährige Jubelfeier des Be- 
stehens des Freimaurerbundes, namentlich bei „Aoyal Fork“ in 
Berlin, welche zugleich das 100jährige Jubelfest .der eigenen 
Werkstätte mit beging; das Fest des 70jährigen Bestehens der 
jetzigen Verfassung der „drei Weltkugen“ mitgetheilt. Von England 
wird über das Zunehmen der Logen (64 in einem Jahre), so wie 
über den Versuch berichtet, den Markmeister als einen zu Recht 
bestehenden Grad anzuerkennen, und ausführlich über die Debatten 
vor der Wiederwahl des Grafen von Zetland zum Grossmeister. 
Von Sehottland ist nur die kurze Notiz gegeben, dass an Stelle 
des verstorbenen Herzogs von Athole Br. J. W. Melville zum 
Grossmeister gewählt sei und 340 Tochterlogen zur Grossen 
Loge von Schottland gehörten. Diese Zahl ist ein Irrtbum und 
kann man getrost 200 davon abrechnen. Aus Frankreich wird 
über die Einrichtung des Grand Orient berichtet, welcher sein 
Grosscollegium du Rite in so viel Sectionen eingetheilt hat, als 
es anerkannte Rite giebt, also Rite Frangais, d’Herodom, Ecossais 
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ancien et accepte de Kilwinning, philosophique du regime rectifie, 
de Memphis und Misraim. Ebenso wird der festliche Empfang 
Abdel Kaders in der Loge „Henri IV.“ zu Paris mitgetheilt, und 
ein Bild der am 15. Juni 1867 zu Paris abgehaltenen Versamnı- 
lung, bei welcher die meisten Logen der Welt zugegen waren. 
In dem Berichte über Belgien wird nur der Trauerlogenfeierlich- 
keit auf den König Leopold I. gedacht, welche durch zwei 
Jahresberichte hindurch geht. Aus Dänemark und Schweden er- 
fahren wir nur von der Feierlichkeit zu Christianstadt, welche 
zu Ehren des verstorbenen Königs Friedrich VII abgehalten 
wurde, sowie dass die Grosse Loge von Schweden in der Nähe 
Stockholms einen Platz für ein neues Waisenhaus angekauft 
habe. Aus Italien werden die Statuten des unter Br. Franchi 
zu Mailand stehenden Grossorients mitgetheilt, sowie ein Schrei- 
ben Garibaldis als Ehrengrossmeisters der Grossen Loge, welche 
zu Turin früher und jetzt zu Florenz ihren Sitz hat. Aus Japan 
erfahren wir, dass am 27. Juni 1866 zu Yokohama das Johannis- 
fest zum erstenmale gefeiert worden ist; aus Aegypten, dass von 
Hamburg aus zu Cairo eine Loge „Sphinc“ errichtet worden sei. 
Aus Amerika erfahren wir, dass die Loge „Fruaternitd francaise 
Ar. 62“ zu New-York aufgefordert hat, eine Anstalt zu gründen, 
welche unter dem Namen: „Masonie Proteetorate of children of 
color“ sich der verwaisten farbigen Kinder annehmen solle; so- 
dann wird ein Dankschreiben G. Washingtons d. a. 1782 an 
zwei Brüder Watson und Cassoul zu Nantes mitgetheilt, welche 
dem verehrten Bruder maurerischen Schmuck überreicht hatten, 
und dabei bemerkt, dass sich diese Gegenstände noch vorfinden. 
Sodann wird noch die Mittheilung gemacht, dass Br. Skandaugh 
im Jahre 1866 zu Albany in einem Alter von 113 Jahren noch 
lebte und seit mehr als 78 Jahren dem Bunde angehöre und dass 
ebenfalls der 100jährige Bruder Daniel Neven noch am Leben, 
der 78 Jahre Maurer sei. Zum Schlusse wird noch erzählt, 
dass in New-York in einer freimaurerischen Versammlung an 
208 Damen, Frauen, Schwestern, Wittwen und Töchter von 
Freimaurern, der androgyne Grad „Stern im Osten“ ertheilt 
worden sei. 

Hiermit schliessen wir unsern Bericht über die niederländische 
Grossloge und können nur das wiederholen, was wir schon öfters 
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ausgesprochen: die deutschen Grosslogen können sich an diesen 
Berichten ein Beispiel nehmen. So klar, einfach und durchsichtig 
sind diese niederländischen Berichte, dass es eine wahre Freude 
ist, sich mit ihnen zu beschäftigen. -= 


Antiquarisches, vorzüglich die Steinhauer betreffend. 


Karl Arnd theilt in seinem Leben Einiges aus dem zu An- 
fange dieses Jahrhunderts noch gebräuchlichen Handwerksrituale 
mit, das wir hier für künftige Benutzung mittheilen, zumal es 
einen Briefler betrifft. 

Arnd erzählt so: 

„Im Jahre 1802 war ich aufgedungen oder als Lehrling meines Vaters 
in das Handwerksbuch der Maurer und Steinhauer eingeschrieben worden; — 
wer nur Maurer werden wollte, der musste eine Lehrzeit von 3, und wer 
zugleich auch Steinhauer werden wollte, der musste eine solche von 4 Jahren 
bestehen. Nach der nunmehr ausgehaltenen Lehrzeit von 4 Jahren musste 
ich mir zum Behufe der Lossprechung 2 Ausförderungsgesellen wählen; — 
diese führten mich vor die Meisterlade; — man fragte mich daselbst: „Was 
ist Sein Begehr?“* worauf ich zu antworten hatte: „Ich möchte gern ein- 
geschrieben sein in das Handwerksbuch des ehrbaren Maurer- und Stein- 
hanuerhandwerks, wo auch andere ehrbare Maurer- und Steinhauergesellen 
eingeschrieben worden“. Hierauf Abtritt und Unterricht durch die beiden 
Ausförderungsgesellen im Handwerksgrusse, der vor den versammelten 
Meistern folgenderweise vorgebracht wurde: „Mit Gunst und Erlaubniss, 
ehrbare Meister, bei offener Lade und Biichse; — die ehrbaren Maurer- und 
Steinhauermeister und Gesellen der Stadt Fulda lassen die ehrbaren Maurer- 
und Steinhanermeister und Gesellen alle hier sehr freundlich grüssen wegen 
des ehrbaren Maurer- und Steinhauerhandwerks“. Darauf antwortet einer’ 
der Meister: „Der Gruss ist uns angenehm, die werthe Gesellschaft aber noch 
viel Heber; ist er ein Briefler oder ein Grüssler?* Es erfolgt die Antwort: 
„Ein Briefler*, worauf sämmtliche anwesende Meister die Hand reichen und 
den Gesellen entlassen, welehen die Ausförderungsgesellen hinausführen und 
vor die Gesellenlade bringen, woselbst derselbe Gruss wiederholt und der 
Name des Losgesproehnen in das Gesellenbuch eingetragen wurde. Alle 
3 Monate war Quartalgebot, wo beim Eintritt in die Handwerksstube und 
vor jeder Rede, Frage und Antwert die Worte wiederholt werden: „Mit 
Gunst und Erlaubniss, bei ehrbaren Meistern (deren immer zwei gegen- 
wärtig sein mussten) und Gesellen vor offener Lade und Biüchse“. — In 
Frankfurt a/M. gelingt ihm nicht als Steinhauer einzutreten, weil die dorti- 
gen Zunftgenossen ihn nicht als ebenbürtig anerkannten, indem er sich 
mit seinem Grusse nicht als solchen legitimiren komnte. In Wesel geht es 
ihm, da durch die französische Regierung das Zunftwesen aufgehoben warı 
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besser, denn er kann zur Arbeit antreten; hätte die Zunftverfassung noch 
fortbestanden, so wäre dies nicht möglich gewesen, weil dorten andere 
Spriiche und Gebräuche bestanden hatten, als in meiner Heimath; ein dorti- 
ger Maurergell theilte mir mit, ihr Hauptplatz sei Prag, weil bei dem 
Bau des dortigen Doms das ehrbare Maurerhandwerk von Karl dem 
Grossen sei gestiftet worden; in ihrem Grusse wird gesagt, ihr erster 
Herbergsvater habe Andreas Weiskeller und ihre erste Herbergsmutter 
habe Margarethe Weiskeller gcheissen; auch wird dabei nach dem 
Namen des Lehrmeisters und denen der beiden Ausförderungsgesellen ge- 
fragt." 

Prag kann sich hier nur auf die Confirmationsurkunde 
Kaiser Maximilians IL, d. d. Prag 18. April 1570, beziehen, 
welche bei Heideloff, Bauhütte S. 21 erwähnt wird, sonst wird 
bei den vereinigten Steinmetzen und Maurern gewöhnlich Magde- 
burg genannt, und statt Karl des Grossen, Karl Il. im Jahre 
876, der drei Jahre regiert habe. Der erste Herbergsvater heisst 
in anderen Handwerksrollen Andreas Weisse. 


In Mainz wurden in der damaligen Zeit alle Arten von 
Steinhauern zu den dortigen Arbeiten zugelassen, doch waren 
nur deutsche Steinhauer beschäftigt, welche zum grössten Theile 
den beiden in Deutschland geltenden Zunftverbindungen ange- 
hörten, wovon die eine „Verbindung der Steinhauer“ und 
die andere „Verbindung der Steinmetzen“ genannt wurde. 
Dieser Unterschied ist bisjetzt noch nicht genug urgirt worden. 
Es ist bekannt, dass beide in Einer Hütte arbeiten, auch kann 
ein Steinhauer ebenso geschickt, ja geschickter in seiner Kunst 
sein, als ein Steinmetz; aber die Steinmetzen werden für vor- 
nehmer gehalten, und ihre Gebräuche sind viel geheimer als die 
der Steinhauer, welche sich auch aus der Hütte entfernen müs- 
sen, wenn ein fremder Steinmetz zur Umschau eintritt. Die 
Steinmetzen theilen sich wieder in deutsche und welsche, welche 
letztere aber nicht so viel Geheimnisse haben. Eine jede dieser 
Verbindungen hatte ihren besonderen Gruss und ihre besonderen 
Gebräuche. .Durch den Gruss musste sich jeder legitimiren, dass 
er der betreffenden Verbindung angehörte, und durch die strenge 
Beobachtung der Gebräuche musste er sich vor jenen Strafen 
schützen, die auf jede Verletzung derselben folgten. 


Wir lassen nun hier das Gebrauchthum der Steinhauer 
folgen, das sich von dem der Steinmetzen und der Maurer 
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unterscheidet, gewissermaassen als Vermittlungsglied zwischen- 
inne steht. 

Wenn ein fremder Steinhauer an einem Orte, wo sich Zunftgenossen 
befinden, ankommt, so erscheint er entweder frühmorgens zwischen 9 und 
10 Uhr oder nachmittags zwischen 2 und 3 Uhr vor der Hütte, bleibt drei 
Sehritte vor derselben stehen und ruft: „Arbeiten Steinhauer hier?* Dann 
kommt man ihm entgegen. Vom Stocke in seiner Hand darf man nicht 
das Bändchen sehen, seine Hosen dürfen nieht über die Stiefeln gehen und 
der Ueberrock muss nach der linken Seite zugeknöpft sein. 

Der Fremde sprieht: Einen schönen Gruss von den ehrbaren Stein- 
hauer-Meistern und Gesellen zu — —; dieselben lassen die chrbaren Stein- 
hauer-Meister und Gesellen allhier schön grüssen, von wegen dem ehrbaren 
Steinhauerhandwerk. 

Ein Einheimischer antwortet darauf: Ich danke Ihnen für diesen ehr- 
baren Gruss; die ehrbaren Steinhauer-Meister und Gesellen zu — — sind 
wir lieb und angenehm. Sie aber, ehrbarer Fremder, sind mir noch viel 
lieber; seien Sie willkommen, spazieren Sie herein. 

Fremder: Ehrbarer Steinhauer! ich möchte Sie angesprochen haben zu 
einem ehrbaren Gegenstande, um meinen ehrlichen Namen zu defendiren und 
ich hoffe, Sie werden das Recht vorbehalten und das Unrecht mit dem 
Rechte abfinden, nach Handwerks-Gebrauch und Gewohnheit. 

Einheimischer: Ich werde meine Pflicht und Schuldigkeit thun, wie es 
einem ehrbaren Steinhauer zusteht. 

Fremder: Mit Gruss und Erlaubniss: Auf was sind wir hier erschienen? 

Einheimischer: Auf einem ehrbaren Platze! Ist Ihnen der Platz gut 
genug? 

Fremder: Ja. 

Einheimischer: Ehrbarer Steinhaner! ich danke Ihnen, dass Sie auf 
mein Begehren erschienen sind; ich hoffe, Sie werden das Recht mit dem 
Rechte sprechen, und das Unrecht mit dem Rechte abfinden, nach Hand- 
werks Brauch und Gewohnheit. 

Fremder: Ich werde meine Pflieht und Schuldigkeit thun, wie es einem 
ehrbaren Steinhauer zusteht. 

Einheimischer: Was sucht Er hier auf diesem ehrbaren Platze? 

Fremder: Meinen ehrlichen Namen zu defendiren. 

Einheimischer: Ist Er ein Steinhauer? 

Fremder: Es steht zu probiren. 

Einheimischer: Was steht zu probiren ? 

Fremder: Dass ich ein Steinhauer bin. 

Einheimischer: Warum ist Er ein Steinhauer? 

Fremder: Dieweil ich bei einem ehrbaren Steinhauer-Meister drei Jahre 
treu und ehrlich gelernt habe und von zwei Steinhauergesellen ehrlich aus- 
gewiesen worden bin, nach Handwerksbrauch und Gewohnheit, darum bin 
ich ein Steinhauer. 

Einheimisceher: Warum ist Er ein Steinhauer geworden ? 
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Fremder: Dieweil ich suche das ehrbare Steinhauerhandwerk zu stürken 
und nicht zu schwächen, auch alle ehrliche Meister und Gesellen suche da- 
wit zu befriedigen, nach Handwerks-Gebrauch und Gewohnheit. 

Einheimischer: Ist Er ein Grüsseler oder ein Briefeler ? 

Fremder: Ein Briefeler! 

Einheimischer: Welches ist der Unterschied zwischen einem Grüsseler 
und einem Briefeler? 

Fremder: 7 und 5. 

Einheimischer: Was weiss er sich seines Handwerks zu prüfen und zu 
beriihmen ? 

Fremder: Dass mein Lehrmeister auch drei Jahre treu und ehrlich ge- 
lernt hat. 

Einheimischer: Was weiss Er sich seines Handwerks noch mehr zu be- 
rühmen? 

Fremder: Dass meines Lehrmeisters Lehrmeister auch treu und ehrlich 
gelernt hat, auch haben mich meine beiden Ausweisgesellen treu und ehrlich 
ausgewiesen, nach Handwerks Gebrauch und Gewohnheit. 

Einheimischer: Wie viel IHauptpunkte haben wir? 

Fremder: Fünf. 

Einheimischer: Wie heissen sie? 

Fremder: Gott ehrt die Elırbarkeit; Gott ehrt die ehrbare Weisheit; 
Gott ehrt das ehrbare Steinhauerhandwerk; Gott ehrt die ehrbaren Stein- 
hauer-Meister; Gott ehrt die ehrbaren Steinhauer-Gesellen und alle, die in 
einer guten Beförderung stehen, es mag hier sein oder anderswo. 

Einheimischer: Wo sind die fünf Hauptpunkte gemacht worden? 

Fremder: Auf den drei Hauptplätzen. 

Einheimischer: Wie heissen die drei Hauptplätze ? 

Fremder: Heidelberg, Magdeburg und Kopenhagen. 

Einheimischer: Warum ist Heidelberg ein Hauptplatz? 

Fremder: Weil wir die Gerechtigkeit da erhalten haben. 

Einheimischer: Wo haben wir sie erhalten? 

Fremder: Zu Heidelberg am Schlosse, am linken Flügel. 

Einheimischer: Warun am linken und nicht am rechten? 

Fremder: Weil die Steinhauer den Steinmetzen da die Arbeit über- 
wiesen haben. 

Einheimischer: Warum ist IIeidelberg noch mehr ein Hauptplatz? 

Fremder: Weil die Steinhauer und Steinmetzen daselbst ein Schloss 
miteinander gebaut haben und die Steinhauer haben den linken Flügel 
schöner gemacht, als die Steinmetzen den rechten. 

Einheimischer: Warum haben die Steinhauer den linken Flügel schöner 
gemacht, als die Steinmetzen den rechten? 

Fremder: Weil die Steinhauer mit Klöppel und Eisen gearbeitet, die 
Steinmetzen hingegen mit Schlägel und Blindeisen. 

Einheimischer: Warum ist Magdeburg ein Hauptplatz’? 

Fremder: Weil unserer ersten Privilegirten ihre Herberge da war. 
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Einheimischer: Wie hat der Herr Vater geheissen ? 

Fremder: Andreas Weiss. 

Einheimischer: Wo hat Er gewohnt? 

Fremder: In Magdeburg in der Sonne, in der kleinen Fischergasse. 

Einheimiseher: Warum ist Magdeburg noch mehr ein Hanptplatz? 

Fremder: Dieweil die Steinhauer und Steinmetzen daselbst ein Schloss mitein- 
ander gebaut haben, und die Steinhauer haben den rechten Flügel in drei Jahren 
schöner und zierlicher gebaut, als die Steinmetzen den linken in fünf Jabren. 

Einheimiseher: Warum ist Magdeburg noch mehr ein Hauptplatz? 

Fremder: Weil unsere Heimlichkeiten da verborgen liegen. 

Einheimischer: Wo liegen sie verborgen? 

Fremder: Zu Magdeburg am Schloss im rechten Flügel. 

Einheimischer: Warum im rechten und nicht im linken? 

Fremder: Weil die Steinhauer da den Steinmetzen die Arbeit über- 
wiesen haben. 

Einheimischer: Wie tief liegen sie verborgen? 

Fremder: Neun Klafter tief. 

Einheimischer: Wer ist dabei gewesen? 

Fremder: Ehrbare Steinhauermeister und Gesellen. 

Einheimischer: Warum ist Kopenhagen ein Hauptplatz? 

Fremder: Weil unser erster Steinhauermeister allda existirt hat. 

Einheimischer: Wer war sein erster Gesell? 

Fremder: Sein Bruder. 

Einheimischer: Wie hat er geheissen ? 

Fremder: Wie sein Bruder. 

Einheimischer: Warum ist Kopenhagen noch mehr ein Hauptplatz? 

Fremder: Weil unsere mehrsten Hauptpunkte daselbst entsprossen sind. 

Einheimischer: Ehrbarer Steinhauer! Wie viele Hauptfragen- haben wir? 

Fremder: Sieben. 

Einheimischer: Wie heissen sie? 

Fremder: Erstens, dass ich ein Steinhauer bin; zweitens, dass ich be- 
weisen kann, dass ich ein Steinhauer bin; drittens, dass ich weiss, woran 
man mich erkennt, dass ich ein Steinhauer bin; viertens, dass ich weiss, 
woran man mich probirt, dass ich ein Steinhauer bin; fünftens, dass ich 
weiss, dass wir drei Haupttheile haben; sechstens, dass ich weiss, dass wir 
drei Hauptplätze haben; siebentens, dass ich weiss, wer der erste Stein- 
hauer war: nämlich Moses. 

Einheimischer: Wie beweist Er mir, dass Er ein Steinhauer ist? 

Fremder: Weil ich mit Klöppel und Eisen arbeite, reise und wandere; 
auch bei allen ehrbaren Steinhauer-Meistern und Gesellen zuspreehen kann 
nach Handwerks Gebrauch und Gewohnheit. 

Einheimischer: Wie zeigt Er, dass Er ein Steinhauer ist? 

Freinder: An Gruss und Anschlag, dass ich bei allen ehrbaren Stein- 
hauer-Meistern und Gesellen zusprechen kann, nach Handwerks Gebrauch 
und Gewohnheit. 
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Einheimischer: Wie probirt man Ihn, dass Er ein Steinhauer ist? 
Fremder: Mit Handwerks Gebrauch und Gewohnheit. 


Einheimischer: Wer hat das ehrhare Steinhauer-Handwerk angefangen 
und erdacht? 
Fremder: Der heilige Littogius. 


Einheimischer: Wo hat er es erdacht? 

Fremder: Zu Babylon am Dör. 

Einheimischer: Wie beweist Er das? 

Fremder: Weil er das erste Stück Stein dazu gemacht hat. 

Einheimischer: Was war das wohl für ein Stück Stein? 

Fremder: Ein Tragstein. 

Einheimischer: Wo ist er versetzt? 

Fremder: Am babylonischen Thurm, am zweiten Stock vom Grund auf. 

Einheimischer: Wer war der erste Steinhauer? 

Fremder: Moses. 

Einheimischer: Warum war Moses der erste? 

Fremder: Weil Gott mit ilım auf den Berg Sinai gegangen ist, und 
ihm die zehn Gebote auf zwei steinerne Tafeln geschrieben und Moses sie 
wit seiner Hand eingehauen; da ihm die ersten zerbrochen sind, so hat ihm 
Gott befohlen, er solle zwei andere machen, die den ersten gleich sähen. 

Einheimischer: Mit was hat er sie eingehauen? 

Fremder: Mit Schlägel und Blindeisen. 

Einheimischer: Zu was hat er sie eingehauen ? 

Fremder: Gott zur Ehre und allen Menschen zum Nutzen. 

Einheimischer: Wie beweist Er das? 

Fremder: Durch das zweite Buch Moses, das 34. Capitel den !. Vers. 

Einheimischer: Wer war der erste Baumeister? 

Fremder: Gott der Heır. 

Einheimischer : Warum war er der erste? 

Fremder: Weil er in sechs Tagen Himmel und Erde erschaffen und aım 
siebenten geruht hat. 

Einheimischer: Auf was hat er gerulit? 

Fremder: Auf’ einem Steinfelsen. 

Einheimischer: Von was arbeiten wir? 

Fremder: Von Steinfelsen. 

Nun entspinnt sich beim Empfange des Fremden in der Herbergsstube 
der Gesellenherberge folgendes Gespräch: 

Einheimischer: Mit Gunst und Erlaubniss, ich bin gereist und gewandert. 

Frewder: Mit Gunst und Erlaubniss, ich bin auch gereist und gewandert. 

Einheimischer: Auf was ist Er gereist und gewandert? 

Fremder: Auf Handwerks Gebrauch und Gewohnheit. 

Einheimischer: Was ist Handwerks Gebrauch und Gewohnheit? 

Fremder: Zucht und Ehrbarkeit. 

Einheimischer: Was ist Zucht und Ehrbarkeit? 

Fremder: Verstand und Weisheit. 


ANTIQUARISCHES, DIE STEINHAUER BETREFFEND. 129 


Einheimischer: Was ist Verstand und Weisheit? 

Fremder: Heimlichkeit und Verschwiegenheit. 

Einheimischer: Was ist Heimlichkeit und Verschwiegenheit? 

Fremder: Handwerks Gebrauch und Gewohnheit. 

Einheimischer: Kaun Er sich darauf verlassen? 

Fremder: Ja, zu Weg und zu Steg, — zu Wasser und zu Land, wo 
uns der liebe Gott hinsandte. 

Einheimischer: Was bewegt Ihn dazu? 

Fremder: Mein ehrlicher Name. 

Einheimischer: Begehrt Er auch seinen ehrlichen Namen wieder? 

Fremder: Ja. 

Einheimischer: Wie so? 

Fremder: Weil wir leben nach Handwerks Gebrauch und Gewolnheit. 

Einheimischer: Ist es Recht, dass wir leben nach Handwerks Gebrauch 
und Gewohnheit? 

Fremder: Ja! 

Einheimischer: Wie beweist Er das? 

Fremder: Mit den Kaiser-Artikel. 

Einheimischer: Was steht in den Kaiser-Artikeln? 

Fremder: Recht und Gerechtigkeit. 

Einheimischer: Was heisst Recht und Gerechtigkeit? 

Fremder: Einen jeden rechtschaffenen Steinhauer nach ‚seinen Rechten 
zu behandeln. 

Einheimischer: Zu was dient es Ihn, wenn Er sich nach Zucht und 
Ehrsawkeit bestrebt und begehrt darnach zu thun und zu leben ? 

Fremder: Es dient mir dazu, dass ich jederzeit bereit bin, darnach zu 
thun und zu leben; nach den Kaiser-Artikeln, die von Seiner Majestät dem 
deutschen und römischen Kaiser Maximilian anbefohlen und vorgeschrieben sind. 

Einheimischer: Was ist von dem römischen Kaiser Maximilian anbe- 
fohlen und vorgeschrieben worden? 

Fremder: Recht und Gerechtigkeit. 

Einheimischer: Was heisst Recht und Gerechtigkeit? 

Fremder: Einen jeden rechtschaffenen Steinhauer nach seinen Rechten 
zu behandeln. 

Einheimischer: Zu was dient Ihm Verstand und Weisheit, Gebrauch 
und Gewohnheit ? 

Fremder: Es dient mir dazu, dass ich einem jeden rechtschaffenen Bau- 
meister mit Manier und Bescheidenheit zu begegnen weiss. 

Einheimischer: Zu was dient Ihm Zucht und Ehrbarkeit? 

Freinder: Es dient mir dazu, dass ich meinen ehrbaren Namen zeige, 
wie auch wieder behalte, wenn ich nach Zucht und Ehrbarkeit lebe. 

Die Lösung des Hüttenstuhls (der wie der Pflaster- und Melkstuhl nur 
ein Bein hat) geschieht mit folgendem Gespräche: 

Einheimischer: Ehrbarer Steinhauer! hat Er auch den ehrbaren Hütten- 


stuhl gelöst? 
Latomia XXVIL, f) 
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Fremder: Es steht zu probiren. 
Einheimischer: Was steht zu probiren ? 
Fremder: Dass ich den elırbaren Hüttenstuhl gelüst habe. 


Einheimischer: Was hat Er gelöst? 

Fremder: Was die ehrbaren Steinhauer-Meister und Gesellen in ihren 
Artikeln nicht erfunden, nicht entbunden, nicht erdacht, und doch bei dem 
ehrbaren Steinhauer-Handwerke hervorgebracht. 


Einheimischer: Was haben die ehrbaren Steinhauer-Meister und Gesellen 
in ihren Artikeln nicht erfunden, nicht entbunden, nicht erdacht, und doch 
bei dem ehrbaren Steinhauer-Handwerk hervorgebracht? 

Fremder: Den ehrbaren Hüttenstuhl. 

Einheimischer: Was will Er damit machen? 

Fremder: Ich will wich darauf setzen und dem ehrbaren Steinhauer- 
Meister ein Stück Stein darauf verfertigen; — es sei in der Hütte oder 
ausser der Hütte, zwischen Himmel und Erde, oder auf einem freien Platze, 
wie es einem ehrbaren Steinhauer zusteht. 

Einheimischer: Wie hat Er ihn gelöst? 

Fremder: Wie ihn ein ehrbarer Steinhauer lösen soll. 

Einheimischer: Wo hat Er das erste Stück Stein gemacht? 

Fremder: Vor mir. 

Einheimiseher: Wie hat Er es gemacht? 

Fremder: Im Winkel, Maassstab und Richtschnur. 

Einheimischer: Was hat Ihm sein Lebrmeister mitgegeben, als Er von 
demselben abgereist ist? 

Fremder: Meinen ehrlichen Namen, Gruss und Anschlag, dass ich bei 
allen ehrbaren Steinhauer-Meistern und Gesellen zusprechen kann, nach 
Handwerks Gebrauch und Gewolinheit. 

Einheimischer: Was hat Er hinterlassen, als Er weggereist ist? 

Fremder: Meinen ehrlichen Namen in dem Gesellenbuche, wo auch ein 
anderer ehrbarer Steinhauer eingeschrieben ist. 

Einheimischer: Was hat Er hinterlassen, wo Er zuletzt gearbeitet hat? 

Fremder: Einen ehrbaren Platz und eine ehrbare Beförderung, dass, 
wenn ein anderer ehrbarer Steinhauer nach mir kömnit, er auch befördert 
werden kann. 

Einheimischer: Wer hat Ihn ausgesandt? 

Fremder: Ehrbare Steinlıauer-Meister und Gesellen. 

Einheimischer: Wie weit haben sie Ihn ausgesandt? 

Fremder: So weit das elrbare Steinhauer-Handwerk zünftig und ehrlich ist. 

Einheimischer: Wie weit ist das Steinhauer-Handwerk zünftig und ehrlich? 

Fremder: So weit es zünftig und ehrlich gehalten wird. 

Einheimischer: Wie weit wird es zünftig und ehrlich gehalten? 

Fremder: So weit als Seine Majestät der Kaiser Maximilian sein Privi- 
legium gegeben hat. 

Einheimischer: Warum hat der Kaiser Maximilian sein Privilegium 
darüber gegeben? 
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Fremder: Weil er das Recht dazu hatte. 

Einheimischer: Wann hatte er es gegeben? 

Fremder: Anno 1666 den 22. Juli.*) 

Einheimischer: Wie weit hat er es gegeben? 

Fremder: So weit das römische Reich eine Beziehung hat. 

Einheimischer: Wo kommen alle ehrbaren Steinhauer zusammen ? 

Fremder: Auf grüner Hütte, auf freiem Plan, auf allen ehrbaren Plätzen 
kommen alle ehrbaren Steinhauer zusammen. 

Einheiniischer: Was hat ein Steinhauer zu verstehen und zu beobachten ? 

Fremder: Seinen ehrlichen Namen, Gruss und Anschlag, dass er bei 
allen Steinhauer-Meistern und Gesellen zusprechen kann, nach Handwerks 
Gebrauch und Gewohnheit. 

Einheimischer: Was muss und soll ein Steinhauer hauptsächlich ver- 
stehen und beobachten ? 

Fremder: Dass er nicht zu früh, aber auch nicht zu spät zuspricht; zuerst 
bei den Gesellen, nachgehends bei den Meistern. 

Wenn nun der Hüttenstull gereicht wird, legt der Fremde denselben 
zweimal neben sich auf die Erde, das drittemal lässt er ihn zwischen seinen 
Beinen durchpassiren und setzt sich auf denselben. 

Hierauf wird ihm der Willkomm gereicht; er darf dabei den Stock 
nicht aus der Hand legen,. auch das Stoekband nicht sehen lassen; — beim 
(teniessen des ihm dargereichten Brodes nimmt er das Empfangene in die 
linke Hand, in welcher er den Stock hält, und bricht mit der rechten nie- 
wals mehr ab, als er auf einmal in den Mund stecken kann. 

Die Bruderschaft wird auf folgende Art geschlossen: 

Einheimischer: Ehrbarer Steinhauer! möchten Sie nicht mit einem ehr- 
baren Steinhauer Bruderschaft machen ? 

Fremder: Ich werde es für eine grosse Ehre schätzen, wenn ich Ihnen 
damit dienen kann. 

Einheimischer: Ehrbarer Steinhauer! möchten Sie wir nicht erlauben, 
mit einem ehrbaren Steinhauer Bruderschaft zu machen, wenn es sein kann? 

Fremder: Ja, es kann sein, wenn es aus Liebe geschieht. 

Einheimischer: Ehrbarer Steinhauer! ich möchte sie angesprochen 
haben, zu elrbaren Segenthaten, und ich hoffe, Sie werden dem Rechten 
beiwohnen, das dabei vorgeht. 

Fremder: Ich werde meine Pflicht und Schuldigkeit thun, wie es einem 
ehrbaren Steinhauer zusteht. 

.  Einheimischer: Nun, weil wir Beide Willens sind Bruderschaft zu machen, 
so bin ich schuldig Du zu sagen. Begehrst Du meinen ehrlichen Namen 
zu wissen? 

Fremder: Ja. 

Einheimischer: N. N. bin ich genannt, N. ist mein Vaterland, zu N. bin 
ich geboren und erzogen, zu einem rechtschaffenen Steinhauer auserkoren ; — 
begehrst Du meines Lehrmeisters ehrlichen Namen zu wissen ? 


*) In einem anderen Katechismus wird ebenso falsch Anno 1645, 2. Januar, genannt. 
9* 
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Fremder: Ja. . 

Einheimischer: N. hat er geheissen; begehrst Du meiner beiden Aus- 
weisgesellen ehrliche Namen zu wissen? 

Fremder: Ja, ” 

Einheimischer: N. und N. sind meine beiden Ausweisgesellen gewesen; 
hörst Du meinen, memes Lehrmeisters, oder ıneiner beiden Ausweisgesellen 
ehrliche Namen schimpfen oder schmähen, bei einem Glas Bier oder Wein, 
so (defendire sie fein, wenn es kann sein; — kann es aber nicht sein, so 
schreib mir ein kleines Brieflein, lass es reisen und wandern, von einer 
Stadt bis zur andern, von einer Herberge bis zur andern, bis dass es kommt 
in meine eigene Hand; — alsdann will ich mich aufmachen, meinen, meines 
Lehrmeisters und meiner beiden Ausweisgesellen ehrliche Namen suchen zu 
defendiren, so gut es sein kann. Frisch Bruder, auf Du und Du trink ich 
Dir eins zu, nicht aus Hunger oder Durst. 

Bei der Abreise geschieht die Beurlaubung mit folgenden Worten: 

„Ehrbare Steinhauer! Es wird Ihnen bekannt sein, dass ich fremd bin; 
ist es Ihnen noch nicht bekannt, so will ich es Ihnen hiermit bekannt 
machen, damit, wenn Einer oder der Andere hier ist, der Etwas iiber mich 
weiss, der kann sein Wort mit Manier und Bescheidenheit vorbringen, so 
wird man ihm wieder wit Manier und Bescheidenheit Antwort geben, auf- 
dass, wenn ich heute oder morgen wieder sollte hieher kommen, ich als 
rechtschaftener Steinhauer bestehen kann.“ 


Dieser Gruss ähnelt dem der Steinmetzen, die ja auch hin- 
sichtlich der Gebräuche fast übereinstimmen. Diese beiden Ver- 
bindungen beherrschten damals die Werkplätze aller grösseren 
Städte Deutschlands, hielten aber von verschiedenen Plätzen ein- 
ander ab, so z. B. waren in Carlsruhe nur Steinhauer, während 
in Wien nur Steinmetzen zugelassen wurden, was ja auch natür- 
lieh, da hier deren Hauptstätte, die noch vor nicht langen Jahren 
das ganze Archiv der Hamburger Steinmetzhütte, als dort mit 
Wiltgrest der letzte Steinmetz gestorben war, überkommen hat. 


So ist dieses Gebrauchthum der Steinhauer, das wir hier mit- 
theilen, offenbar das Verbindungsglied zwischen den Steinmetzen und 
Maurern, mit derer beiden Gebräuchen, wie dieselben von Fallou 
und Anderen gegeben werden, viel Aelinlichkeit, an manchen Stellen 
sogar wörtliche Gleichheit vorhanden ist. Aber gerade deshalb er- 
scheint uns dasselbe nicht unwichtig, weil es uns die Spuren zeigt, 
die aus der Bauhütte in die Herbergsstube führen, und wie zwischen 
ihnen beiden die Steinhauer stehen, denen es dann bei der Wan- 
derung und Ansprache so ergeht, wie der Fledermaus bei den 
Vögeln und Mäusen. Von beiden als nicht vollberechtigt ange- 
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sehen, steifen sie sich num darauf etwas Absonderliches zu sein, 
wie aus den Stellen hervorgeht, wo sie sich über die Steinmetzen 
hinsichtlich ihrer Arbeit stellen, dabei Moses allerdings zum ersten 
Steinhauer machen, ihn jedoch mit Schlägel und Blindeisen 
arbeiten lassen, Werkzeugen, welche den Steinmetzen zuertheilt 
werden, und von denen gesagt wird, dass sie die Ursache ge- 
wesen, warum die Steinmetzen nicht so schön gearbeitet haben, 
als die Steinhauer, die sich des Klöppels und des Eisens be- 
dienen. 

Soviel Thörichtes und Triviales auch in diesem Handwerks- 
brauch, wie in den anderen, unterläuft, so viel giebt es aber auch 
darinnen, das zu weiterem Forschen anregt und selbst die Spuren 
eines moralischen Hintergrundes verräth. Jedenfalls ist eine solche 
Mittheilung zur weiteren und näheren Vergleichung ähnlicher Ge- 
brauchtlümer zweckdienlich. 3x3 


Allerlei Rauh. 


Einigkeit und Friede soll innerhalb der Grenzen des Maurer- 
bundes herrschen, des Bundes, der bestimmt ist treue Freundschaft 
unter denen zu stiften, die ausserdem durch Bernfsstellung und 
äussere Verhältnisse getrennt leben würden. Dieser Grundsatz, 
mit mehr oder weniger gleichen Worten, wird in den Logen aller 
Lehrarten ausgesprochen, und doch ist gerade dieser Grundsatz 
einer von denen, welche die meisten Ausnahmefälle aufzuweisen 
hat. Abgesehen von den Kämpfen, welche früher so oft und 
vielfach zwischen den einzelnen Lehrarten entbrannten, abgesehen 
von den Machinationen, welehe menschliche Eitelkeit und Wichtig- 
thuerei in dem Bunde erregte, der solehe nicht kennen sollte, 
abgesehen von den grossen Prineipienfragen über Aufnahmefähigkeit 
Farbiger und Nichtchristen giebt es noch andere Ursachen, welche 
den Frieden des Bundes öfter stören, als zu seinem Wohle 
nützlich und mit der Würde vereinbar ist, welehe den Bund und 
seine Jünger umgeben soll. So anerkannt auch der Grundsatz 
ist, dass der Bund auf einer demokratischen Idee beruht, so sehr 
widerstreitet aber diesem Grundsatze andererseits die Gewalt 
und Macht, welche theils dem fungirenden Logenmeister, theils 
den Oberbehörden, sie mögen einen Namen führen, welchen man 
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will, auvertraut ist. Wir meinen nieht damit, dass dem Vor- 
sitzenden die Macht mangeln solle, die Arbeiten zu leiten, anzu- 
ordnen was geschehen solle, und seinen Anordnungen Folgeleistung 
zu verschaffen. Das muss sein und über das Anschen des Meisters 
muss streng gewacht werden, dass selbiges nicht Schaden leide. 
Es ist aber die Gefahr vorhanden, dass in der sog. Unverletz- 
lichkeit des Meisters während seiner Amtsführung, in der Macht, 
welche unbedingten Gehorsam verlangt, der Ruin und das Ver- 
derben der Loge liegen kann. Wir erinnern nur daran, wie 
sogar der Fall vorgekommen, dass ein Meister mit seinem Schatz- 
meister — wir sagen: seinem, da er, nieht die Loge denselben 
ernannt Iatte — das für die Bedürftigen bestimmte Geld der 
Logeneasse unter sich theilten, weil sie sich für die Bedürftigsten 
und Würdigsten ansahen. Dieser Fall, der allerdings nun schon 
circa 70 Jahr hinter uns liegt, ist das exorbitanteste Beispiel 
logenmeisterlicher Eigenmächtigkeit, aber andere — wo es sich 
um Todtschweigen liberalerer Ansichten, un Verhinderung nütz- 
licher Einrichtungen ete. handelte — sind nicht besser. Es ist 
wahr, nach der Niederlegung des Hammers kann der Vorsitzende 
zur Verantwortung gezogen werden, aber das ist zu spät und 
über das „kann“ sind wir auch noch sehr unsicher, zumal es in 
einzelnen Systemen Gebrauch ist, dass der Stifter einer Loge auch 
deren lebenslänglicher Logenmeister ist und sogar für seinen 
Nachfolger schon bei Lebzeiten sorgen kann. Wie soll da die 
Brüderschaft zu ihrem Rechte kommen? Wir möchten behaupten, 
dass in solehen Fällen die Macht des Logenmeisters weit über 
die Unfehlbarkeit des römischen Bischofs hinausreieht. Es mögen 
dies Einrichtungen sein, welche nur einzelne Systeme treffen und 
somit eigentlich die Allgemeinheit des Bundes nicht berühren, und 
dass man sich iiberall hütet, von dem bis auf die Spitze getriebenen 
Rechte Gebrauch zu machen; aber das Recht ist vorhanden und 
kann von demselben unter Umständen Gebrauch gemacht werden, 
namentlich in Zeiten, wo die neuen Ideen mit den alten kämpfen 
und der Meister — sei es nach dieser oder jener Richtung hin — 
Partei ergreift und seiner Partei und deren Ansichten den Sieg 
gewinnen will. ü 

Wie das hier beim Meister der Fall sein kann, so noch 
viel mehr bei einer Oberbehörde, wenn in deren Händen die ganze 
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Machtfülle der Gewalt und der Entscheidungen in diseiplinarischen 
und dogmatischen Angelegenheiten ruht. Hier muss Wandel ge- 
schafft werden, und so wie die einseitige Gewalt des Meisters zu 
begrenzen ist, so die unumsehränkte Macht der Grossen Logen. Bei 
den jetzt angeregten Reformbestrebungen werden diese beiden 
Uebelstände ihre Erledigung finden. 

Dass aber die einzelnen Meister sowohl als die Grossen Logen 
zu soleben unverantwortlichen Stellungen gekommen sind, liegt in 
der menschliehen Natur tiefbegründet. Auf der einen Seite führte 
etwas Ehrgeiz und die — begründete oder unbegründete — 
Meinung des Besserwissens und der Sorge um das Wohl der 
Brüderschaft die Leiter immer weiter vorwärts auf der eingeschla- 
genen Bahn, während auf der anderen Seite Indolenz und die 
bekannte Trägheit der Masse immer tiefer in das dumpfe Gehen- 
lassen versenkte. Geistige Regsamkeit innerhalb des Bundes war 
lange Zeit bei vielen Brüdern verschwunden, die sich damit 
trösteten, dass sie Freimaurer seien und es am Ende bequemer 
sei, sich führen und leiten zu lassen, als selbst zu denken oder 
gar selbst zu handeln. Damit sollen diese Brüder gar nicht in ein 
übeles Licht gestellt werden. Es lag das ebenso in der Zeit, wie 
wirs auch auf religiüsem und politischem Gebiete erlebt haben. 
Es war so bequen, wenn Andere für uns dachten und handelten; 
unsere Ruhe und Behaglichkeit ging uns über Alles, und Ruhe 
war die erste Bürgerpflicht! Daraus erklärt sich auch das Ver- 
fahren gegen einzelne Brüder, welche sich auf die eigenen Füsse 
stellten, selbst dachten und zum Weiterforschen anregten. Natürlich 
konnte nieht ausbleiben, dass solehe Brüder auf Dinge stiessen, 
welehe den Grundanschauungen der Brüderschaft widersprachen, 
dass sie diese Dinge ans Licht zogen und dieselben geschichtlich 
und kritisch beleuchteten. Diese Versuche waren anstössig nach 
oben, denn dort hatte man sich an das Herrschen gewöhnt; sie 
waren unbequem nach unten, denn dort hatte man sich eingelullt 
und liebte nieht gestört zu werden. Das Resultat liess sich also 
voraussehen; die Brüder, für welche der Kampf aufgenommen, 
liessen die Kämpfer im Stiche, und diese waren nun auf sich 
selbst angewiesen und hatten gegen eine festgeschlossene Phalanx 
verknöcherter Prineipienreiter anzukämpfen. Man konnte da sogar 
erleben, dass einzelne Brüder der Oberbehörden, welche den neueren 
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Ansichten zugethan waren, dieselben sogar völlig billigten, bei 
Abstimmungen fehlten, weil sie sich scheuten ihre Stimmen in 
dieser Angelegenheit abzugeben. Wenn wir hier dergleichen 
Vorfälle andeuten, so meinen wir nicht etwa jene Logenstreitig- 
keiten mit Professor Grüning 1807 oder J. P. Hinrichs 1818 zu 
Hamburg, oder mit Lang ein Rostock 1808, obgleich man auch hierbei, 
wenn man die zum Theil gedruckten, natürlich vom Parteistand- 
punkte aus gefärbten Acten genau durchsieht, erkennen muss, 
dass die hierarchische Einrichtung der Logen, wie sie melır- 
fach existirt, die Veranlassung jener beklagenswerthen Vor- 
fälle war. Diese Vorfälle waren aber von geringer Bedeu- 
tung, indem sie nur von Disciplinarvergehen handelten. Ganz 
anders sind aber diejenigen Vorgänge zu behandeln, von einem 
anderen, höheren Standpunkte aus zu betrachten, welche sich an 
die Namen eines Fessler, Gädicke, Heldmann, Krause, Mossdorf 
knüpfen! In welchem Lichte erscheint da die Brüderschaft, welche 
das Resultat der Untersuchungen jener Männer benutzte, hoch- 
achtete, gegen sie selbst aber auf eine Weise verfuhr, über die 
wir noch in Erinnerung jener maurerischen Prozesse und 
Verfehmungen zu erröthen haben. Es ist anders und besser in 
dieser Hinsicht geworden und diese Wandelung hat eine äussere 
Weihe erhalten, als 1837 beim ersten hundertjährigen Jubelfeste 
der deutschen Brüderschaft zu Hamburg die Loge „Zmanuel“ den 
Brüdern Heldmann und Mossdorf die — damals noch so seltene — 
Ehrenmitgliedschaft übermittelte, als 1838 der hochbetagte Br. 
Mossdorf zum ersten Male seit 1811 die Dresdner Logenhalle an 
unserer und des verewigten Br. Zacharias Hand wieder betrat. 
Das Jubelfest in Hamburg war ein Wendepunkt in der Freimaurer- 
brüderschaft, denn seit dieser Zeit begann ein frischeres Leben 
sich zu entfalten und die herrschsüchtigen Gelüste in den Hinter- 
grund zu drängen. Wohl hat es nicht an Anlässen gefehlt, um 
alte Kämpfe um Macht und Ansehen von Neuem aufzunehmen, 
aber — bis auf wenige Fälle — ist in Deutschland Alles ruhig 
und in stetigem Fortschritte vorwärts gegangen. Selbst die Lehr- 
arten, von welchen wir wissen, dass ihnen jede Neuerung schwer 
wird, fangen an lebendiger zu werden und das abzustreifen, was 
sich mit dem neuerwachten Geiste nicht vertragen will. Dass 
dieselben langsam, vielleicht langsamer als man wünschen sollte, 
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sich mit den Bedürfnissen der jetzigen Generation bekannt machen, 
liegt theils in der Scheu überhaupt, an dem zu rütteln, was bei 
ihnen althergebracht ist, theils in der Besorgniss, dass die Hast, 
mit welcher von anderer Seite her die reformatorischen Bestre- 
bungen betrieben werden, auch Elemente in Bewegung bringe, 
welche dem Bunde nur schädlich sein können. Es muss zugegeben 
werden, dass in diesem Ringen un Form und Inhalt des Bundes 
manches Wort fällt, das von der Brüderlichkeit nicht gerade 
Zeugniss ablegt; aber man sollte ebensowenig vergessen, dass 
das blosse Wort — selbst wenn dasselbe überscharf sein sollte — 
mit dem Wesen nicht identisch ist, und dass man das Eine fest- 
halten müsse: dass -die Brüder, welche vielleicht heftiger als 
nöthig in Wort und Schrift auftreten, von der Liebe zum Bunde 
erfüllt sind, und im Eifer und in bester Absicht über das Ziel 
hinausschiessen. Das wird um so mehr geschehen, je mehr die 
eine Partei sich vollständig ablehnend verhält und vielleicht gar 
leise die Meinung durchblicken lässt, jene Bestrebungen seien 
nur durch die Eitelkeit Einzelner hervorgerufen, die sich auf diese 
Weise im Bunde einen Namen zu machen gedächten, oder gar 
eigennützige Absichten dabei verfolgten. Diese Ansicht müssen 
wir jedoch im Allgemeinen als eine unrichtige bezeichnen, und 
die Ansicht als die allein rithtige anerkennen, welche be- 
hauptet, dass beiden Seiten das wirkliche Bestreben und die 
ernste Absicht, für das Wohl des Bundes zu sorgen, am Herzen 
liegt. Hüben und drüben wird öfters übers Ziel geschossen, aber 
doch am Ende nur, weil man glaubt auf dem rechten Wege zu 
sein. So sehen wir die Lage der Dinge in Deutschland an und 
sind der festen Ueberzeugung, dass auch in den Grosslogen, 
welche sich bis jetzt den Reformbestrebungen gegenüber schweigend 
oder abweisend verhalten, sich das Bewusstsein Bahn brechen 
wird, es sei in mancherlei Dingen nöthig, eine Aenderung eintreten 
zu lassen. Von wirklichen Verfolgungen, wie dieselben früher 
vorkamen, ist nieht viel zu spüren. Sollte man uns das Verfahren 
gegen die Logen im ehemaligen Königreiche Hannover als Gegen- 
beweis vorführen, so ist darauf nur zu erwidern, dass wir durchaus 
nicht mit diesem Verfahren einverstanden sind, in demselben aber 
nur eine politisch nothwendig gewordene Maassregel erkennen, 
eine Maassregel, die sich um so leichter durchführen liess, als 
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die Grosse Loge genannten Landes sofort selbst den Kopf verloren 
hatte und in Inneren zwiespältig geworden war. 

Wenn wir nun für Deutschland überhaupt ein geregelteres 
Verfahren in maurerischen Verhältnissen anzunehmen im Stande 
sind, so doch weniger für ausserdeutsche Länder. Wir erinnern 
nur an die Verhandlungen in Betreff des nun verewigten in England 
hochgehaltenen Geschichtsehreibers Oliver, der seiner .Aemter auf 
eine unbillige Weise entsetzt wurde. Die Sache machte viel 
Aufsehen, und zwar um so grösseres, als Oliver ein alter, hoch- 
bejahrter Bruder war. Aber wie soll man das Verfahren nennen, 
welches gegen Br. Wieber in Williamsburgh ausgeübt wurde! 
Das ganze Vergcelen dieses Bruders bestand darin, dass er Mitglied 
des deutsch-amerikanischen Freimaurervereins ist, und dass er einige- 
mal die unter der Grossen Loge von Hamburg in New-York und 
Brooklyn bestehenden Logen besucht hat, was freilich andere 
amerikanische Brüder auch gethan, aber frei und offen zu be- 
kennen sich gescheut haben. Die ganzen Verhandlungen machen einen 
widerlichen Eindruck, weil das ganze Gebahren ein unregel- 
mässiges und von Hass und Neid eingegebenes war. Nun 
freilieh — die maurerische Rechtspflege liegt überall sehr im 
Argen, was zum Theil darin begründet ist, dass häufig Ankläger 
und Richter dieselbe Person sind, dass bei einem etwaigen 
Instanzenzuge dieselben Personen in verschiedenen Abtheilungen 
das Urtheil fällen. Ein Verfahren, das in der nichtmaurerischen 
Welt so ziemlich verschwunden ist und nur noch einzeln vor- 
kommen mag. Die Sache selbst — welche Br. Wieber in der 
Schrift: „Maurerischer Process“ veröffentlicht hat — ist an und für 
sich geringfügig, nur die Art und Weise, wie der Process geführt 
wurde, macht das Ganze interessant. So leınt man z. B., dass 
maurerische Advocaten (natürlich gegen angemessene Belohnung) 
die Parteien vertraten, dass die ernannten Commissionen die Sache 
verschleppten und der Grossmeister — weil ihm die Entscheidung nicht 
angenehm war — die Acten sogar seinem Nachfolger verweigerte; 
dass die Loge, welcher Br. Wieber angehörte, diesem den Zutritt ver- 
weigerte, obgleich der Grossmeister dessen Zulassung genehmigt 
und anbefohlen hatte. Ja S. 39 wird sogar das Kunststücklein 
erzählt, dass der Meister sich zweier Stimmen bediente, einer als 
Mitglied, um Stimmengleichheit herzustellen und der zweiten als 
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Meister, um den Ausschlag bei Stimmengleichheit zu geben. Wir 
wissen nicht, ob in Deutschland dergleichen auch passiren kann, 
denken uns aber bei einer gewissen Logenhierarchie wohl möglich, 
dass ein Bruder nach seinen verschiedenen Aenıtern und Würden 
abstimmt, finden jedoch solche Art und Weise — und wäre dieselbe 
selbst durch die Gesetze sanetionirt — abscheulich und geradezu 
rechtswidrig. 

Solche Fälle nun wie dieser von Br. Wieber, oder der 
Rostocker Fall aus neuerer Zeit, geben offenbar den Wink, dass 
in der maurerischen — oder lieber in der Logengesetzgebung 
Lücken’ und Uebelstände vorhanden sind, welche der verbessernden 
Hand warten. Man könnte in solehen Fällen sich veranlasst 
fühlen, dem Reeensenten in der Hall. Literaturzeitung 1810 
Nr. 174 Recht zu geben, wenn er sagt: „Das Wesen der geheimen 
Gesellschaften ist Intrigue. Es gehört Muth dazu, hierüber ohne 
Zurückhaltung zu reden“. 

Alle die verschiedenen Gesetzbicher, so viel wir deren auch 
haben, weichen von einander ab, und es dürfte sehr schwer 
fallen, irgend ein gleiches Verfahren über einen gleichen Fall in 
den verschiedenen Gesetzbüchern zu finden; sobald wir nur die 
Gesetzesstellen über wirkliche, nieht maurerische, Verbrechen 
ausnehmen. 

Hierin wäre, wenigstens für Deutschland, eine Uebereinstim- 
nung nützlich, und liesse sich ein allgemeines Gesetzbuch, welches 
das Dogmatische und Liturgische ganz bei Seite stellt, wohl bei 
gutem Willen der Oberbehörden ins Werk richten. Die vorhandenen 
Gesetzbücher enthalten schätzbares Material. Zu diesem kann 
man die wenigen ausländischen, wie die der Grossen Logen von 
England, Holland und Frankreich, gesellen und man wird voll- 
kommen ausreichen, um ein allgemeines — nicht zu diekes — 
Gesetzbuch herstellen zu können. Dasselbe muss aber neben 
seiner praktischen Seite auch die ethisch-philosophische Seite 
nicht ausser Acht lassen und kann sich somit dem Fesslerschen 
Logenrechte anschliessen oder von diesem wenigstens lernen. Die 
neue Verfassungsurkunde, welche sich die Grosse Loge „Zur Sonne“ 
zu geben gedenkt, dürfte ebensowenig zu vernachlässigen sein. 
Wir bedauern nur, dass diese Grosse Loge sich abseiten gestellt 
hat und ihren Weg allein zu gehen scheint, wenigstens war sie 
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bei der Grossmeistereonferenz in Berlin nicht vertreten. Es ist 
dies um so mehr zu bedauern, als dadurch jener Conferenz der 
allgemeinere Charakter einer deutschen Grosslogenbesprechung 
verlorengegangen ist und es fast erscheinen will, als beabsich- 
tigte man in Süddeutschland auch in freimaurerischer Beziehung 
eigene Wege zu gehen. Gerade weil wir in Norddeutschland 
das Uebergewieht der drei Berliner Grosslogen mit ilırer Exelu- 
sivität fühlen und gehoben wünschten, gerade desshalb wäre der 
Beitritt der Baireuther Grossloge sehr erwünscht gewesen, denn 
sie hätte in Verein mit den Grosslogen von Darmstadt, Frankfurt a M., 
Hamburg, Sachsen ein Correetiv für etwaige extravagante Be- 
strebungen abgegeben. Wir erwarten daher, dass bei der nächsten 
Grossmeistereonferenz, in welcher sieh ein innigeres Verhältniss 
der Brüderschaft anbahnt und Bausteine zu einem engeren Verbande 
und zu einer gesetzlichen Regelung und Codifieirung — wenn 
auch langsam — gewonnen werden, die Grosse Loge zu Baireuth 
sich einfinden und thätig eingreifen wird. Gerade bei uns Deutschen, 
denen die Freimaurerei ein Herzensbedürfniss geworden ist, wird 
sich eine gesetzliche Uebereinstinmung in Nebendingen am ersten 
herbeiführen lassen, sobald man nur die dogmatischen und litur- 
gischen Bestandtheile des Bundes nach seinen verschiedenen 
Gliederungen unangetastet stehen lässt. Der Zug zur Centralisation 
im Grossen ist jetzt mächtig in politischer Beziehung, und das 
Bewusstsein, einer einigen grossen Nation anzugehören, lässt selbst 
die verschiedenen Unbequemlichkeiten ertragen, die stets mit 
einem Uebergange aus einem Zustande in den anderen verbunden 
sind. Warum sollten wir Freimaurer darin zurückstehen! Liesse 
sieh nicht wohl denken — und sogar ausführen, dass sich aus 
den acht deutschen Grosslogen eine Centralgrossloge bildete, unter 
welcher die übrigen gewisserweise nur Provinzialgrosslogen wären, 
und dass über Alles, was Ritual und Dogma beträfe, jeder dieser 
Provinzialgrosslogen freie Hand innerhalb ihres Bezirkes gegeben 
wäre, während die wirkliche Administration und das Justizwesen 
nach genauen, überall gleichen Normen geregelt wäre? Diese 
Centralgrossloge wäre also gewisserweise die Spitze aller Frei- 
maurerlogen, und unter ihr könnten, wie das bei dem französischen 
Grand Orient der Fall ist, die verschiedenen anderen freimau- 
rerischen Grade und Erkenntnissstufen, welche über die Meister- 
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stufe hinausliegen, in einem Grand Directoire des Rites ihre 
Spitze finden. Bei einigermaassen gutem Willen liesse sich diese 
Angelegenheit wohl zu Stande bringen, man müsste aber nur 
mehr guten Willen haben, als man bei unseren Vorschlägen gezeigt 
hat, die eigentlich nur von der Darmstädter Grossloge ernstlich 
auf- und angefasst sind. Und doch sind wir der festen Ansicht, 
dass, wenn man dieselben als Material der Diseussion der Gross- 
meisterconferenz unterbreitet hätte, man ein Stück weiter ge- 
kommen wäre. 

Es hilft Niehts, so sehr man sich auch sträuben mag; die 
Zeit kommt bald, dass, wenn die Grosslogen nicht ermstlich an 
die Abänderung der verschiedenen Uebelstände herantreten und 
in liberaler Weise auf die Stimmung in den Logen hören, die 
Logen nieht mehr auf die Stimme der Behörden, welche sie 
selbst gemacht haben, hören und über dieselben zur Tagesordnung 
gehen werden. Schon mehrmals haben wir gewarnt, denn wir 
sind der Meinung, dass eine Aenderung in den Gesetzen besser 
von oben ausgehe als von unten, aber vergeblich. Wer weiss, ob 
nicht ein geringer Anstoss dazu beitragen kann, den Freimaurer- 
bund seiner jetzigen Form zu entkleiden und denselben nur in 
der Form freundschaftlicher Kränzchen fortbestehen zu lassen. 
Die Errichtung der Maurerkränzchen, der Clubbs, der Societeiten 
in Holland deutet leise auf diese Wandelung hin, die, wenu 
einmal begonnen, schwer aufzuhalten sein wird. Möchten die 
leitenden Brüder doch bedenken, dass die Zeiten vorbei sind, in 
denen galt: stat pro ratione vohutas, und dass ilınen eine schwere 
Verantwortung zuertheilt wird, wenn sie die Wünsche der Brüder 
überhören — überhören wollen. Man sollte doch bedenken, 
dass die Zeiten selbst der bestgemeinten Bevormundungen 
vorüber sind und dass, wie man in Staat und Kirche auf die 
Stimmen der Gemeinde und der Laien hört, man auch im Bunde, 
der nach Wahrheit forscht und deren Panier erhebt, endlich der 
überzärtliehen Bevormundung enthoben sein möchte. Wir geben 
Ja gern zu, dass man damit das Beste im Auge habe und ınan 
weit entfernt sei, auf die alten, abgebrauchten Nucken völliger 
geistiger Beaufsichtigung zurückzukommen; aber gerade wenn 
man das Wohl der Brüderschaft im Auge hat, dann sollte man 
auch auf deren Stimme achten und sich nicht stolz von denen 
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abwenden, die — vielleicht in unpassender Form — die Wünsche 
der Mitstrebenden dem maurerischen Publieun vorlegen. Todt- 
schweigen geht jetzt nieht mehr, ebensowenig fruchtet das Mittel 
der Entfernung solelier Mitglieder aus dem Bunde. So wenig 
wie es möglich gewesen, Krause und Mossdorf zu unterdrücken, 
deren Wirksamkeit gerade da erst recht begann, als die Dresdner 
Brüder schwach genug gewesen, den Berlinern ihren Willen zu 
thun, so wenig wird es gelingen, die maurerische Presse zu ver- 
niehten. Wir können nieht mit Bestimmtheit behaupten, dass 
dieser Wunsch allgemein gehegt werde, obgleich man der Ver- 
breitung maurerischer Druckschriften gern entgegenwirkt; aber 
wohl können wir mit Bestimmtheit sagen, dass man dieselbe 
ungern sicht und wohl nieht unzufrieden sein würde, wenn plötzlich 
kein maurerisches Buch mehr erschiene. Aber die Presse ist eine 
Macht geworden, und manches einzelnen Bruders Stimme ist 
durch dieselbe von grösseren Gewichte als eine ganze Corporation. 
Was wir aber — und damit werden Alle einverstanden sein — 
von dem maurerischen Schriftsteller verlangen, ist 1) genaue 
Kenntniss der Sache, über welche er schreiben will, 2) anständiger 
Ton, und 3) Walırheit. Hält sich die Presse in diesen Schranken, 
so wird sie von unendlichem Nutzen sein. Es würde daher für 
die Entwickelung des Bundes und für den Meinungsaustausch 
sehr zweckdienlich sein, wenn die Oberbehörden sich herabliessen, 
ihre Ansichten, mit Gründen belegt, in der Presse zu veröffentlichen. 
Schaden würde es keinenfalls. 

Wir haben in diesen Worten hier Allerlei berührt, was nicht 
immer angenelun zu hören ist; wir hielten es aber für unsere Pflicht, 
darauf aufmerksam zu machen. Wenn, wie eine maurerische 
Zeitschrift neulich bei der Besprechung der Verhandlungen in 
der Grossmeisterconferenz aussprach, die Grossmeister sich aus 
ihren Logenbünden bei der nächsten Conferenz Mitglieder bei- 
ordnen und «denselben eine berathende Stimme gestatten, so hoffen 
wir auf schnellere Einigung, als wenn blos die Grosswürdenträger 
wit einander verkehren, denen häufig die Stimmung in «den Logen 
selbst — trotz der Grosslogenversammlungen — uubekaunt ist. 
Bei einer solchen Berufung — wodurch jeder Berufene sich gewiss 
geehrt fühlen wird — handelt es sich aber vor allen Dingen um 
Brüder, welche das Gebiet des Bundes genau kennen, und kommt 
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es dabei gar nicht darauf au, ob dieselben ein Logenanit führen 
oder schon Sitz und Stimme in der Grossen Loge haben. Jeder 
Logenbund hat solche Brüder, deren Erfahrung und Kenntuiss 
sie vollständig befähigt, der Berufung Folge zu leisten. Jedenfalls 
hüte man sich, verbrauchte Kräfte zu der Conferenz zu berufen! 
Es ziemt uns aus mancherlei Gründen nicht, hier Namen zu 
nennen und Brüder vorzuschlagen, welche wir dieser Berufung 
für werth halten. Wir verzweifeln nicht an dem deutschen Frei- 
maurerbunde, den wir in schwerer Krisis schweben sehen, und 
sind der Sprüche eingedenk, welche einen Systeme, dessen Mit- 
glied wir nicht sind, angehören, nämlich der Sprüche udhuc stat 
und meliora praesumo. In vorliegendem Falle würden wir die- 
selben aber umwandeln in meliora praesumta stabunt. 
(November 1868.) M. 


Carl Didler und seine „Freimaurer-Denkschriften‘“*). 


Unterm 25. December 1864 richtete der Schulvorsteher a. D. 
Carl Didier zu Berlin (Linienstrasse 102) an die „Allerhöchsten 
Protectoren des Freimaurerbundes in Deutschland* — König Wil- 
helm von Preussen, König Georg von Hannover, den Grossherzog 
von Baden, Herzog Ernst von Coburg-Gotha, Fürst Heinrich XXIL. 
von Reuss, Grossherzog Karl von S.-Weimar, Grossherzog Friedrich 
von Mecklenburg-Strelitz, den Grossherzog von Hessen-Darmstadt, 
den Herzog von Braunschweig, den Herzog Ernst von S.-Altenburg 
und den Herzog Bernbard von Sachsen-Meiningen — unter Ueber- 
sendung von fünfzehn „Denkschriften“ folgendes „Allerunter- 
thänigste Promemoria“: 


*) Die Agitation Didlers gegen die Freimaurerei ist zwar bereits Gegen- 
stand der Besprechung in der freimaurerischen Presse gewesen (vergl. Bau- 
hütte von 1865 8. 287, Freimaurer-Zeitung von 1867, Nr. 35 und 46); allein 
erst jetzt liegen uns durch br. Mittheilung eine grössere Anzahl seiner Denk- 
schriften, z. Th. mit handschriftlichen Ergänzungen des Verfs. versehen, vor 
und wir halten eine Mittheilung hierüber in-der „Latomia“ um so mehr für 
geeignet, als es von geschichtlicehem Interesse ist, diese charakteristische 
Agitation aus der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts etwas näher kennen 
zu lernen, die sich den beriichtigten Angriffen eines Barruel und Robison 
zu Ende des vorigen, und eines Eckert und Hengstenberg in der ersten 
Hälfte des jetzigen Jahrhunderts würdig zur Seite stellt. 


144 MAURERISCHE ABHANDLUNGEN. 


„Als 1848 fünfzig verschworene Studenten und Mitglieder des Berliner 
Handwerkervereins die ersten zwei Tage nach der Revolution, den 19. und 
20. März, auf den beiden Galerien neben der Wendeltreppe im ersten Hofe 
(les Königlichen Schlosses alle Thüren zu den Zimmern besetzt hielten, in 
denen sich damals S. Maj. der König Friedrich Wilhelm IV. aufhielten, alle 
wit geladenen Doppelbichsen des Augenblicks harrend, wo 8. Maj. ans 
einer Thür kommen wirde, um den furchtbaren Königsmord zu vollbringen, 
war ich der Einzige aus dem Volke, welcher nach Gottes Fügung die An- 
zeige von dem beabsichtigten Verbrechen Allerhöchsten Ortes machte. 
(Näheres Denkschrift XV, 8. 39*.) 

Diese bewiesene Liebe und Treue zu dem hohen Köünigshause hat mir 
den Muth gegeben, die in freimaurerischen Geheimschriften ausgesprochenen 
schweren Beschuldigungen zum Theil der edelsten und berühmtesten Frei- 
maurer gegen ihren eignen Bund in diesen fünfzehn Denkschriften zu sam- 
meln ınd den Allerhöchsten Proteetoren vorzulegen, was bis jetzt noch 
von Niemand unternommen worden ist, In diesen Aussprüchen ist klar dar- 
gethan, dass von allen Gräueln der Revolution, den Attentaten gegen die 
lIohen Monarchen der Freimaurerbund die einzige und alleinige Quelle ist 
und dass es ganz vergeblich gewesen, wenn die hohen Monarchen glaubten, 
durch Theilnahme bewährter und treuer Staatsmänner am Bunde den Miss- 
brauch desselben zu politischen Zwecken zu verhüten, denn diese Maass- 
nalımen entfernten zwar die zu hesorgenden Nachtheile aus den Logen selbst, 
erleichterten aber dadurch das politische Wirken in den llochgraden des 
Yreimaurerbundes in kleinen geheimen Kreisen ausserhalb der Logen. 

Unter den vielen verhängnissvollen Zeichen der Zeit hat die geheime 
Nationalregierung mit ihrem noch nie dagewesenen Mordsystem 1563 in Polen 
alle treuen Unterthanen der Monarchen auch in anderen Ländern mit Furcht 
und Entsetzen erfüllt, dass unter Uiständen auch anderwärts ihr Leben in 
dieselbe Gefahr kommen kann, zumal in den radicalen Zeitungen bei jeder 
Gelegenheit auf eine Krisis hingewiesen wird, die den Sturz des europiischen 
Staatensysteıms beim 'lode des Kaisers Napoleon zur Folge haben soll. 

Auf Grund der in den hier beifolgenden 15 Freimaurer- Denkschriften 
angeführten „thatsächlichen Beweisstellen“, in Denkschrift II von 8. 33 au 


*) In dieser Denkschrift ist allerdings angeführt, dass Herr Didler am 
Abende des 20. März 1848 in den Zimmern der Gräfin Dönhoff, damals 
Hofdame der Königin, mit dem Generaladjutant v. Below eine Unterredung 
hatte über seine Tags vorher gemachte schriftliche Anzeige von der beab- 
sichtigten Ermordung des Königs durch fünfzig Studenten u. s. w., wie er «dies 
im „Promemoria* darstellt; allein es geht auch weiter aus derselben Denk- 
schrift hervor, dass ihm General-v. Below erwidert, es sei ihm an demselben 
Tage von Seiten der Universität dieselbe Anzeige zugekommen und alle 
Nachforschungen, wer diese fünfzig Studenten ete, dahin comman- 
dirt, seien fiuchtlos geblieben. — Welehen Zusammenhang dies freilich 
mit der Freimaurerei habe? darüber bleibt Didler jede Spur eines Beweises 
schuldig. 


CARL DIDLER UND SEINE FREIMAURER-DENKSCHRIFTEN. 145 


systematisch zusammengestellt, durch welche die revolutionäre Wirksamkeit 
und die grosse Blutschuld des Freimaurerbundes klar dargethan wird, wage 
ich es im Namen der Hohen Monarchen-Familien selbst, im Namen von 
Millionen Ihrer treuen Unterthanen, im Namen der Gläubigen beider Confes- 
sionen, welche dem dreieinigen Christengott noch treu geblieben sind, im 
Namen aller tapferen Soldaten, welche seit 1789 bis heute im Kawmpfe gegen 
(diese Revolutionsnacht ihr Leben verloren haben, und im Namen aller 
königstrenen Krieger, welche in den bevorstehenden Kämpfen gegen die 
Revolution ihr Leben noch werden einsetzen missen, in aller Dieser Namen 
wage ich es daher, die Elf Allerhöchsten Proteetoren des Freimaurerbundes 
allerınterthänigst zu bitten: 


DieProteetorateüberdie Logen Allerhöchstlhrer Länder 
niederzulegen, die Vereinsgesetze auch in vollem Maasse 
auf dieFreimaurerlogen auszudehnen undso das Privilegium 
aufzuheben, welches der Freimaurerbund einzig und allein, 
geniesst. 

So lange der Freimaurerbund unter Allerhöchster Proteetion steht, so 
lange ist, wie schon Baron v. Kottwitz Sr. Majestät Friedrich Wilhelm II. 
sagte (Denkschrift II, 8. 17): „dem freimaurerischen Blendwerk der Weihe- 
stempel anıtlicher Autorität und höherer Willensmeinung aufgedrückt, der 
Schrei der religiösen Gewissen zur Ruhe decretirt und so in den heiligsten 
Angelegenheiten der Menschen der unseligste Bestand gesichert“, 

Es ist unzweifelhaft, dass alle Bemühungen zur Rettung von Thron und 
Altar vergebens sind einer so mächtigen, mit höchster List und Kunst orga- 
nisirten geheimen Umsturzpartei gegenüber, die, einen Staat im Staate bildend, 
zu einer unsere ganzen gesellschaftlichen Zustände bedrohenden, schwindeln- 
den Höhe geheimer Souveränität gelangt ist, — wenn nicht die Lenker der 
Staaten vor allen Dingen auf die politische Wirksamkeit des Freimaurer- 
bundes Ihr Hauptaugenmerk richten. Erst von der Niederlegung des Aller- 
höchsten Proteetorats an können und werden die Fürsten und Völker neuen 
Prieden und Ruhe finden. Aber die demokratische Revolutionsmacht wird 
so Jange wachsen, als die Freimaurerlogen unangetastet bleiben, weil sie 
eben darin sieht, dass man Quellen und Mittel der Revolution ganz verkennt. 


In allertiefster Ehrfurcht verharrt ete.* 

Noch besondere Schreiben ähnlichen Inhalts richtete derselbe 
an den König und die Königin von Preussen, sowie an den Kron- 
prinzen unterm 18. Januar 1865. In einer weiteren Beilage „für 
die Allerhöchsten Proteetoren“ druckt er — den von Kaiser Alexan- 
der I. von Russland erlassenen Ukas vom 12. Aug. 1822, welcher 
die Schliessung der Freimaurerlogen in Russland anordnete, aus 
der (wie Didler sie nennt) „Leipziger geheimen Freimaurerzeitung“ 
vom 28. Januar 1865 ab, mit folgendem Nachsatz (aus seiner 


Feder): er 
Latomia ÄXVI. 10 
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„Aus den geheimen Freimaurerschriften ist klar zu erweisen, dass trotz 
dieser Äusserlichen Schliessung und Aufhebung der Freimaurerlogen von den 
„vertranten® und „wissenden® Brüdern, d. h. von den Freimanrern der poli- 
tischen Hochgrade im Geheimen neu eingeriehtete kleine Freimaurerlogen, wie 
die in Denksehr. IV, 8. 38 angegebenen, in allen grösseren Städten des russi- 
schen Reiehs bis zur Revolution von 1563 fortbestanden haben. Der hier 
gegen die kaiserlichen Befehle bewiesene Ungehorsam muss zu dein grossen 
Sehnldregister des Gesammt-Freimaurerbundes gerechnet werden. (fauz 
ebenso sind die Verhältnisse im Kirchenstaate. (Hier folgt eme Nachricht 
aus der, von Didler so benannten, „Herzogliel Koburgischen geheimen Frei- 
maurerzeitung“ [?] vom 21. Jan. 1665 über Logen in Rom, und endlich tol- 
gende naive Schlussbemerkung:) Zugleich sei hier noch bemerkt, dass die 
Leipziger geheime Freimaurerzeitung mit grosser Genugthuung vor einigen 
Jahren die Nachricht brachte, wie einige hundert Freimaurerbrider aus 
Nordamerikä nach Italien gekommen seien, um überall Freimaurerlogen zu 
errichten, und dadurch das Werk der Freiheit und Einheit Italieus befördern 
zu helfen.“ 


Diesen Cireularen waren, wie bemerkt, fünfzehn Denkschriften 
beigegeben, deren jede an einen der vorgenannten elf Proteetoren, 
die übrigen an die Königin von Preussen („dem Bunde nicht 
angehörend* hält Herr Didler auf der dem Könige Wilhelm ge- 
widmeten Denkschrift I, S. 2 für nöthig hinzuzufügen!), an den 
Kronprinzen von Preussen, an den Prinzen Wilhelm von Baden 
und den Prinzen Landgraf Wilhelm von Hessen und die Prinzen 
Georg und Ernst zu Solms-Braunfels (diese drei Letzteren werden 
zusammen it Einer Denkschrift abgefunden) gerichtet sind. 

Jede dieser Denkschriften, 2 auch 212 Bogen stark, enthält 
ausser einem Vorwort eine grössere oder geringe Anzalıl Aus- 
sprüche über (natürlich gegen) die FreimaurereiÄ, — oder was 
Iferr Didler wenigstens für solehe Aussprüche hält, — die die- 
selben in dieser oder jener Schrift oder bei dieser oder jener 
Gelegenheit einmal getan haben. Dabei sind die nach der 
Ansicht des Herrn Didler hervorragendsten Namen dieser Autoren 
mit einem Fr oder „*,„ decorirt, und ausserdem alle Namen 


i ‚+ QO.h..f 
mit ungewöhnlich grosser Schrift, der sog. Text-Sehrift. 
gedruckt. Um aber den Inhalt dieses bunten Gemisches nach 
seiner Art geniessbarer zu machen, hat Herr Didler der Denk- 
schrift II einen besonderen 4!/2 Bogen starken Anhang beigegeben, 
in welchem er die in allen fünfzehn Denkschriften enthaltenen 
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Aussprüche unter achtzehn Rubriken zusammenstellt, deren 
achtzehnte — was als Beispiel hier anzuführen genügen wird — 
den „Ausspruch von Freimaurern ‚dass alle Pfaffen und Monarchen 
Sehurken sind‘ “ enthalten soll, in der That aber (S. 102) nur 
zwei Aussagen der bekannten Illuminaten Cosandey und Renner 
über angebliche derartige Lehren des Iluminatenordens berichtet 
und ausserdem eine Aeusserung eines, uns völlig unbekannten 
„Freimaurerliteraten Steff“, der in seinen „Beiträgen“ (?) gesagt 
baben soll, „man soll die Hunde, die Gegner der Revolution, 
todtschlagen “ ! : 

Auf den Inbalt dieser Denkschriften näher einzugehen, ist 
nicht unsere Absicht. Wir theilen in dieser Hinsicht ganz die 
bereits in Bd. XXV S. 317 #. d. Lat. von anderer Seite her 
ausgesprochene Meinung in Bezug auf das Unnütze jeder Ver- 
theidigung gegen solche Angriffe, und wir müssen an dieser 
Meinung im vorliegenden Fall gegenüber der Erbärmlichkeit der 
Didlerschen Denkschriften um so fester halten. Um aber diese, 
vielleicht etwas hart klingende Charakteristik zu rechtfertigen, 
möge wenigstens das Material, aus welchem die eine dieser Denk- 
schriften — wir wählen gleich die erste — aufgebaut und die 
Art, wie dasselbe hierbei verwendet ist, kurz beleuchtet werden. 

Der erste Auszug von Aeusserungen von Freimaurern, dem 
wir hier begegnen, ist aus dem sog. „Manifeste des Herzogs 
Ferdinand von Braunschweig“ vom Jahre 1792 bewirkt — einem 
bekanntlich untergeschobenen, wahrscheinlich von dem berüchtigten 
E. A. Hoffmann in Wien herrührenden Machwerke (s. Kloss Bibl. 
d. Freim. S. 260), während ein wirklich existirendes Manifest 
desselben aus viel früherer Zeit gegen die angebliche Nachfolge 
des 'Tempelherrenordens gerichtet war (s. Lat. Bd. XXIL, 8. 352). — 
Einer phrasenliaften Expeetoration eines uns als Freimaurer un- 
bekannten gewissen Prof. Carl Johann Hoffmann in Giessen folgt 
ein Auszug aus einer von dem bekannten Novellisten und M. v. 
St. W. Blumenhagen in Braunschweig während der zwanziger 
Jahre gehaltenen Logenrede, in welcher er vor den Verirrungen 
der Freimaurerei im Hinblick :auf die damaligen Zustände in 
Italien warnt (natürlich hier umgedeutet, auf nothwendigen Zusam- 
menhang der Freimaurerei mit diesen Revolutionen); — dann ein 


Auszug aus der in Latomia v. J. 1863 enthaltenen Mittheilung 
10° 
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über den der Freimaurerei nachgebildeten nordamerikanischen 
‚Judenorden B’'nai B’rith; — weiter ein Ausspruch des ‚verewigten 
Dr. Fischer zu Leipzig über die Geheimnissthucrei in den Iloch- 
sraden; — ferner ein Aufsatz aus Dr. Ehrmanns (des Frankfurter 
Sonderlings und Stifters des „Orden der verrückten Hofräthe“) 
Schrift über „das Judenthum in der Maurerei“ (1816); — sodann 
aus des Frlrm. v. Knigge Warnung vor geheimen Verbindungen 
und endlich aus Bischof Frhm. v. Kettelers vielbesprochenen 
Angriffen auf den Freimaurerbund. Wie aber Herr Didler die 
so zusaimmengestellten, aus den verscltiedensten Schriften und dem 
verschiedensten Zusammenhange herausgerisscnen Aeusserungen 
für seine Zwecke zu verwerthen bemüht ist, wird sich am besten 
an der Art zeigen, wie er mit den Auszügen aus der Latomia 
verfahren ist. Auch die Herausgeber der Latomia geniessen die 
Ehre, S. 39 dieser Denkschrift (und später noch mehrmals) und 
zwar in folgender Weise erwähnt zu werden: 

n# Dr. Schletter und Dr. Merzdorf (in Leipzig und 
Oldenburg) haben als Redaeteure der sehr gediegenen *) Frei- 
maurerzeitschrift „Latomia* 1861 8. 317 wohl das stärkste 
Verdammungsurtheil über ihren eignen Bund ausgesprochen, 
indem sie in Betreff der drei päpstlichen gegen die Freimaurerei 
gerichteten Bullen (von 1738, 1751 und 1814) folgendes merk- 
würdige Geständniss ablegen: 

‚Der päpstliche Stuhl erfasste mit dem feinen 
Spürsinn, der ihm überall in kirchlichen und politi- 
schen Dingen eigen ist, am klarsten den innersten 
Kern des Freimaurerordens.‘ 

Dieser sogenannte „feine päpstliche Spürsinn“ bezeichnet 
aber „den innersten Kern des Freimaurerordens“ in seinen 
Bullen mit folgenden Worten“ (hier folgt ein Auszug aus den 
bekannten päpstlichen Bullen gegen die Freimaurer). 

Die hier angeführte Stelle befindet sich in dem Aufsatze 
eines nun verewigten Br. St., „Loge und Hierarchie“ betitelt, und 
lautet ihrem ganzen Zusammenhang nach folgendermaassen: 


*) Ich trage kein Bedenken, diese schmeichelhafte Prädieirung der 
Latomia hier abzudrucken, denn aus dem Munde eines Diller sind natürlich 
Lob oder Tadel derselben völlig indifferent. = Dr. 8. 
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„Der Orden hat sich steter Verfolgung Seiten der 
Kirche ausgesetzt gesehen. Der päpstliche Stuhl erfasste 
mit dem feinen Spürsinn, der ihm überall in kirchlichen und 
politischen Dingen eigen ist, am klarsten den innersten Kern 
(des Freimaurerordens. Schon Clemens XII. verbot ihn 1738 
durch die Bulle „/n eminenti* und zwar ausdrücklich darum, 
weil die Freimaurer sich nicht auf kirchlichen, sondern auf 
rein menschlichen Boden stellten“ u. s. w. 

Jeder Unbefangene — nur Herr Didler nieht — wird aus 
diesen Worten ersehen, dass unter dem „innersten Kerne des 
Freimaurerordens“ das Humanitätsprineip gemeint sei, auf welchem 
derselbe ruhe, und kein Unbefangener — nur Herr Didler — 
wird darum in den Verdächtigungen und Verketzerungen der 
Freimaurerei, wie sie in jenen Bullen enthalten sind, (diesen 
„innersten Kern“ finden. Nur Herr Didler getraut sich daran die 
Folgerung zu knüpfen (8. 41): 

„Wenn der Papst den Freimaurerbund. als mit der Ordnung 
im Staate unverträglieh, wenn er ihn als dem bürgerlichen und 
geistlichen Rechte entgegengesetzt, als Ursache erheblicher Uehel 
und gefährlich für die Ruhe der Staaten wie für das Heil der 
Seelen bezeichnet, so hat er damit — nach dem eigenen Geständ- 
nisse jener bedeutenden Freimaurerliteraten — das innerste Wesen 
dieses Geheimbundes am Kklarsten erfasst! Es ist dies ein Argu- 
ment wider den Orden, wie es kein gewiehtigeres geben kann.“ 

Jeder Unbefangene. — nur Herr Didler nieht — würde 
übrigens Bedenken tragen, eine in einer Zeitschrift enthaltene 
Aeusserung ohne Weiteres als von der Redaction derselben 
ausgehend anzuschen, wie es hier mit dem vermeintlichen „Ge- 
ständnisse“ der Redaeteure der Latomia der Fall ist. 

Indess Herr Didler setzt sich noch über ganz andere Bedenken 
hinweg. Er fährt a. a. O. fort: 

„An derselben Stelle in der Latomia werden aueh Professor 
Hengstenbergs höchst schwere Angriffe gegen den Maurerbund 
mit folgenden Worten bekräftigt: ‚Von der Maurerei und 
deren Geschichte weiss Dr. Hengstenberg mehr, als 
eine unendliche Zahl wirklicher Maurer!‘ — Auf diese 
Weise haben ja Stimmführer der Maurer alle Angriffe der 
Profanen für gültig erklärt!“ 
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Wir können es getrost dem Urtheil jedes an richtiges Denken 
Gewöhnten anheimstellen, ob nach den Regeln der Logik aus 
jenem Satze diese Schlussfolgerung gezogen werden dürfe. Läge 
aber hierin nur ein Mangel an richtigem Denken des Berliner 
„Schulvorstehers a. D.“, Herın Didier, so wäre dies eben nur zu 
bedauern. Leider! liegt aber die Sache noch ein wenig anders. 
Jener Satz, aus dem Herr Didier diese bedenkliche Schlussfolgerung 
zieht, ist nämlich von ihm falsch wiedergegeben. Derselbe 
lautet (Lat. a. a. O. S. 317 a. E.) folgendermaassen: 

„Yon dem Aeusseren der Maurerei und deren Geschichte 
weiss Herr Dr. Hengstenberg mehr, als eine unendliche Zahl 
wirklieher Maurer.“ 

Von dem Aeusseren der Maurerei, — nicht, wie Herr 
Didler S. 41 den Verfasser sagen lässt — „von der Maurerei“. 

Sollte wirklich ein Schulvorsteher, selbst ein solcher a. D., 
den wichtigen Unterschied zwischen dem Acusseren einer Sache 
und der Sache selbst zu verkennen vermögen? Und wenn nicht, 
was läge dann näher, als der Verdacht einer absichtlichen 
Fälschung jener Worte? 

Wir überlassen es unseren Lesern, ob sie das Verfahren des 
Herrn Didler auf die eine oder die andere Weise sich erklären 
wollen. Jedenfalls verdient aber der Mann, den wir auf diesem 
bedenklichen Grenzpfade zwischen geistiger Beschränktheit unıl 
moralischer Perfidie wandeln sehen, eine etwas nähere Betrachtung. 
Sie wird uns zugleich über die wahre „Absicht“ seiner Veröffent- 
lichungen aufklären, — hoffentlich ohne uns desswegen, nach 
dem Worte Goethe’s, „zu verstimmen‘“. 


llerr Didler erzählt uns (Denkschr. XV, S. 37 ff.) über sich 
selbst Folgendes: Der M. v. St. der Loge zu Görlitz, Br. Münch, 
habe ihm, der in seiner Jugend für den Freimaurerbund auf das 
Giünstigste eingenommen gewesen, die Vermittelung seiner Aufnahme 
bei erlangter Altersreife zugesagt und in dieser Voraussetzung 
bereits über den Bund „mehr mitgetheilt, als ihm (Münehen) sein 
Eid erlaubte“. Da habe er eines Tags 1833 in dem von Pfeil- 
schifter herausgegebenen „Zuschauer am Main“ gelesen, dass in 
Geut ein belgischer Edelmann todt aus der Loge getragen worden, 
‚weil bein Messereide aus Versehen der Dolch ihm in’s Herz 
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gulrungen sei‘. — „Obgleich ich diesen Eid genau (?) kannte“, 
fährt Herr Didler fort, „hatte ich doch bis dahin ihn für eine 
Fabel gehalten und desshalb unterlassen, über denselben mit jenem 
befreundeten Stuhlmeister zu sprechen, um nieht abergläubisch (!) 
zu erscheinen. Obigen Vorfall theilte ich ihm aber sofort mit, 
init der Frage: ob der „Messereid“ wahr sei? Sein Ja wit dem 
Bemerken, dass es nur eine leere Form wäre, öffnete mir die 
Augen — dass hinter so fürchterlichen Eiden doch schreckliche 
Dinge(!) verborgen sein müssen, und ich zog mich daher nach 
und nach von ihm zurück. — Von dieser Zeit an richtete ich 
die gespannteste Aufmerksamkeit auf Alles, was die Personen 
der mir bekannten Freimaurer betraf und suchte mögliehst viele 
Maurerschriften in meinen Besitz zu bringen. Als endlich der 
Ronge-Schwindel 1845 seinen Tlöhepunkt zu erreichen begann, 
erlangteich in das verbrecherische Treiben der politischen Agitation 
einer gewissen Freinnaurerpartei die klarsten Einblicke, dass 
nämlich diese ganze, von den Logen ausgegangene Ronge’sche 
sog. Religionsbewegung nur ein Notlibehelf zur politisch - revolu- 
tionären Agitation war, weil unter dem weisen und strengen 
Regimente Fnedrieh Wilhelms IV. auf dem politischen Gebiete 
nichts zu beginnen möglich schien.“ 

— Also dieser Genter Messerstich war es, der, umgekehrt 
wie einst der Blitzstrahl von Damascus, den zu verhoffenden 
Paulus der Freimaurerei in ihren grimmigen Verfolger Saul ver- 
wandelte! Und was that dieser? 

Er schrieb vom Juli 1845 an bis 1848 allmonatlich Berichte 
in die „Berliner Allg. Kirchenzeitung“ über die Versammlungen 
der deutsch-katholischen Gemeinde (Denkschrift XV, S. 39), er 
warnte bei seiner Anzeige von der beabsichtigten Ermordung des 
Königs am 19. März 1848 (s. oben), „besonders vor den Frei- 
maurern“, er wurde Mitbegründer des im April 1848 in Berlin 
gegründeten Preussenvereines, „an dem fast gar kein Freimaurer 
Theil nahm“, aber freilich auch 1849 Vertrauensmann des von 
“ den Freimaurern gegründeten Treubundes (Saul unter den Pro- 
pheten), „wo Graf Luckner den Vorsitz hatte und Dr. Lüdke 
als Schriftführer fungirte — diese Freimaurer mein Haupt mit 
Fäusten schlugen und mir die Haare ausrauften — — und wess- 
halb? weil ieh im Interesse des Königs meine Stimme erhoben 


152 MAURERISCHE ABHANDLUNGEN. 


hatte“. (8. 40)... „Und aus demselben Grunde war ieh in 
einer Versammlung meines Stadtbezirks (79. Hamburger Thor- 
bezirk) in «der grössten Lebensgefahr — wurde nicht nur ge- 
schlagen und gemisshandelt, sondern auch mit Füssen getreten 
und entging dem Tode nur dureh ein Wunder.“ (S$. 41.) 

Dieser Märtyrer sendete aber auch, wie er des Breiteren 
weiter erzählt, bereits im März 1848 „Freimaurer-Actenstücke“ 
und dann „öfter Berichte“ an den damaligen Prinzen von Preussen, 
die er vorher dem damaligen Chefredacteur der Kreuzzeitung, 
Justizrath Wagener, „zu seiner persönlichen Information über 
wichtige Local- und Personalverhältnisse“ mittheilte; er schickte 
ferner im Frühjahr 1849 an den Feldmarschall Wrangel viele 
Tage lang für den (jetzigen) König bestimmte Berichte, „täglich 
3—4°, aus den „sechs demokratischen Landwchrvereinen‘, — 
vor Allem aber gab er selon 1848 eine Freimaurer-Geheimsehrift 
zur Gratisvertheilung an hohe Personen (vom Juli 1848 angefangen 
30 Monatshefte umfassend) heraus, in welchen er „zu enthüllen 
versuchte: dass die Freiniaurerei der einzige und wahre Urquell 
aller mit so unbezähmbarer Macht hereinbrechenden Völkerver- 
derbniss und Sittenverwilderung ist u. s. w.“ 

Und der Erfolg? — „Der Erfolg meiner Bemühungen“, sagt 
er $. 43 selbst, „war -1) eine Cabinetsordre zur Schliessung aller 
preussischen Logen, welche acht Tage lang zur Unterzeichnung 
S. Hochsel. M. K. Friedrich Wilhelm IV. vorlag, aber naclımals 
zurückgezogen wurde, weil es Sr. Excellenz dem Generaldireetor 
Herrn von Olfers, der als Vorsitzender des Höchsten Bundesdirec- 
torii Allerhöchsten Orts den Freimaurerbund zu vertreten hatte, 
gelungen war, die Bedenken vorläufig noch einmal zu heben. 
Merkwürdigerweise ist derselbe ohne bekannte Gründe bald darauf 
aus dem Bunde ausgetreten. 2) Ein Befehl des Sächs. Kriegs- 
ministers 1849 an alle Offiziere: binnen drei Wochen aus dem 
Freimaurerbunde zu scheiden oder den Abschied zu nehmen. 
3) Die Umwandlung der orthodox-evangelischen Prediger Deutsch- 
lands, welche, der „Evang. Kirchenzeitung“ nachfolgend, erst seit 
1851 als entschiedene eifrige Gegner des Freimaurerbundes auf- 
getreten sind. Jm Februarheft 1851 las nämlich Herr Professor 
Hengstenberg in unserer Freimaurer-Geheimschrift eine rothe 
Logenrede, welche der berühmte Kirchenhistoriker Professor 
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Gieseler in Göttingen beim Johannisfeste 1848 als Meister vom 
Stuhl gehalten, und seinem Freunde Herrn Professor Hengstenberg 
bewiesen hatte, wie auch „gläubige“ Theologen in den Freimau- 
rerlogen rothe Demokraten sein können. Und von da an begann 
sein Kampf gegen die Freimaurer in seiner „Evang. Kirchen- 
zeitung.“ 

Genug der Siege — aber noch nicht genug der Leiden! 
„Dafür“, fährt Herr Didler fort (S. 44), „haben wir aber auch 
von der Berliner Freimaurermacht die heftigsten Verfolgungen 
und die grössten Verluste erleiden müssen, und selbst der hiesige 
reiche Magistrat wagte es durch seine Mitglieder, welche als 
„Meister vom Stubl“ an der Spitze der vierundzwanzig*) Berliner 
Freimaurerlogen stehen, uns auf eine himmelsehreiende Art über 
8000 Thlr. baares Geld abzuziehen und unserer Familie unzählige 
Thränen zu verursachen. Ein Fall, wie er in Berlin noch nie vorge- 
kommen.“ (Hier folgen speciellere Mittheilungen über ihm an- 
geblich zugegangene „anonyme Drohbriefe von Magistratsbeamten“, 
deren einer von ihm auch dem Minister von Raumer zum Zweck 
seines persönlichen Schutzes vorgelegt worden sei.) 

„Leider habe ich mich“ — heisst es weiter S. 44 — „dieses 
Schutzes nicht erfreuen können, als beinahe buchstäblich der letztere 
Drohbrief in Erfüllung ging. Denn an demselben Tage, an welchem 
ich vor 25 Jahren in die Schuldienste des hiesigen Magistrats ge- 
treten war, verlor ich auf die unschuldigste, für jeden Fernstehenden 
unmöglich scheinende \Weise meine Privat-Knabenschule von sechs 
Klassen (und hierdurch eine jährliche Einnahme von 1000 'Chlr., 
wodurch ich der am meisten beschädigte treue Anhänger des 
Königs in Berlin bin), während noch bis zum heutigen Tage weder 
auf meiner damaligen amtlichen Wirksamkeit, noch auf meinem 
bürgerlichen Privatleben der geringste Makel, ja nicht einmal 
dem Scheine nach, haftet.“ **) 


*) In Berlin bestehen sechszehn Johamnislogen, eine Andreasloge und 
eine Altschottische Loge = achtzehn, von denen vier von Mitgliedern oder 
Beamten des Magistrats geleitet werden. 

**) Zur Erläuterung des Vorstehenden erklärt Herr Didler „auf viele an 
ihn gerichtete _Fragen* im Anhang zu Denkschr. IL, S. 103 noch Folgendes: 
Für die in P@®tschulen unterrichteten Commune- Armenschüler solle, laut 
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Dies das Persönliche über Herrn Didler, soweit er es selbst 
uns an die Hand giebt. 

Herr Didler hat aber auch — oder glaubt sie doch zu haben —- 
eine Mission zum Kampfe wider die Freimaurerei, und er knüpft 
(dieselbe an Vorgänge, die, unseres Wissens noch wenig und 
wahrscheinlich nur in "engeren Kreisen bekannt, eine weitere 
Veröffentlichung geeignet erscheinen lassen, sei es auch nur, um 
zu ergänzender und berichtigender Darstellung, deren sie allerdings 
eben so fähig als bedürftig erscheint, Veranlassung zu geben. 
Ilerr Didler theilt über diese Vorgänge urkundliche Zeugnisse 
und selbst königliche Cabinetsschreiben mit, die wir unseren 
Lesern im Wesentlichen wiedergeben wollen. Diese Vorgänge 
knüpfen sich an den Namen eines Freihberrn von Kottwitz. 

Ueber ihn selbst sagt uns Herr Didler Denkschr. I, 8. 8 
Folgendes: 


eines Beschlusses der Stadtverordnetenversammlung v. J. 1844, monatlich 
ein Minimum von 15 Sgr. pro Kopf gewährt werden; manche Schulvorsteher 
hätten 20 Sgr. — I 'Ihlr. erhalten, er aber sei unter sechsundvierzig evan- 
gelischen Schulvorstehern der einzige gewesen, der nur 121/2 Sgr. erhalten 
habe. Diese Differenz berechnet er a. a. O. bei 400 Communal-Armen- 
schülern auf jährlich gegen 400 'Thlr. und in fünfzelın Jahren über 8000 Thlr. 
(während sie in der That, alle diese Angaben als richtig vorausgesetzt, nur 
circa 5000 Thir. betragen würde). Dabei bemerkt er weiter: nach den dess- 
fallsigen Verträgen zwischen Magistrat und Schulvorsteheın stehe beiden 
Theilen eine sechsmonatliche Kündigung zu. Hiervon habe der Magistrat 
aber stets nur dann Gebrauch gemacht, wenn sich ein Schulvorstcher irgend 
eines Vergehens schuldig machte. Er sei der einzige, bei welchem diese 
Kündigung zur Anwendung gekommen, trotzdem sich seine Schule in jeder 
Beziehung ausgezeichnet und auch gegen sein Privatleben nicht der geringste 
Schein eines Makels obgewaltet habe. „Und so, — schliesst er, — war diese 
Kindigung der Communal- Armenschiler factisch die Schliessung meiner 
Schule.“ 

Hiernach scheint Herr Didier ausschliesslich oder doch überwiegend 
nur Communal-Armenschüler gehabt zu haben, und man wird zu der Frage 
berechtigt sein, wie es denn komme, dass eine so „ausgezeichnete“ Schule 
nicht als Privatschule auch ohne Armenschüler habe fortexistiren können? 
Wir müssen uns selbstverständlich eines weiteren Eingehens in diese ganze 
Angelegenheit hier enthalten, und werden von jeder darüber uns von com- 
petenter Seite zugehenden Aufklärung für dieses „Jahrbuch“ Gebrauch 
machen. Die Wiedergabe der von Herrn Didler aufgestellten Behauptungen 
war aber hier zur Klarstellung seiner Situation und seines Verhältnisses zu 
den „Denkschriften“ erforderlich. 
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„Freiherr von Kottwitz war einer der geehrtesten Männer 
Berlins „, ausgezeichnet von seinem König und Herm Friedrich 
Wilhelm IIL, welcher in den Drangsalen der Napoleonischen 
Kriege zu Anfang dieses Jahrhunderts fast sein ganzes Vermögen 
den Berliner Armen geopfert und für 200,000 Thaler eine grosse, 
seinen Namen tragende Anstalt gegründet hatte, wo arme Fami- 
lienväter mit ihren Kindern Jahre lang freie Wohnung u. s. w. 
fanden. Nachdem 1830 die zweite von der revolutionären Frei- 
maurer-Umsturzpartei der Hochgrade ausgeführte Revolution wieder 
grosses Unheil über Europa gebracht hatte, salı sich Baron von 
Kottwitz vermöge seiner eignen ihn zu einem Urtheil bereehtigenden 
Erfahrungen veranlasst, gegen diese, sich auch ihm als höchst 
gefährlich darstellende freimaurerische Revolutionspartei der Hoch- 
grade bei des Königs Majestät als Kläger aufzutreten und drei 
Klagsehriften einzureichen, auf welche derselbe auch drei huld- 
volle Kabinetschreiben erhielt. Eine noch grössere Bedeutung 
erhalten diese Anklagen durch den Umstand, dass von der Berliner 
Grossen Landesloge dem Baron von Kottwitz die höchste Stelle 
eines Ordensmeisters von Deutschland, welche jetzt der preussische 
Kronprinz K. H. bekleiden, angetragen wurde, um ihn zum 
Schweigen zu bewegen, — Baron von Kottwitz aber zur Ent- 
scheidung hierüber eine Maurer-Conferenz in Wittenberg bei Pro- 
fessor Heubner veranlasste, deren Resultat die Ablehnung jenes 
höchsten Ehrenamtes zur Folge hatte.“ *) 

Baron v. Kottwitz schrieb im Jahre 1834 ein — von Herm 
Didler wörtlich mitgetheiltes — Promemoria au den König 
Friedrich Wilhelm IL, in welchem er erklärt: seit einer langen 
Reihe von Jahren in den Freimaurerbund aufgenommen und ver- 
mittelst eines Fügens der mannigfachsten Ereignisse mit den 
verschiedensten Systemen desselben nicht blos bekannt, sondern 
auch sehr vertraut geworden, fühle er sich in dieser so bewegten 
Zeit und in der Nähe des Grabes dringend verpflichtet, ein auf 
den entschiedensten Thatsachen beruhendes Urtheil vernehmen 
zu lassen. „Die Tendenz des Freimaurerordens® — sagt er 


*), Didler bemerkt hierzu: „Gegenwärtig lebt noch ein Mitglied jener 
Conferenz in Leipzig“. — Es wäre von Interesse, etwas Näheres tiber diesen 
Vorgang von anderer Seite zu erfahren. Die Red. 
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weiter — „habe ich in allen noch so verschiedenen Richtungen 
desselben in UVebereinstimmung gefunden. Diese Ankündigungen (?) 
enthalten vermittelst täuschender Nachalmung des Göttlichen die 
dreiste Vorhaltung einer dureh den Orden zu überkommenden 
befriedigenden Erkenntniss, wobei sich der Orden «das Ansehen 
giebt, als sei es ihm in der That um einen unverbrüchlichen Ge- 
horsam gegen die Obliegenheiten in religiöser wie in staatsbürger- 
licher Beziehung zu thun.* Schon die erste gebotene Verpflichtung 
der Verschwiegenheit, worauf ein fürchterlicheri!) Eid abgelegt 
wird, sei für ein unbefangenes Gemüth der entschiedenste Beweis 
der Verwerflichkeit des Ordens. ... . Alle seit einer langen keihe 
von Jahren zu Tage geförderten Abirrungen von dem einzig 
richtigen Wege rechtschaffener Furcht Gottes seien hervorgegangen 
„aus der falsch berühmten Freimaurerkunst und aus denen, auf 
gleichem Grunde stehenden geheimen Orden der verschiedensten 
Benennungen “ n. s. w. 

Der König antwortete ihm darauf mit folgender Zuschrift: 

„Ich habe in dem Inhalt Ihrer Emgabe vom 15. d. M. einen erneuerten 


Beweis Ihrer treuen Gesinnung erkannt, wenngleich dieselbe keine Data 
enthält, auf welehe eine bestimmte Entschliessung gefasst werden könnte. 


Berlin, den 22. Juni 1834. 

Friedrich Wilhelm.* 

Baron von Kottwitz richtete in Folge dessen bereits am 
24. Juni 1834 ein neues „Allerunterthänigstes Pronemoria“ an 
den König, worin er als „die Momente seiner näher zu entwickelnden 
durchweg thatsächlich begründeten Daten seiner allerunt. Vor- 
stellung v. 15. d. M.“ folgende anführte: 

„a) täuschende Nachbildung des Göttlichen, 

b) blos scheinbare Vorhaltungen zum Gehorsam gegen 
kirchliche und staatsbürgerliche Verpflichtungen, 

c) len Vorhof des inneren Tempels des Zeit- 
geistes sowie geheimer Verbindungen der verschiedensten 
Benennungen.“ 

In der weiteren Ausführung dieser „Momente“ nennt er die 
Freimaurerlogen „Casinos, um einer verfeinerten Sinnlichkeit zu 
fröhnen“; versichert er, seit fünfzig Jahren, vom Tage seiner 
ersten Aufnahme an, in allen Richtungen des Freimaurerordens 
in den willkürlichsten und mannigfachsten Interpretationen des 
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göttliehen Wortes nur die Stimme des Verführers vernommen 
zu haben, „durehduftet und überblümt von Anwendung feinsinn- 
lieher Tausendkünste der täuschendsten Verrückung“; nennt er 
den Maurerbund „aus der infernalisehen List, mit der Verwerfung 
des Glaubens eine heitere Welt des lüsternen und bequemen Un- 
glaubens berauf zu beschwören, entsprossen“; bezeichnet er „seit 
länger als fünzig Jahren die Wortführer in Schule und Kirche und 
sonach im gesammten Staat nach diesfallsigen unverwerflichen 
Thatbeweisen als aus dem verschleierten Teımpel der Freimaurerei 
reerutirt“; beklagt er, dass daher fast ausschliesslich kein eigentlich 
christlicher Religionsunterricht seit vierzig bis fünfzig Jahren in 
den höheren Bürgerschulen und Gymnasien stattgefunden habe 
und noch, als nur in den allerseltensten Ausnahmen, statt- 
finde. 
Die Antwort des Königs war folgende: 


„Ihre anderweitigen, aus redlichen und christlichen Gesinnungen her- 
vorgegangenen Mittheilungen über den Freimaurer-Orden habe ich zwar 
erhalten, gebe aueh Ihren Bemerkungen über Erziehung der Jugend zım 
walıren Christentum Meinen ungetheilten Beifall, und bin insbesondere mit 
dem Grundsatze, dass nur diejenige Erziehung eine christliche zu nennen 
sei, welche auf der Erkenntniss Gottes nach seiner Offenbarung in Christo 
beruht, im vollkommensten Einverständniss. Uebrigens habe ich zwar keine 
Spuren, dass der Freimaurer-Orden, der in politischer Beziehung nach dem 
am 6. Januar 1816 erneuerten Gesetze v. 20. October 1798 controlirt wird, 
auf den Religionsunterrieht in den Bürgerschulen und Gymnasien einen 
Einfluss ausübe, winsche jedoch, dass Sie Ihre larüber” gesammelten Erfah- 
rungen dem Minister der geistlichen und Unterichtsangelegenheiten zur 
Berücksichtigung und etwa nöthigen Abhilfe communieiren. 


Berlin, den 5. August 1834. 
Friedrich Wilhelm.“ 

Baron von Kottwitz reichte bereits nach drei Tagen ein 
drittes Promemoria ein, in welchem er seine früheren Behauptungen 
wiederholend die von ihm geschilderte Gefahr für den Staat als 
immer dringlicher darstellte und sich zugleich gegen den etwaigen 
Vorwurf verwahrte, „als wären alle seine in den verschiedenen 
alleruntertbänigsten Vorstellungen diesen höchst wichtigen Gegen- 
stand betreffenden Darstellungen nur aus Einseitigkeit oder selbst- 
siichtigen Zwecken gemissdeutet und umgangen“ (?), sowie gegen 
die Befürchtung, „als könnten die von ihm dafür angeführten 
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thatsächlichen Beweise jemals wieder von ihm geleugnet oder 
zurückgenonmen werden“. 

Diesmal erwiderte der König in etwas euergischerer Weise: 

„Wenn Ich gleich bei aller persönlichen Vorsorge,. die ich den Ange- 
legenheiten der Religion wnausgesetzt widme, die Ausführung Meiner An- 
ordnungen derjenigen Behörde überlassen muss, die Ich im Vertrauen auf 
ihre treuen Gesinnungen und auf ihre gewissenhafte Amtsverwaltung ‚damit 
beauftragt habe, so kann Ielı doclı die Beschuldigungen, welche wider sie 
erhoben werden, nur auf den Grund speeieller und erwiesener Thatsachen 
berücksichtigen. Auch muss Ich Bedenken tragen, auf Ihre Be- 
sorgniss gegen die gesellschaftliche Verbindung der Frei- 
mnaurer einzugehen und ohne bestimmte Kenntniss der Grundsätze, 
Lehren und Handlungen, durch welche sie dem Christenthume eine wirkliche 
Gefahr verursachen, Maassregeln zu treffen, die nur Aufsehen erregen würden, 
ohne einigen Nutzen zu stiften. So sehr Ich daher die religiösen Gesin- 
nungen achte, die Sie für die Sache des Christenthums in Ihren Eingaben 
an den Tag legen, so geben Mir solehe, ohne den Erweis thatsäch- 
licher Wahrnehmungen, doch keine Veranlassung gegen die nur in 
allgemeinen Anzeigen*) zur Sprache gebrachten Missbräuche und schädlichen 
Einwirkungen. Wenn Sie aber über letztere bestimmte und zu be- 
wahrheitende Thatsachen kennen, so erwarte ich von Ihrem 
Pfliehtgefühl, dass Sie solche näher darlegen werden. 

Berlin, den 12. October 1834. 

Friedrich Wilhelm.“ 

Damit endigte diese Angelegenheit. Denn — wie Heır 
Didier S. 19 berichtet — „die Allerhöchste Forderung, ‚den 
Erweis thatsächlicher Wahrnehmungen‘ und ‚bestimmter 'That- 
sachen‘ zu liefern, von welehem des Königs Majestät sagten: ‚Ich 
erwarte von Ihrem Pflichtgefühl, dass Sie solche näher darlegen 
werden“, konnte Baron von Kottwitz wegen zu frühen Todes 
nicht mehr zur Ausführung bringen“. 


„Und“, fährt Herr Didler fort, „so haben wir — da es seit 
dreissig Jahren sonst Niemand gewagt hat — es unternommen, 


Angesichts der gegenwärtigen Notlıstinde Europas, der an den 
Baron von Kottwitz gerichteten Allerhöchsten Forderung nachzu- 
kommen, nachdem wir durch Gottes Fügung die Beweismittel 
von Brüdern selbst erhalten haben.“ 

— Das also ist die Mission Herrn Didlers. Er will sie, wie 
er an verschiedenen Stellen seiner Denkschriften wiederholt erklärt, 


*) In dem Abdruck bei Didler steht: „im allgemeinen Anzeiger“ was 
jedenfalls eine Corrumpirung ist. 
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mit beliarrlichem Eifer fortführen — so lange, „als bis die Aller- 
höchsten Proteetorate niedergelegt sein werden“; vorausgesetzt, 
(lass — so seine eigenen Worte in Forts. 16 der Denksehr. S. 2 — 
„dass ich die Kosten zu diesem für Thron und Altar gewiss von 
den segensreichsten Folgen begleiteten Unternehmen nicht wieder 
deeken muss durch Pfandscheine aus dem Königlichen Leihant, 
wie bisher (Zeuge Herr Justizrati Wagener), sondern dass sie 
von treuen Königsfreunden getragen werden“.*) 

— Herr Didler hat seine Mission, wir wissen nieht, ob mit 
oder ohne die erbetene Unterstützung, bereits bis zur siebenund- 
dreissigsten Denkschrift im vorigen Jahre fortgeführt**) — und 
noch sind die Proteetorate nieht niedergelegt! 

Möge aber Herr Didler darum nicht ermnüden in seinem für 
die Freimaurer recht ergötzlichen Werke, möge vor Allem ihn 
der schreckliche Gedanke nicht von ferneren „Denkschriften* ab- 
lıalten, den er (Denkschr. U, S. 101) mit grossem Drucke der 
Oeffentlichkeit anvertraut: 

„Die Ermordung (?!) Eckerts theilen wir selbst mit Grauen 
und Entsetzen mit, da auch uns vielleicht dasselbe Loos 


bevorsteht.“ — 
S. 


*) Schon in einer schriftlichen Randbemerkung, welche in dem uns 
vorliegenden Exemplare der zweiten Denkschr. beigeschrieben ist, heisst es: 
„Die Niederlegung der Proteetorate kann nur erlangt werden, wenn diese Denk- 
schriften als Geheimschrift durch Gratisvertheilung verbreitet werden. Dess- 
halb bin ich aber in die äusserste Gelduoth gerathen, weil auch die An- 
schaffung der geheimen Quellen sehr viel kostet. Ich rechne daher auf 
huldvolle Nachsicht, wenn ich um einen Beitrag zu den Druckkosten zu 
bitten wage“. 

**) Sie war dem Kaiser von Russland gewidmet und ist in der Frei- 
maurerzeitung a. a. O. abgedruckt. 
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Br. C. van Dalen’s Jahrbuch für Freimaurer auf 
das Jahr 1869. Von Bruderhand fortgesetzt. Neunter Jahrgang. Leipzig, 
Förster & Findel. 1869. VIII u. 234 Seiten. 16. 


Zum neunten Male erscheint das Jahrbuch, durch dessen Begründung 
sich Br. v. Dalen grosses Verdienst erworben hat, und mit jedem Erscheinen 
darf man sich vergewissern, dass selbiges an innerem Gelalte zugenommen 
hat, trotz der mit dem Kopfe: „Notizen“ bezeichneten leeren Blätter, 
welche zum grossen Theile der Stempelverpflichtung zu verdanken sind. Für 
reisende Brüder sind diese leeren Blätter gewiss nützlich, für andere jedoch, 
wir wollen nicht sagen gänzlich überflüssig — aber doch auf eine kleinere 
Zahl zu beschränken. Obgleich der Preis des Jahrbuchs ein mässiger ist, 
so würde derselbe sich doch wohl bei Wegfall eines Theils dieser leeren 
Blätter noch ermässigen lassen. Das ist jedoch etwas Aeusserliches und 
hat mit der Redaetion des Jahrbuches Nichts zu thun, welche wiederum 
sehr geschickt gehandhabt ist und ein reiehhaltiges statistisches Material 
bietet. Ebenso ist die maurerische Chronik, Todtenschau und Literatur 
sehr vollständig gegeben. Das Jahrbuch bildet auf diese Weise ein vor- 
treffliches Vademeeum und ist für Logenmeister und Secretaire geradezu 
unentbehrlich. Und doelı möchten wir wohl behaupten, dass manche der- 
selben vom Jahrbuch keine Kenntniss haben oder dieselbe verläugnen, 
weil —nun weil ein Name auf dem Titel vorkommt, der ihnen unangenehm 
ist und dem sie die unbequemen Reformbewegungen im Bunde in erster 
Linie in die Schuhe zu schieben geneigt sind. Man vergisst dabei ganz, 
dass das Jahrbuch rein objeetiv gehalten ist und dass der alte Spruclı 
wahr bleibt: ab inimico diseitur. Die Redaction des Jahrbuchs können 
wir nur bitten, auf dem beschrittenen Wege weiter fortzufalren. 
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Astraea. Taschenbuch für Freimaurer auf das Jahr 
1868—69. Herausgegeben von August Wilhelm Müller, Meister vom 
Stuhl der Loge „Charlotte zu den drei Nelken“ im Orient Meiningen, 
Ehrennitglied mehrerer Logen. Neunundzwanzigster Jahrgang. Gotha, 
Fr. Aug. Eupel (Br. C. Bolhoevener). XVI, 322 Seiten und 14 Seiten 
musik. Beil. 8. 


Im Jahre 1824 erschien zu Ilmenau unter der Redaetion des Br. 
Fr. W. v. Sydow, dem der Freimaurerbund (1815 und 1834) zwei 
Sammlungen maurerischer Gedichte verdankt, der erste Jalrgang dieses 
Taschenbuchs, das dann in die Hände des geliebten Br. Müller überging, als 
es dem Br. v. Sydow nicht länger gelingen wollte, die Brüder für die 
Astraea zu interessiren. Mit Br. Müllers Eintritt kam neues Leben in das 
Taschenbuch und es sammelte sich ein grösserer Kreis Spendender und Em- 
pfangender um dasselbe, so dass ein neuer Aufschwung diesem alljährlichen 
Unternehmen nicht abzusprechen war. Dabei trat das geschichtliche 
Element im Inhalte melır und mehr zurück und das oratorische gewann 
die Oberhand, wie auch der diesjährige Jahrgang beweist. Diese orato- 
rischen Beiträge sind nun unter drei Rubriken: Weisheit, Stärke, Schönheit 
geordnet, aber die Unterordnung unter die beiden ersten Rubriken scheint 
uns sehr subjeetiv gehalten, da man ganz gut, ohne dem aufgestellten 
Schema untreu zu werden, den einen Aufsatz in die erste oder zweite 
Abtheilung hätte versetzen können. Die Reden sind — das muss zugegeben 
werden — ihrer Aufgabe entsprechend und dürften manchem Logenmeister 
willkommen sein, aber — und das haben wir sehon öfters ausgesprochen — 
Reden lesen ist etwas ganz Anderes als dieselben hören, und einen Band 
von Reden, welcher nicht wie Marbachs Agende durch einen inneren 
Faden zusammengehalten werden, hinter einander wegzulesen, dazu gehört 
viel Veberwindung. Es ist gerade wie mit einem Bande Predigten, und 
doch ist es auch da, — wenn sie von einem Verfasser sind — etwas Anderes. 
Wir müssen dem geliebten Br. Müller das Verdienst lassen, dass er mit 
grosser Sorgfalt gesammelt hat und dass seine Mitarbeiter tüchtigen Stoff 
geliefert haben, wir können aber dennoch nicht umhin auszusprechen, dass 
nach unserer Denkart und unserem Gefiihl des Moralisirens zu viel werden 
kann, und die Brüder auf die Dauer nicht in der Loge festhält. Es muss ihnen 
noch anderer Stoff geboten werden. Ist das in der Loge der Fall, so auch 
in einem freimaurerischen Taschenbuch, wo die Einförmigkeit des Stoffes 
ermüdet und selbst beim besten Willen Veranlassung wird, den Band aus 
der Hand zu legen. Die Wärme, das Gefühl, die Begeisterung, mit welchen 
Br. Müller von Borkum aus diesen Jahrgang in die Welt sehickt, ist recht 
schön, aber so prächtig die Skizze über das Meer auch ist, so finden wir 
die Beziehwug auf das Maurerleben sehr weit hergeholt und in den Worten: 
„Sie wollen und sollen“ bis „unsers geistigen Tempelbaues suchen und 
finden sollen“, nur eine versteckte captatio benevolentiae, da der verehrte 
Verfasser selbst recht gut fühlte, dass diese Naturschilderung sich als 

Latomia XXVIL, 11 
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Vorwort einer Freimaurerschrift wunderlich ausnehmen würde, der man 
daher ein kleines Anhängsel geben und das Ganze mit einer moralischen 
Wendung beenden müsse. Wir finden, dass — um zum Schlusse zu 
kommen — die Astraen ihre Freunde und Verehrer hat, und das ist gut. 
Es ist der Geschmack und das Interesse verschieden und somit muss für 
Alle gesorgt werden. 64-3 


(Noordziek [J. J. F.]). Het gouden Jubelfeest van 

zijne koninklijke hoogheid Prins Frederik der Nederlanden, als Groot- 

Meester National der Orde van Vrijmetselaren in het Koningrijk der 

Nederlanden, onderhoorige Kolonien en Landen. Gevierd 27 November 

1866. Met bijgevoegd Album (von 5 Blatt in Fol.). ’s Gravenhage, Gebr. 

Ginnta d’Albani. 1867. VIII wp. $S. u. 264 S. 8. Nebst Album von 
5 col. Bl. in Fol. 


Der verehrte Br. Noordziek, welcher seit Jahren mit grossem Eifer 
das wissenschaftliche und geschichtliche Gebiet der Brüderschaft bearbeitet, 
und sieh namentlich durch die Ordnung des sich immer weiter ausbreiten- 
den und vergrössernden Archivs der Niederländischen Grossloge verdient 
gemacht hat, giebt hier einen ausführlichen Bericht über die schöne Feier, 
welche zum 50jährigen Maurerjubiläum des Prinzen Friedrich veranstaltet 
worden ist. Dieser Bericht enthält das Ofticielle alles dessen, was abseiten 
der Logen und deren Vertreter zur Verherrlichung dieses Festes geschehen 
ist. Aus diesem Grunde ist auch erklärlich, dass weggelassen worden ist, 
in welcher Weise etwa einzelne Brüder dem Jubilar ihre brüderliche Ge- 
sinnung zu erkennen gaben. Wir bedauern diesen Mangel, weil gerade 
diese nichtofficiellen Gaben und Begrüssungen am besten gezeigt hätten, 
in wie hohen Ehren und Ansehen der niederländische Grossmeister auch 
bei den Brüdern steht, welche nicht das Glück haben, seines persönlichen 
Umgangs zu geniessen, vielleieht ihn persönlich gar nicht kennen. Die 
oftieielle Festfeier, zu Amsterdam abgehalten, weil im Haag kein Raum vor- 
handen war, ist vortrefflich arrangirt gewesen, was um so mehr anzuer- 
kennen ist, als die trüben gesundheitlichen Verhältnisse Hollands 1866 eine 
Verschiebung des Festes nothwendig hatten erscheinen lassen. Ausser den von 
verschiedenen Seiten eingekommenen Ehrenmitgliedschaften wurdenoch eine 
sehr schöne Denkmünze auf das Jubiläum überreicht, sowie ein Album in 
einem prächtigen Kästchen von Edelmetall: Alle Logen — selbst die Ost- 
asiens —, welche der Grossen Loge der Niederlande zugehörig, haben sich 
beeilt, dem als Maurer hochgeachteten Prinzen ihre Gefühle darzulegen, 
und sind daher dieser Festschrift die Beschreibungen der Festlogen beige- 
geben, welche in Batavia, Samarang, Paramaribo, Curacao gehalten worden. 
In beredten Worten gab der Prinz seinen Dank zu erkennen, aber nicht blos 
in Worten, sondern dureh ein Geschenk, dessen sich die Brüderschaft für 
immer dankbar zu erfreuen hat. Wie bekannt, hatte der Nationalgross- 
meister vor Jahren die kostbare und ausgezeichnete Bibliothek unseres 
Freundes Br. Kloss angekauft und in einem Hause neben seinem Palaste 
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der Brüderschaft zur Benutzung aufstellen lassen. Diese kostlare Biblio- 
tlıek übertrug er der Grossen Loge als Eigentlun mit dem Wunsche, dass 
selbige als Erinnerung an diesen Jubeltag mit dem Archive vereinigt werden 
möge („Ik wensch een blijk te geven van mijne belangstelling in dezen 
dag, dat te gelijk een aandenken zal wezen aan het Feest van mijn vijftig- 
jarig Jubile. Ik draag in eigendom over aan het Groot-Oosten der Neder- 
landen, onderhoorige Kolonien en Landen de voor de Vrijmetselarij be- 
langrijke Verzameling van wijlen Br. Klosz. Voorzeker zal die Verzameling 
voor het Groot-Oosten, en voor de Orde in het algemeen, van meer mut 
wezen, dan wanneer zij langer mijn bijzonder eigendom blijft. Het is 
daarom mijn wensch dat die Magonnieke Bihliotheek vereenigd worde met 
het Groot-Archief, en van dezen oogenblik af beschowd worde als toc te 
behooren aan het Groot-Oosten, ter herinnering aan de viering van miju 
Jubil& op heden“). Dieses fürstliche Geschenk, das der Grossen Loge der 
Niederlande zu ihren reichen Schätzen einen so grossen Zuwachs zubrachte, 
hat den Dank der Brüder für den Nationalgrossmeister aufs Erhebendste 
hervorgerufen, und die wissenschaftlicehen Anstalten dieser Corporation an 
die Spitze aller ähnlichen Institute gestellt, wozu noch kommt, dass diese 
Archiv-Schätze der freien Benutzung der Brüder anheimgestellt sind, wälı- 
rend bei der Grossen Loge von Hamburg, wenigstens soweit es das Archiv 
betrifft, die Benutzung verschiedenen, allerdings leichten Bedingungen 
unterworfen ist, bei den Grossen Logen von Schottland, Schweden und 
Dänemark, vielleicht auch bei der Grossen Landesloge in Berlin die Be- 
nutzung fast ganz unmöglich gemacht ist, also die, wie man sagt grossen, 
Schätze vollkommen ungeniessbar sind. Wann wird man sich zu der Au- 
sicht erheben, dass die Geschichte und die Beweisurkunden für selbige keine 
Geheimnisse sein dürfen! Nicht zu unterschätzenden Zuwachs erhielt das Ar- 
chiv später auch durch die Nachlassenschaften der Br. Br.: J. Hulst, G. 
B. Steenstra, Bucaille und vor allen van Rappard’s, welcher das gesammte 
die Kölner Urkunde betreffende Material besass. Wollen wir den lieben 
Brüdern in den Niederl. nunauch Eiferund vorurtlieilsfreien Sinn wünschen, 
dieses wundervolle angesammelte Material fruchtbringend zu benutzen. 

Ueber die Redaction der Schrift, sowie die äussere Ausstattung der 
Festschrift können wir nur Rühmenswerthes sagen. Das aus fünf Blättern 
bestehende Album giebt den Plan des Festlocals, (ie Abbildung des 8. 210 if. 
genau beschriebenen Kästehens, worin die für den Jubilar bestimmte Glück- 
wunschadresse lag, die Abbildung der von J. Elion zu Amsterstam gefer- 
tigten (8. 211 der Festschrift beschriebenen) goldenen Medaille, die Ab- 
bildung des Ehrengeschenkes der Loge „union royale“ , deren Ehrenmeister 
Prinz Friedrich ist, bestehend in einem Aufsatze von Ebenholz und Marmor 
(beschrieben S. 214 ff. der Denkschrift), weleher ein prächtig erfundenes 
und gezeichnetes Album trug. Die fünfte Abbildung giebt ein Bild der 
Versammlung beim Beginne der Festarbeit. 

Von allen Beschreibungen der verschiedenen Jubelfeste ist keine einzige 
init solehem Fleisse und soleher Ausstattung gefertigte uns vorgekommen, 
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freilich hat auch bis jetzt noch keine Grosse Loge Gelegenheit gehabt, das 
50jährige Jubiläum eines prinzlichen Grossmeisters zu feiern, eines Gross- 
meisters, welcher in der Loge freilich auch nichts Anderes sein will, als 
Grossmeister; eines Prinzen, der die Grossmeisterwürde nicht als einen 
Tribut seiner äusseren Lebensstellung auffasst, sondern in derselben und 
durch dieselbe zu Nutz und Frommen der Brüderschaft wirken will und 
durchaus nicht geneigt ist, seine Stellung als ein Compelle für die Durch- 
führung etwaiger politischer Pläne oder religiöser Ansichten zu gebrauchen. 
Der O.'. B.’. a.‘. W.'. verleihe diesem Grossmeister noch lange seinen Segen 
und lasse ihm andere treue Mitarbeiter und Berather anstatt der in der 
letzten Zeit zum ewigen Osten heimgegangenen B.'. B.‘. v. Rappard und 
Lennep gewinnen, damit der Bau ferner gefördert werde. 


Jaarboekje voor Nederlandsche Vrijmetselaren. J.. 

D.. W.. L.‘. 5868. Uitgegeven ten voordeele der Louisa-Stiehting. ’s Gra- 

venhage, Gebroeders Giunta d’Albani. IV unp., 314 p. und 4 unp. SS., nebst 
15 SS. Noten. 8. 


Die Einrichtung dieses Jahrganges dieser alterprobten Zeitschrift, deren 
Ueberschüsse der Louisenstiftung zu Gute kommen, unterscheidet sich 
einigermaassen von den früheren Jahrgängen, und zwar zuerst dadurch, 
dass nicht mehr die Gebrüder Diederichs in Amsterdam den Vertrieb haben, 
weil sie ihır Geschäft aufgeben wollen, zweitens dass in manchen Stücken 
eine Aenderung beliebt worden ist. So ist der astronomische Theil ganz 
weggelassen, und die früher durcheinanderlaufende Chronologie in mehrere 
Abtheilungen zerlegt, nämlich 1) alte Ueberlieferungen, 2) Begebenheiten 
der englischen Freimaurer im 17. Jahrhundert, 3) Neuere Geschichte des 
Bundes und 4) Merkwürdige geschichtliche Begebenlieiten der niederlän- 
dischen Logen. Künftig soll darin noch eine grössere Einschränkung vor- 
genommen werden, indem man nicht immer dieselben Dinge wiederholen 
will. Ebenso hat die Statistik der niederländischen Logen eine bessere 
Anordnung erhalten und kann man nun mit einem Male das Ganze in allen 
seinen Theilen übersehen. Die anderen Beiträge sind diesmal auch reich- 
haltiger und man hat durch eine kleinere Type für mehr Raum zu ge- 
winnen gewusst. Der geschichtliche Theil 8. 71—168 umfasst vier 
Arbeiten, nämlich eine Vaillants über die Kölner Urkunde, in welcher der 
geehrte Verfasser, ein Gegner der Urkunde, nichts Neues und Erhebliches 
vorbringt, sondern Alles nur dahingestellt sein lässt, was den Br. J. ter 
Gouw, einen vorgeblichen Vertheidiger der angezweifelten Urkunde, zu einer 
Entgegnung veranlasst hat, in welcher er auseinandersetzt, dass das bis 
Jetzt erreichte Resultat nur darin besteht: es sei bei der Unkenntniss über 
freimaurerische Vorgänge im 16. Jahrhundert eben Alles ungewiss. Hier 
müssen wir nun einer Anmerkung Br. Zeeman’s 8. 313 gedenken, welche 
sich gegen Br. Findels Geschichte wendet. Findel sagt in seiner Geschichte: 
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„Die am Strassburger Münster thätige Baugesellschaft warin Deutschland 
die erste, welche sich den Namen freier Maurer beigelegt, während 
die früher unter der Leitung der Mönche gestandenen blos Brüderschaften 
(lieser oder jener Heiligen hiessen, und selbst die Stammgesellschaft der 
Bauleute zu Strassburg vor dem Jahre 1440 den Namen Johannisbrüder 
geführt hat“. Daran schliesst nun Br. Zeeman die Bemerkung: auch vor 
1440 hätten zu Valeneiennes die Freimaurer St. Johannisbrüder geheissen, 
und was zu Strassburg geschehen sei, könne auch zu Valenciennes geschehen 
sein. Vielleicht hätte der Falsarius, als er die Kölner Urkunde machte, 
erst im Finde] nachgesehen. Wir entgegnen hierauf, dass die Stelle 
Findels recht eitirt ist, aber dass Br. Zeeman doch nicht genau zu Werke 
gegangen ist. Findel eitirt bei den Worten: „die am Strassburger Münster 
thätige Baugesellschaft war“: „Heldmann a. a. 0. 8. 193°. Und was 
erzählt nun Heldmann? Nichts mehr und Nichts weniger als: „Unter 
allen Baugesellschaften des Mittelalters verdient keine unsere Aufmerksam- 
keit in so hohem Grade, als die des Strassburger Münsters. Sie war, wie 
aus der weiter unten folgenden drittältesten Urkunde der deutschen 
Freimaurerbrüderschaft erhellt, in Deutschland die erste, welche sich 
den Namen freier Maurer beilegt — vor dem Jahre 1440 hatte sie den Namen 
der Johannisbrüder geführt“, also dieselben Worte, welche Findel aufge- 
nommen hatte. Und diese drittältesteUrkunde ist Nichts weiter als die 
verdächtige Kölner Urkunde, an deren Eingange bekanntlich steht: Nos 
electi magistri venerandae Joannique sacrae soeietatis sive liberorum cae- 
mentariorum ordinis soeii moderatores u. s. w. Heldmann hat gefaselt, 
da in der Kölner Urkunde Strassburg gar nicht erwähnt wird, und Findel 
diese Faselei nachgeschrieben, aber durch Weglassung der Worte: „wie 
aus der weiter unten folgenden drittältesten Urkunde der deutschen Frei- 
maurerbrüderschaft erhellt“ den Sinn geändert und sich den Vorwnıf und 
Hohn Zeemans zugezogen, von dem man aber doch auch sagen muss: si 
tacuisses, philosophus mansisses. — Der Aufsatz des Br.‘. Hertzveld an ein 
Schreiben des englischen deputirten Grossmeisters 'Ths. Manningham an- 
knüpfend weist nach, dass nur drei Grade die alte wahre Freimaurerei 
bilden, dass sieh später Hochgrade eingeschlichen haben und dass um 
1757 in Holland dieselben Wurzel gefasst hatten. Die Arbeit, zum grossen 
Theile aus vom Br.‘. Noordziek freundlichst zur Benutzung aus dem Archive 
mitgetheilten Actenstücken hervorgegangen, ist, abgesehen von ihrem 
geschichtlichen Werthe, von grosser praktischer Bedeutung, indem sie den 
Weg angiebt, welcher in dem Verhältniss mit den Hochgraden einzuschla- 
gen ist; ein Weg, der in Holland immer betreten wurde und der sich auf 
folgenden Grosslogenbeschluss gründet: „Die Grosse Loge beschliesst, dass 
alle Orden, welche sich Elus, Ecossais, Irlandais, Chevaliers de ’Aigle ete. 
nennen, in ihren Würden gelassen werden sollen, aber separirt und nicht 
vermengt mit der Alten Freimaurerei, wie wir dieselbe aus England em- 
pfangen haben, und in welcher nieht mehr als drei Stufen, Lehrling, Mit- 
gesell und Meister, anerkannt sind“. („Op het geproponeerde van den 
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„Groot Meester, heeft de Groote Loge vastgesteld, om alle de Orden zig 
noemende Elus, Eccossais, Irlandais, Chevaliers de l’Aigle, etc. in hunne 
waarden te laaten, dezelve alleenlijk gesepareerd te houden, en niet ver- 
mengende met de alande Vrije Metzelarije, zooals wij dezelve wit Engeland 
ontfangen hebben, en waarin maar Drie Trappen erkend zijn, als Leerling, 
Metgezel en Meester“.) Der Br.‘. van Sypesteyn giebt ein lebenswarmes 
Bild des berüchtigten Cagliostro, der auch die Loge „Z’indissoluble“ im Haag 
besuchte, in welcher sogar eine Adoptionsloge abgehalten wurde, wie aus 
der noch vorhandenen Abschrift eines Certificats vom 29. März 1778 an 
Seraphine Comtesse de Cagliostro erhellt, in welchem deren Verdienste 
als premiere inspectrice und maitresse magonne hervorgehoben werden. 
Der Br. ter Gouw theilt verschiedene geschichtliche Curiosa mit, so z. B. 
Einladungsschreiben älterer Logen, worin immer auf nicht ungeschickte 
Weise auf den Namen der eingeladenen Loge Anspielungen gemacht 
werden; sodann bespricht er früher gehaltene Vorträge, und giebt einen 
des Br. Kinker sogar vollständig. Ueber die erste Aufnalıme der Israeliten 
erfolgt auch von demselben Br.‘. eine Berichtigung. Es war nämlich 
immer gesagt, dass am 27. Juli 1816 in der Loge „Zu charite“ zu Amsterdam 
der erste Israelit aufgenommen worden sei. Das ist ein Irrthum. Am 
31. Juli wurde für Rechnung der Loge „Concordia Fincit Animos“ der 
Suchende Abraham Haim Fernandez von Surinam aufgenommen. Israeliten 
sind schon viel früher in Amsterdam aufgenommen worden, im Gegentheil 
waren „La paix“ und „Lu charite“ die letzten Logen daselbst, welche es 
thaten, und geschah es am 16. Juli 1817 in der „Charite“ zum ersten Male 
durch die Aufnahme des Bruders Ilartog de Lemon. Die zweite Abtheilung des 
Jahrbuchs 8. 171—233 enthält Vorträge und Beschreibungen maurerischer 
Feste, so von Br. Noordziek eine Rede am 70. Geburtstage des National- 
grossmeisters Prinz Friedrich; von demselben bei der Erinnerungsfeier der 
20jährigen Vereinigung der drei Logen im Haag; von Br.‘. Rosskopf die 
Beschreibung der Feierlichkeiten bei Einsetzung des Br. ter Kinderen als 
deputirten Grossmeisters von Ostindien in Batavia; die 25Jjährige Beamten- 
feier der Br.‘. Br.’. Vos van Hagestein und A. J. Schouten; von Mossel- 
mans Beschreibung der Feier zur 50jährigen Meisterschaft des Br.'. 
Bijleveld; von de Kruyff zur Gedächtnissfeier des 75 jährigen Bestehens 
der Loge „ZL’astre de Orient‘ zu Vlissingen ; die ausführliche Trauerlogen- 
feierlichkeit über van Rappard; und das Gedächtniss J. D. Hoekwaters. 
Die Abtheilung: „Baustücke“, 8. 235—276, enthält einen Aufsatz Br. 
van Schaick’s „Unsere Feinde“, einen Br. Zeeman’s: „Die Loge und ihre 
Darstellung“, worin Alles, was die äussere Einrichtung einer Loge betrifft, 
besprochen wird; Br. Mosselmans giebt eine kurze Nachricht über die Loge 
in Pau; Br. Buddingh besprieht den St. Johannisgruss; Br. Brandes bringt 
Gedanken bei den Gräbern, und Br. van Kesteren einen Vortrag zu Sama- 
rang bei einer Lehrlingsaufnahme gehalten. Den Schluss dieser Abthei- 
lung bildet der Commissions-Bericht über die von der Loge „De ster in het 
Oosten“ zu Batavia errichtete Unterrichtsansfalt. Die vierte Abtheilung 
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S. 279—290 ist der Diehtkunst gewidmet, und werden darin auch Lieder 
mit Melodien (die in Steindruek mitgetheilt sind) des verewigten Br.‘. 
van Lennep gegeben, welcher dieselben auch zu dem Zwecke, in den Nieder- 
landen den Gesang zu heben, verfasst hat. Er beklagt selır, dass das 
Singen in den Logen und bei Tafel in den Niederlanden in Verfall gekom- 
men ist, und macht nun durch diese Lieder den Anfang zu einer neuen 
Iyre maconne, welche früher in den Niederlanden im Gebrauch war. Die 
fünfte Abtheilung aus der Feder der Brüder Hertzveld und Noordziek giebt 
einen kurzen Ueberblick der im verwichenen Jahre innerhalb des Bundes 
geschehenen Begebenheiten ; die sechste Abtheilung: „Der Nachforscher“ 
enthält kleine Bemerkungen, die aufzuzählen nicht nöthig erscheint. 

Wir können unser Referat nur mit dem Wunsche schliessen, dass das 
sich mit jedem Jahre in seinem Inhalte vergrössernde Jahrbuch auch für 
die Luisenstiftung den gewünschten Erfolg habe. 3x8 


Wieber, M. D. (G.). Maurerischer Prozess aus den 

Jahren 1865 bis 1868, geführt in der Loge „Copernicus" No. 545 (Williams- 

burgh) und in der Gross-Loge des Staates New-York. Ein Beitrag zur 

maurerischen Rechtspflege. New-York, Druck von B. G. Teubner, 10 Spruce 
Street. 1868. 45 88. 8. 


Diese wenigen Blätter, auf deren ausführliche Besprechung wir uns 
hier nicht weiter einlassen wollen, sind ein neuer Beitrag der verschiedenen 
hierarchischen Bestrebungen und der Versuche, die Brüder in Abhängigkeit 
zu erhalten. Es ist wiederum ein dunkeles Blatt, wie deren so manche 
die Geschichte unserer Brüderschaft aufzuweisen hat. Man denke nur an 
die Namen Grüning, Lange, Krause, Mosdorf, Gädike, Oliver! Die Sache 
selbst werden wir au anderer Stelle besprechen und zwar nicht so wohl 
diesen speciellen Fall, als das ganze Princip, aus welchem dieser Fall zu 
beurtheilen ist. Fer 


Henry I. Kurze Geschichte der Loge „Archimedes 
zu den drei Reissbretern* in Altenburg. (Manuscript für Brr.) Altenburg, den 
31 Januar 1868. VIII und 144 SS. 8. 


Wir können uus bei der Beurtheilung dieses schätzbaren Beitrags zur 
Geschichte deutschen Logenlebens kurz fassen, da der geliebte Br. Henny 
durch dieselbe seiner guten, hochberühmten Loge ein neues Blatt in den 
goldenen Eichenkranz eingefügt hat, den sie — ein Muster vieler Logen — 
so würdig trägt. Wer wüsste nieht vom Vater Archimedes zu erzählen 
und von all den Anstalten, die er ins Leben rief, sich nicht blos auf seine 
Mitglieder und deren Angehörige beschränkend. Von alten Zeiten an — 
ehe noclı deutlich ausgesprochen war, dass Humanität des Bundes Kern 
und Stern sei — hat die Loge zu Altenburg sich auf diesen Standpunkt 
gestellt und zur Veredelung und Hebung ihrer Mitmenschen beigetragen. 
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Eine grosse Reihe vielfach in das äussere Leben greifender Stiftungen, An- 
stalten, Genossenschaften sind dess Zeuge und beweisen, wie Ernst es den 
Brüdern jener Loge war, die Maurerei praktisch auszuüben. Freilich, eine 
Reihe hochgesinnter Brüder schmückten die Loge, und arbeiteten unbeirrt 
von Systemwesen und Ordensschwindel und Hochgradsgelüsten unverdrossen 
und rübrig, selbständig in den drei Johannisgraden, über welche hinaus 
es für sie keine Maurerei, keine Ordensgeheimnisse giebt. So ist der 
„Archimedes“ eine der wenigen Logen, die nie einen Hochgrad bearbeitet 
hat, und in der selbst Fessler und Schröder für die historischen Unter- 
suchungen weder einen seientifischen Bund noch Engbund erriehten konn- 
ten, wenngleich man ihre begründeten Untersuehungen mit grosser Vorliebe 
betrachtete. Früh hat die Loge für die veredelte Geselligkeit gewirkt, 
denn der Bund in Deutschland verdankt ihr das erste Liederbuch 1743 
(Kloss’ Bibl. 1505); und mit Recht hat sie für die Gesetzgebung mehr ge- 
tlıan als manche Grosse Loge, welche vermeint, dass nur die brüderliche 
Liebe, die Vertrauensduselei auf das Wort der höchsten Ordensabtheilung 
die einzige Richtschnur, der walıre Leitstern maurerischen \Vesens sei. 
Jedes der Gesetzbücher — und drei sind vorhanden — hat seine grossen 
Vorzüge, und war dasälteste, vom Br. Schneider zum grossen Theil redigirte, 
auch in gewisser Weise zu ideell gehalten, so sind doch die beigegebenen 
Abhandlungen auch jetzt noch für jeden Forscher ein wahrer Schatz. Wir 
möchten wohl allen Logen eine so geregelte und gesetzmässige Arbeitsweise 
wünschen, wie wir dieselbe aus eigener Anschauung dieser Loge kennen. 
Eine vorurtheilsfreiere Loge findet sich schwer, denn schon 1778 fasste 
sie den Beschluss — im Gegensatz zu den von Berlin ausgegangenen Ver- 
ordnungen —, „dass alle in gerechten und vollkommenen Logen aufge- 
nommenen Brr. der Johannisgrade bei uns Zutritt haben sollen, dessgleichen, 
dass die Brr. hiesiger Loge alle gerechten und vollkommenen Logen, wenn 
diese auch nieht mit der grossen Landesloge in Verbindung stehen, ohne 
Weiteres besuchen können“, und so hat diese Loge stets gehandelt, hat nie 
den besuchenden Bruder nach etwas Anderm gefragt als nach dem Cer- 
tificat! 

Jedem Mitgliede einer solchen Loge muss daran gelegen sein, in 
schlichter \Weise, ohne unsern Logenpomp, die Geschichte seiner Loge 
kennen zu lernen, und die Loge selbst ist theils officiell, theils in den 
Privatarbeiten einzelner Brüder diesem gegründeten Wuusche entgegen- 
gekommen, indem theils das Constitutionsbuch von 1803 (Kloss’ Bibl. 187), 
theils die von den Stuhlmeistern seit 1801 von Zeit zu Zeit gegebenen 
Uebersichten über die wichtigsten Ereignisse in der Loge Nachricht 
ertheilten, an welche Arbeiten sich die Jubelschrift des Br. Waitz 1842 
(Kloss’ Bibl. 3025) und die Zeitschrift des Br. Lützelberger („Ziegeldecker 
und Bruderblätter“, 1837 fl.) anschlossen. Letztere Zeitschrift sollte — 
und hat es eine längere Zeit hindurch auch gethan — die Vermittelung 
zwischen der Loge und den auswärtigen Mitgliedern übernehmen, im Gegen- 
satz zur Zeitschrift (Journal, Zeitschrift, Maurerhalle), welche auf das All- 
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gemeine gerichtet war. Trotz dieser Hülfsmittel musste es doch den 
Brüdern erwünscht sein, ein Werkchen zur Hand haben zu können, das 
uno tenore ihnen die Geschichte ihrer Loge vorführte. Der treffliche 
Secretär des „Archimedes“ Br.‘. Henny I hat diesem Wunsche aufs Zuvor- 
kommendste entsprochen und seine Aufgabe herrlich gelöst. Der Dank 
der Brüder möge ihm für seine Arbeit nicht vorenthalten sein, und selbige 
möge andere Brüder veranlassen, die Geschichten ihrer Logen ebenfalls den 
Brüdern wahrheitsgetreu in die Hände zugeben; denn die Geschichte bleibt 
die beste Lehrmeisterin. Wir wünschen und hoffen, dass eifrige Leser 
sich das Büchlein bestens empfohlen sein lassen und dass dieselben sich 
an der Hand der Geschichte überzeugen mögen, wie über der System- 
maurerei die ächte, einfache Maurerei in schlichter, wahrer Würde und 
Grösse sich finde und ihren Jüngern ein reiches Feld praktischer Thätigkeit 
eröffne, ohne dass dieselben nöthig haben, in Ordensfabeln und nebuloser 
Symbolik herumzuirrlichteriren. M. 
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auch Skett. 

Kühne (Gustav). Die Freimaurer. Eine Familiengeschichte aus dem vorigen 
Jahrh. Zweite, verb. Aufl. Leipzig, Ludwig Denicke. 1867. 8. 

Lachmann in Braunschweig (Br. Dr. Heinrich). Geschichte und Ge- 
bräuche der manrerischen Hochgrade und Hochgrad-Systeme. Msept. 
für Engbünde. Braunschweig. 1866. Br. Dehn. VII n. 251 88. 8. 

Landsberg. Blick auf das Freimaurerthum. Amsterdam, Continho. 1868. 
50 cent. 

Latomia. Freimanrerisches Jahrbuch für 1868. (Redaet. Br. Schletter 
in Leipzig, Br. Merzdorf in Oldenburg.) 26. Bd. Leipzig, J. J. Weber. 
1868. 8. 

Liederbuch der Freimaurerloge „Pyramide“ in Plauen. Plauen, für die 
Loge gedruckt von Mor. Wieprecht. 1867. XV u. 120 88. 8. 
Localgesetze der unter der Gr. Loge von Hamburg vereinigten Ham- 

burger Töchterlogen. Hamburg. 1866. IV u. 90 SS. 8. 

Logenblatt. Handschrift für die BBr. Mitglieder der, unter Constitution 
der Grossen Loge von Hamburg arbeitenden fünf vereinigten Logen. 
Hamburg. 1868. 4. Monatlich ein Bogen. 

Lyon (Murray), s. Merzdorf. 

Mayer (E. v.). Sammlung maurerischer Gedichte (Gedenksteine). Hamm? 
1868. 8. 

Merzdorf (Br. Dr.). Die Mutter Kilwinning. Schottlands Stammloge. 
Nach Murray Lyon frei bearbeitet. Oldenburg, Schulze’sche Buchh. 
1867. VIu. 53 88. 8. 

Mittheilungen aus dem Verein deutscher Freimaurer. Zweiter Band. 
Drittes Heft. Leipzig, Förster und Findel. 1868. 100 88. 8. 
Pilz (Carl). Die Hindernisse der Maurerei. Vortrag gehalten in der Loge 
Apollo und auf vielseitiges Verlangen als Separatabidruck aus der 
Freimaurerzeitung herausgegeben. Leipzig, Vollrath. 8. 21/2 Ser. 

Project eines neuen Rituals an die Mitglieder der zur Berathung eines 
solchen niedergesetzten Commission von Professor Gelpke, Gross- 
meister der Alpina. 61 88. 8. 

Reform (Die). Organ des Vereins deutsch - amerikanischer Freimaurer. 
Monatsschrift, III. Jahrg. 1868. G. B. Teubner. 10 Spruce Street 
New-York. 8. 
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Ritual und Aufdeckung der Freimaurerei. Seit 14 Tagen zu St. Gallen 
in der Schweiz enthüllt. (Wurde auf der Leipziger Messe 1868 unter 
den Schaubuden verkauft.) 

Rituale des 1.—3. Grades, entworfen von Br. Bluntschli in Heidelberg. 
(M. S.) 3 Hefte in Fol. 

Röhr (Ed.). Allgemeines maurerisches Liederbuch zum Gebrauch der 
Logen Fr. und Ang. Maurer. Dritte Auflage, Office des Triangels. 
1867. 74 SS. 12. 

Sarg, Redner der Loge „Zum bekränzten Kubus in Gnesen“ (Dr. Adolf). 
Bausteine, eine Sammlung maurerischer Vorträge und Festreden. 
Herausgegeben zum Besten der Wittwe eines Brs. Posen, W. Decker 
& Co. 1867. 94 88. 8. Preis 15 Sgr. 

Schneeberger (pseud.: Arth. Storch). Die Geheimnissvollen oder Frei- 
maurer und Jesuit. Wien, Hartleben. 1868. Heft 1—3. 

Skett (Wilibald). Jedem das Seine. Roman. Minden, Druck und Ver- 
lag von Wilhelm Köhler. 1868. 8. Vergl. auch Krüer. 

Spalinger (Heinrich). Lieder für Schweizerische Freimaurerlogen. Zürich. 
1867. Orell, Füssli & Co. 64 88. 8. 

Storch (Arth.). s. Schneeberger. 

[Thost (Br. Gust.).] George Washington. Ein freimaurerisches Lebensbild, 
gezeichnet nach S. Haydens Washington and his masonic Compeers. 
Zwiekau, Richtersche Buchh. 1868. 41 SS. 8. 5 Sgr. 

Triangel (Der) oder Akazienzweige am Lebensbaume ächten Maurerthums. 
Herausgegeben und redigirt von Br. Ed. Röhr. Jahrg. XIV. 1868. 
No. 40. Stagg Street, Williamsburgh, Long Island. Jährlich 24 Nrn., 
je ein Bogen. 4. 

Verzeichniss einer reichhaltigen Sammlung seltener Schriften über Frei- 
maurerei, Rosenkrenzer, Illuminaten, Tempelherren und andere 
geistliche und weltliche Orden, geheime Gesellschaften, Seetenwesen, 
Schwärmerei, Glaube und Unglaube, Magie, Ouriosa ete. Leipzig, 
Kössling. 1868. 8. 

Wieber M. D. (G.) .Maurerischer Prozess aus den Jahren 1865 bis 1868, 
geführt in der Loge „‚Copernicus“ Nr. 545 (Williamsburgh) u. in der 
Gross-Loge des Staates New-York. Ein Beitrag zur maurerischen 
Rechtspflege. New-York, Druck von G. B. Teubner, 10 Spruce 
Street. 1868. 45 88. 8. 


II. Englische und nordamerikanische Literatur. 


Calendar (The British, Irish and Colonial Masonie), Pocketbook. 
and Diary for the year 1868. Glasgow, Davidson and Muir. 32. 
1 Shill. 6 P. 

Calendar (The Devon and Cornwall Masonic) for 1868, edited by Bro. 
William James Hughan. Truro. Devonport. John R. H. Spry. 16. 
1 Shill. 
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Dispatch (The New-York). Masonie Department, eondueted by Robert 
D. Holmes. 

Era (The New-York). Havana, N.-Y. 

Freemason (The), ed. by Bro. George Frank, Gouley St. Louis, and 
Miss. Zeitschrift. 

Freemason (The American), devoted to the discussion of modern Free- 
masonry, its objeets, and its adaptation to the Requirements of the 
Citizens of the American Republik. Ed. and publ. Cineinnati, Ohio, 
by tbe Masonic Publishing Assoeiation. J. B. Brennan, Seer. 2 Doll. 
(Eingegangen.) 

Freemason (The Australian). Sydney. 

Freemason (Jowa). Jowa. Ed. Guilbert. 

(Kentucky). Ed. Br. J. Hodges in Louisville. 

Gem (The masonie). North-Carolina. 

Hayden (Louis). Letters in Vindieation of the National G. Lodge of 
Ancient Free and Accepted Masons of the U. S. of North-America. 
Boston, E. A. Coombs & Co. 1867. 

Keystone (The). Philadelphia, W. A. Maas. 

Mackey (A.G.)M.D. Cryptie Masonry. A ManualoftleCouneil; orMonitorial 
Instructions in the degrees of Royal and Select Masters with an addi- 
tional section on the Super-excellent Master’s degree. New-York. 
1867. 155 88. 12. 10 Sh. 

Masonie Ritualist; or Monitorial Instruetions in the 
degrees from Entered Apprentice to Select Master. New-York. 1867. 
61188. 12. 6 Sh. 

Magazine (The Freemasons) and Masonic Mirror. London. 1868. 4. 

Mercury (The Sunday) mit einem Masonie Department. San Franeisco. 
4 Dollar. 

Monthly (The masonie). Ed. Br. Sam. Evans. Boston, Br. 'Theoph. 
G. Wadman. (Ist eingegangen.) 

Morris (Rob.). The dietionary of Freemasonry ; coumposing all topies 
proper for publie explanation in the vituals, history an nomenelature 
in te Royal Art. Chicago. 1867. C. W. Bailey. 8. 

National (The) and Freemason ; ist der neue Titel des von Br. Me. Murdy 
unter dem früheren Titel: National Freemason herausgegebenen 
Journals. 

Odd-Fellow (The). Zeitschrift für diese Gesellschaft. New-York. 

Proceedings (Masonic) of the Supreme Council of Sovereign Grand In- 
spectors, General of the Thirty-third and last degree, aneient accepted 
Seotish rite, for the Northern Masonie Jurisdietion of the United States 
of America, at its Grand East in Annual Session, held at Boston, 
Massachusetts, northern Latitude : 42 deg. 21 min. 22 sec., easterı 
longitude: 5 deg. 59 min. 18 sec., commeneing on the twelfth 
day of the Hebrew month called Jyar, A. M. 5627, answering to 
May 17, A. D. 1867. Josiah H. Drummond, 33 deg. of Portland, 
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Maine, M.‘. P.’. Sovereign Grand Commander. Daniel Sickels, 33 
deg. of New-York, lllustrious Sceretary. General H.‘. E.'. Printed 
by authority of the Supreme Council of the Northern Jurisdietion. 
New-York. 1868. 108 88. 8. 281.6 P. 

Ritual and Illustrations of Freemasonry; accompanied by numerous 
engravings, and a key to the Phi Beta Kappa. Lond., Reeves. 1868. 
256 88. 12. 38h. 6 P. 

Row, K. I. (Augustus), Masonie Biography and Dictionary, comprising 
the history of Aneient Masonry, Written and unwritten Law, Deri- 
vation of Masonie Terms, Biographies of Eminent Masons, Statisties ete. 
Philadelphia, Lippineot & Co. 1865. 365 88. 8. 3 Doll. 

Shaw (E. W.), historical masonr'y, illustr. with Masons Marks. Lond. 1868. 

Square (The) and Compass. Ed. Br. A. Best, dep. Grandmstr. of North- 
Carolina. - 

Star (The mystie). Ed. by Aslıton & Co., Chieago. Ill. Maur, Zeitschrift. 

Stearns (J. G.). A new chapter on Freemasonry ; addressed to the Baptist. 
Church of Clinton N.-Y. Utica. 1868. 88 88. 18. 1 Sh. 

Sun (The masonie). Ed. Br. Dr. Tliomas B. Carr. Wilmington, North- 
Carolina. 

Tidings (Masonic). Warsaw, N.-Y. 

Trowel (The masonic). Ed. by Mackey & Reynolds. Springfield. 

Voice (The) of Masonry. Ex. Rob. Morris and C. W. Beiley. Chicago. 


IH. Holländische Literatur, 


Goor (van) bereitet eine Eneyklopädie vor. 

Günst (F.). Adon-Hiram. De oudste legende der vrijjmetselarij. Amsterd., 
F. Günst. gr. 8. 31 Bl 30e. 

Hageman, Allgemeene Geschiedenis der Vr.‘. Mt.“. in Indie. Thl. 1. 
(Amsterd.) 1867. 8. 

Jaarboekje voor Nederlandsche Vrijmetselaren. J.. D.'. W.. L.'. 5868. 
Uitgegeven ten voordeele der Louisa-Stichting. 's Gravenliage, Gebr. 
Giunta d’Albani. IV, 314 u. 4 unp. 88., nebst 15 Bl. Noten. 8. 

Lespinasse (A. F. H. de), Mozaikwerk in proza en poezy (5845—67)) voor 
BBr. Met Portr. en Faces. 1868. Zwolle. 8. 2 Fl. 

Noordziek (J.J. F.). Het gouden Jubelfeest van zijne koninklijke Hooglıeid 
Prins Frederik der Nederlanden, als Groot-Meester National der orde 
van Vrijmetselaren in het koningrijk der Nederlanden, onderhoorige 
Kolonien en Landen. Gevierd 27 November 1866. Met bijgevoegd 
Album, ’s Gravenhage, Gebr. Giunta d’Albani. 1867. VIII unp. u. 
264 SS. in 8. Album in Fol. Dies hat den Titel: 

Album voor het Gedeukbock getiteld: het gouden Jubelteest etc. 
5 Blatt in Fol. 

Weekblad (Maconniek). Utrecht. 1868. 4. (Wöchentlich eine 

Nummer.) 
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Willemszoon (Jan). Schets voor Vrij-Metselaars. Utrecht. 1867. Post 
Titerweer & Co. 8. 

Zeemann (H.). Losse bladen uit het Groote Leerboek der V.“. Mij.'. 
(Amsterdam), 1867. 8. 


IV. Französische Literatur. 


Action (L’) Maconnique. Journal de la Frane-Maconnerie universelle, 
Redacteur en chef-gerant: Louis Redon. Paraissant le 1er et le l5er 
de chaque mois. Paris, Walder. 1868. Numero 25 cent. 

Alart, archiviste du depart. des Pyrendes-Orientales (B.), Suppression de 
Vordre du Tempie en Roussillon. Perpignan, Latrobe. 1868. 
95 88. 8. 

Extr. du 15. Bullet. de la Soecidte agricole, seientifique et lit- 
teraire des Pyröndes-Orientales. 

Barr6 (Chev.'.) et Chev.‘. Flages, Rite &cossais aucien accepted. Atelier 
No. 44, s.'. chap.'. Etude sur la libre pensde et sur P’harmonie uni- 
verselle. Les Trinitaires, tenue du 31 juillet 1868. (E.. V.'.) 
Paris, Walder. 1868. 15 88. 8. 20 cent. 

Bulletin du Grand-Orient de France. 8. 

Bulletin Magonnique Egypte. Ed. C. Dauphin. Alexandrien. Monatsschr. 

Calendrier maconnique du Grand-Vrient de France, supr&me conseil pour 
la France et pour les possessions frangaises, pour l’an de la V.'. L.‘. 
5868. 96. annee. Paris, imp. Lebon; au secretariat general du 
Grand-Orient. 288 SS. 18. 

Constitution, statuts et reglemens gendraux de l’ordre magonnique en 
France. Paris, impr. Lebon au secretariat general du Grand-Orient. 
1867. 208 SS. 8. 

Dupontes (F.‘. C..). Cours pratique de franc-magonnerie, public sur la 
demande et sous les auspices de laR.‘. L.‘. Isis-Monthyon. 3. cahier. 
Grade de maitre. 3”° edition. Paris, Marchal. 1867. SS. 157 bis 
216. 12. 

Esquisses magonniques Suisses. Bditeur: Fr. A. Mercanton. Gendve, 
1868. 8. 

Flambeau (Le) maconnique. An 5868, vulgo 1868. Paris, imp. Towne 
& Vossen. 32 88. 16. 25 cent. 

Franes-magons (Les). Reponse AM. de Segur; par un frane-magon. Paris, 
Walder. 1868. 60 88. 32. 25 cent. 

Franes-Magons (Les). Reponse & Mgr. de Sögur, par un F.'. de l’O.'. de 
Nimes. Nimes, imp. Clavel-Ballivet & Co. 1868. 88 88. 8. 
Goron, Les Franes-Macons de Mgr. de Segur commentes par un franc- 
macon. Nantes, imp. Margin. L’auteur, chez M. Pontuxi, place de la 

Bourse, 23. 1868. 34 88. 18. 50 c. 

Instruction du premier degr& symbolique &eossais du rit aneien et accepte. 
Nouv. edit. Paris, imp. Appert; libr, Teissier & Comp. 1868. 
36 88. 18, 


176 BIBLIOGRAPHIE. 


Instruction pour le grade symboligque de compagnon, rite moderne. Nou- 
velle edition. Paris, imp. Appert; libr. Teissier & Comp. 1868. 
24 SS. 18. 

Marconis (J. Et.). Franc-magonnerie universelle. Travaux complets sym- 
boliques et scientifiques du 2° degre (compagnonnage) de la magon- 
nerie une et indivisible.. Montdidier, imp. Merot-Radenez. Paris, au 
bureau du Journal des Inities, 5, rue de la Banque. 40 88. 8. 
2 Frances 50 cent. 

Monde (Le) maconnique. Une fois par mois. Paris. 8. 12 Fr. 

Montanier (J.. venerable). La tol&rance magonnique. Discours prononce 
dans la tenue du 13 fevrier 1868 de laR.‘. L.’. Mars et les arts. 
Saint-Germain, imp. Toinon & Co. 1868. 15 88. 8. 

Neut (A.). La Frane-maconnerie soumise au grand jour de la publicite, 
a laide de documents authentiques. 2. &ed. Gänd. Bruges. 1867. 
2 voll. 8. 2 Thlr. 20 Sgr. 

Orcel (cheval. R.‘. C.‘. de ’O.’. de Lyon). Nouveau recueil de cantiques, 
hymnes et ehansons magonniques, rassembles et mis en ordre. Lyon, 
imp. Jaillet, ’auteur. 1867. 21188. 18. 2 fr. 50 cent. 

Pinon, Annuaire de tous les Rites de la Magonnerie frangaise et efrangere. 
Live. ID. Lfr. 

Rebold (Em.). Reponse & Mgr. de Segur, auteur de la brochure „Les 
Francs-Magons, ce qu'ils sont, ce quils font et ce qu’ils veulent“. 
Paris. 1868. 4 SS. 4. 

Rögle (La). Redacteur en chef Fr. Paget-Lupiein. Gerant Fr. Abr. Rol- 
land. Wöchentlich 8 88. 8. 15 fr. — Ist wieder eingegangen. 

Reviglione (Firmin). Les Franes-Magons, ce qu’ils sont, ce qu'ils font, 
ce quils veulent. Reponse a Mgr. de Segur. Bordeaux, imp. Laver- 
tujou. 1868. 888. 32. 20 cent. 

Segur (Mgr. de), Les Franes-Macons, ce qu’ilssont, ce qwils font, ce quils 
veulent. Paris, impr. Racon & Co., libr. Tolra et Haton. 1867. 
104 SS. 18. 30 cent. 

Davon erschienen 13—23 (Titel-)Auflagen. 

Union (L') maconnique. Marseille. 1868. Monatsschrift. 


V, Italienische Literatur. 


‚Bolletino del Grande Oriente della Masonneria in Italia. Florenz. 8. 

Bolletino officiale del gran consiglio della masoneria in Italia al rito sim- 
bolico. Milano. 8. 

Frammassoneria (La) in dieeidomande e riposte ad istruzione del Popolo. 
Prima traduzione ed edizione italiana. Genova. 1867. Stamp. Lavag- 
nino. Torino, Loescher. 107 SS. 8. 1 Lire. 

[Henne], Adhuc stat! La Frammassoneria in dieci domande e riposte ad 
Istruzione del Popolo. Prima Traduzione ed Edizione Italiana (p. 
J. C. Breitwieser). Genova. 1867. 10788. 8. 1 Lire. 
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Massoneria (Che cosa & 1a)? Padov. Tip. Sacchetto. 1868. 8. 5 p. 

Odieini (Bartolomeo). 33.'. Rappresentante il Supr.‘. Cons.‘. e Gr‘. Or.. 
dell’ Uraguy sedente in Montevideo. All’ il". Lodovico Frapolli, 
33... di Gr’. M.. nel seno del sup.‘. Cons.‘. e Gr.‘. Or.. d’Italia 
sedente in Firenze. Riposta. Firenze. Tipogr. nazion. 1868. 16. 
76 SS. 

Statuti generali dell’ordine n assonico per 1 Italia e le sue Colonie publi- 
eati dal G.. O.. della Massoneria in Italia. Firenze, tip. nazional, 
1367. 68 88. 8. 1 Lire. 


VI. Spanische und Portugiesische Literatur. 
Espejo (El) Masonico. Publicado por Andres Cassard, 33. New-York. 


Zeitschrift. 
Folhinha Magonica para o anno 5868. Rio de Janeiro. E. & H. Laemmert. 


Latomia XXVIl. 12 


STATISTIK DER FREIMAURERLOÖGEN. 


Die Kapitel und St. Andreaslogen der Grossen Landes- 
loge von Deutschland zu Berlin und die St. Andreas- 
Loge „Indissolubilis“ zu Berlin insbesondere. 


Bekanntlich gliedert sich das System der Grossen Landesloge in Berlin 
in neun Grade und drei Abtheilungen: Kapitel, St. Andreas- und St. Jo- 
hannis-Logen. Nur die beiden letzteren stehen unter der Grossen Landes- 
loge, während die Kapitel unter der höchsten Ordens-Abtheilung, die an 
der Spitze des Ganzen steht, arbeiten. Diese höchste Abtheilung besteht 
aus einem Ördensmeister, einem Ordens-Ober-Architekten und einem Ordens- 
Unter-Architekten, nebst einem Ordensratlı von neun Mitgliedern. Eben so 
besteht jedes Kapitel — oder, wie es in den gewöhnlichen Logen-Druck- 
schriften genannt wird — jede „Höhere Abtheilung“ der Provinziallogen 
aus einem „Wortführenden Meister“, zwei Architekten und einem Ordens- 
rathe von neun Mitgliedern. Sowohl dort wie hier giebt es noch Ehren- 
mitglieder und Senioren. Das Vorstehende gilt jedoch nur von den 
„vollkommenen“ Kapiteln. Die blos „verbesserten“ Kapitel haben keine 
Architekten, sondern nach Befinden neben dem Wortführenden Meister 
nur noch einen abgeordneten Wortführenden Meister. 

Gegenwärtig bestehen „vollkommene“ Kapitel zu Breslau, Rostock, 
Königsberg; „verbesserte“ zu Hamburg und Stettin. 

Die St. Andreas-Logen arbeiten unter den betreffenden Provinzial- 
logen, und zwar unter deren zweiter Abtheilung, welche die „Angelegen- 
heiten der St. Andreas- und St. Johannis-Logen“ begreift, und mittelbar — 
einige auch unmittelbar — unter der Grossen Landesloge, und zwar unter 
deren erster Abtheilung (während die zweite Abtheilung die Angelegenheiten 
der St. Johannis-Logen begreift). . 

St. Andreas-Logen giebt es gegenwärtig zehn, nämlich: 

a) unter der Grossen Landesloge unmittelbar: 

1. „Indissolubilis“ zu Berlin mit sieben Delegationen, 

2. „Ouatuor elementa“ zu Stralsund, 
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3. „Immutoabilis“ zu Stettin, 

4. „Conjuncta“ zu Crefeld; 

b) unter der Provinzialloge von Schlesien zu Breslau: 

5. „Montana“ zu Breslau mit vier Delegationen (Tarnowitz, Neisse, 
Jauer, Schweidnitz); 

c) unter der Provinzialloge von Niedersachsen zu Hamburg: 

6. „Fidelis“ zu Hamburg mit Delegation Lübeck, 

T. „Assidua“ zu Bremen, 

8. „Concordia“ zu Altona; 

d) unter der Provinzialloge von Preussen zu Königsberg: 

9. „Discreia“ zu Königsberg, mit Delegation Gumbinnen; 

e) unter der Provinzialloge von Mecklenburg in Rostock: 
10. „Zucens“ in Rostock, mit Delegation Schwerin. 

— Wir lassen hiernächst eine Special-Uebersicht des Bestandes der 
grössten dieser St. Andreas-Logen — der „Indissolubilis“ zu Berlin — mit 
ihren Delegationen folgen. 

An der Spitze derselben steht, nächst dem Ordens-Grossmeister und 
dem Ordens-Oberarchitekten, welcher gleichzeitig Landes-Grossmeister ist, 
ein Beamten-Collegium, bestehend aus: dem Logenmeister und zwei ab- 
geordneten Logenmeistern, den beiden Aufsehern, dem Secretär, dem Redner, 
dem Schatzmeister, dem Ceremonienmeister, ferner je zwei Substituten der 
vorgenannten sechs Beanıten und einem Ordner der Fest- und Tafel-Logen, 
zusammen 22 Beamten. Die übrigen Mitglieder zerfallen in „St. Andreas- 
Meister“, 237 anwesende und 113 auswärtige, und „Lehrlings-Mitbrüder“, 
26 anwesende und 10 auswärtige. (Der Gesellengrad pflegt in den $t. 
Andreas-Logen mit dem Meistergrad zugleich ertheilt zu werden, daher 
für diesen keine besondere Abtheilung besteht.) 

Die Delegationen, an deren Spitze je ein „Delegirter wortführender 
Meister“ steht, sind: 

. in Aschersleben: 15 St. Andreas-Meister, — Lehrlings-Mitbruder ; 
. in Nordhausen: 36 St. Andreas-Meister, 6 Lehrlings-Mitbrüder; 
.in Eisleben: 12 St. Andreas-Meister, — Lelirlings-Mitbruder ; 

. in Havelberg: 18 St. Andreas-Meister, 6 Lehrlings-Mitbrüder ; 
.in Beeskow: 14 St. Andreas-Meister, — Lehrlings-Mitbruder; 

. in Cottbus: 16 St. Andreas-Meister, 3 Lelırlings-Mitbrüder; 

. in Münchenbernsdorf: 14 St. Andreas-Meister, 10 Lehrlings-Mit- 
brüder. 

Mithin gehören zu dieser St. Andreas-Loge, allerdings der grössten 
unter allen, im Ganzen (ohne die dienenden Brüder) 561 Mitglieder. 


SIOomepuUD- 
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Die Thätigkeit der Logen des Eintrachtbundes 
(Grossloge „Zur Eintracht“ in Darmstadt) im Kalenderjahre 1868 *). 
1. Mitgliederzahl am 1. Januar 1868: 


Ehrenmitgl. Active Mitgl. Helfende Br. 
Darmstadt . ..... 17 152 2 
Mainz . . 2 22 .20...13 140 3 
Frankfurt...» 2... 0.14 121 4 
Akei . 2.222002. 1 54 2 
Bingen... ...... 1 24 1 
Friedberg . 2.2.2... 4 32 — 
Giesen -. 2.2... .16 123 2 
Offenbach . ... :. 9 63 2 
Worms . 2.2.2... 1 14 1 
Sa.: 90 783 17 
2. Arbeiten: 
Beamten- Finanz- 
1. Gr, 2. Gr. 3. Gr. Rath. Aussch, 
Darmstadt . . ..2...28 3 4 19 6 
Mainz .. 2:2 .2....15 — — 6 2 
Frankfurt . . 2 ....23 2 6 17 — 
Alzi : 222 02.20.0..15 3 — 6 7 
Bingen. . 2. .2.... 18 3 1 13 15 
Friedberg. . ..... 14 u — 4 _ 
Giessen » 2: 200... 24 4 2 12 1 
Offenbach . . . . . . 22 6 4 9 _ 
Worms. 2 22.20... 0.12 5 5 10 —_ 
Sa.: 171 26 22 96 E31 
3. Zugang: 
Beförderung: 
Aufnahme. Affiliation. 2. Gr. 3, Gr. 
Darmstadt 8 2 7 5_ 
Mainz 5 — — — 
Frankfurt 3 1 5 7 
Alzei ern en 4 — 4 — 
Bingen. . 2.22 .2.2.0098 1 5 — 
Friedberg. . .. 1 — — — 
Giessen . 7 6 — 
Offenbach . 8 1 11 4 
Worms . vo... 3 — 7 5 
Sa.: 47 5 45 21 


*) Eine Zusammenstellung, die zugleich als musterhaftes Vorbild 
für dergleichen, leider anderwärts noch sehr mangelnde, Statistik 
dienen kann. 
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4. Abgang: 
Tod. Deckung. 

Darmstadt 3 2 
Mainz . 4 — 
Frankfurt 3 6 
Alzei 1 _— 
Bingen. 1 — 
Friedberg 1 1 
Giessen 1 2 
Offenbach 1 — 
Worms 1 1 

Sa.: 16 12 


(Durch Entlassung schied kein Mitglied aus.) 


5. Mitgliederzahl am 1. Januar 1869: 


Elreumitgl. Active Mitgl. Helfende Br. 

Darmstadt . ..... 17 157 J 
Mainz . 2.20... 11 143 3 
Frankfurt... 2... 14 115 4 
Akei :».: 22200. 2 57 2 
Bingen. .» 2 2 22 .2..7 33 1 
Friedberg. . . 2.2... 4 32 — 
Giessen . ...... BB 127 2 
Offenbach ....... 10 77 2 
Worms. 2.2.2.2... 014 77 1 

Sa.: 87 818 17 


Der Schweizerische Logen-Verein. 


4. Grossloge der Schweiz, gen. „Alpina“. 


Dieselbe besteht aus dem Grossmeister, dessen Stellvertreter, sieben 
Grossbeamten, und achtundzwanzig Deputirten Meistern der Vereinslogen. 
Der Grossmeister, die Grossbeamten und noch vier andere Mitglieder 
bilden den Verwaltungsrath. 
Im Repräsentationsverhältniss steht die Grossloge „Alpina“ mit 
der Grossloge von Hamburg 
des eklektischen Bundes zu Frankfurt a. M. 


” „ 
» „» von Sachsen 
„ „ „Zur Eintracht“ in Darmstadt 


» ri von Holland 
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der Grossloge „Zu den drei Weltkugeln“ in Berlin 
5 „Royal-Fork“ in Berlin 

5 von Eingland in London 

dem Conseil supr&me du rite dcossais zu Paris 
der Grossloge von Belgien. 


” 


B. Vereins-Logen. 


Ort: 
Aarau 


. Aigle 
. Aubonne 


Basel 


Bern 

Bex 

Biel 
Chauxdefonds 
Chur 


. St. Gallen 
. Genf 


. Lausanne 
. Locle 

. Morges 

. Motiers-Travers 
. Neuchätel 
. Nyon 

. Orbe 

. Vevey 

. Winterthur 
. Zürich 


Name: Mitgliederzahl: 

Zur Brudertreue 115 
Chretienne des Alpes 54 
La Constance 67 
Zur Freundschaftu. Bestän- 

digkeit :62 
Zur Hoffnung 137 
Reunion et fraternite 50 
Stern am Jura 37 
L’amitie 135 
Libertas et Concordia 34 
Concordia 43 
Amis de la verite 42 
Les umis fideles 6l 
L’amitie 43 
La cordialite 46 
La fidelite 33 
La perseverance 43 
La prudence 86 
L’union des coeurs 59 
Esperance et cordialite 79 
Les vrais freres unis 113 
Les amis 20 
Egalite 39 
La bonne harmonie 37 
La vraie union 57 
La nouvelle etoile 24 
La Constante 43 
Akazia 21 
Modestia cum libertale 126 


28 Lugen mit 1705 Mitgliedern. 
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Die unter dem Gross-Orient von Italien zu Florenz 


Ort. 

Accadia 
Acqui 
Aidone 
Ancona 
Andria 
Arezzo 
Aristano 
Ascoli-Piceno 

” 
Augusta 
Avellino 
Aversa 
Bari 
Benevent 
Bitonto 
Bologna 
Borgo 8. Donnino 
Brescia 
Brindisi 
Cagliari 

” 

” 
Carrara 
Casalmaggiore 
Casano 
Cesena 
Cetona 
Chiavari 
Comignano 
Cosenza 
Faönza 
Fivizzano 
Florenz 


” 


4A. In Italien: 


Provinz. 
Prine. ult. 
Piemont 
Sieilien 
Marken 
Terra di Bari 
Toscana 
Sardinien 
Umbrien 

” 

Sieilien 
Prine. ult. 
Terra di Lavoro 
Terra di Bari 
Terra di Lavoro 
Terra di Bari 
Romagna 
Emilia, 
Lombardei 
Terra d’Otranto 
Sardinien 


” 


” 

Valle del Magra 
Lombardei 
Valle del Magra 
Romagna 
Toscana, 
Ligurien 

Terra di Lavoro 
Calabr. eiter. 
Romagna 

Valle del Magra 
Toscana 


” 


arbeitenden Logen *). 


Name der Loge. 
Appuli Irpini 
Staziella 
Erbitea 
Garibaldi 
Fuoco sacro 
Cairoli 
Mariano d’Arborea 
Argilland 
Giudacilio 
Epicarmo Siculo Megarese 
Patria e Liberta 
Pirtu trionfante 
Peucezia 
La Sannita fedele 
Minerva 
Galvani 
Micra Balilla 
Arnaldo Rienzi 
Giustizia e Ragione 
Fedelta 
Fede e Lavoro 
Fittoria 
Carrara 
Eridania 
Valle di Casano 
Rubicone 
Unita nazionale 
Oriente Ligure 
Vestale della Campania 
Pitagorici Cratensi risorti 
Torricelli 
Labindo 
Concordia 
Fratellanza universale 


*) Nach der im „Bull. du Gr. Orient de France“ (Mars 1869) mitge- 
theilten Uebersicht. — Vergl. die früheren Uebersichten in Bd. XXII, $. 128, 


Bd. XXUI, 8. 167 und Bd. XXIV, S. 65. 


Ueber die vielfachen Verände- 


rungen, welche seitdem in dem Logenwesen in Italien eingetreten sind und 
diese neue Gesammtaufstellung veranlassen, s. die Bundeschronik unter Italien. 
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Ort, 


Florenz 

” 
Foggia 
Forli 
Francavilla 
Gallipoli 
Genua 

” 

” 
Gerace 
Girgenti 
Grosseto 
Guastalla 
Imola 
Latenza 
Leece 
Licata 
Livorno 


2) 
Lodi 
Loriei 
Lucca 
2} 

Lucera 
Macerata 
Mailand 

BD} 
Mammola 
Marsala 
Martina Frio 
Mazzara 
Miseglia 
Modena 
Monopoli 

9 
Naro 
Naso 
Neapel 
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Provinz. 
Toscana 


” 
Capitanata 
Romagna 
Terra d’Otranto 
Terra d’Otranto 
Ligurien 

” 

” 

Calabr. ult. 
Sieilien 
Toscana 
Romagna 
Romagna 
Terra d’Otranto 
” 
Sieilien 
Toscana 

Ei) 
Lombardei 
Valle del Magra 
Toscana 

” 
Capitanata 
Marken 
Lombardei 

&2) 
Calabrien 
Sieilien 
Terra d’Otranto 
Sieilien 
Valle del Magra 
Emilia 
Terra di Bari 
Sieilien 


Er 


„ 
Neapel 


3 


Name der Loge, 
Progresso sociale 
Universo 


I Dauni costanti nel Dovere 


Livio Salinatore 
Giov. Bat. Vico 
Tommaso Briganti 
Caflaro 

ristof. Colombo 
Trionfo Ligure 
Zalenco 
Giovanni da Procida 
Ombrone 
G. D. Romagnosi 
Forum Cornelü 
Carlo Pisacane 
Mario Pagano 
I figli veri del Leone 
Garibaldi Avvenire 
Unitaria 
Lincoln 
Selene 
Bulilla 
Burlamacchi 
Luce dppula 


"Valle di Potenza 


Ces. Beccaria 

La Cisalpina 
Valle del Fiola 
Marsala 
Salentina 
Speranza 
Fantiscritti risorti 
Menotti Borelli 
Roma 

Sole d’ Egnazia 
Era d@’Italia 
Enrico Dandolo 
Alcinue Risorta 
Egeria 

Fenice 

Libbia doro 

M, Aurelio Severino 
Romagnoli 

Unita e Libertü 
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Ort. 
Nuoro 
Palermo 


” 
Palo di Cotte 
Perugia 
Piacenza 
Piazza 
S. Pierro Patti 
Pisa 
Pistoja 
Potenza 
Racalmuto 
Ravenna 
Rovigo 


S. Salvatore di Fitalia 


Sarteano 
Sarzano 
Sassari 
Savigliano 
Sinalunga 
Sinigaglia 
Spezia 
Syracus 
Tarent 
Termini 
Terni 

” 

Todi 
Tolve 
Trani 
Trapani 
Tricarico 
Turin 

” 

” 
Vaglio 
Vallata 
Venedig 


Provinz. 
Sardinien 
Sieilien 

” 
” 


” 


„ 
Terra di Lavoro 
Umbrien 
Emilia 
Sicilien 

” 
Toscana 

” 
Basilicata 
Sieilien 
Ravenna 
Venetien 
Sicilien 
Toscana 
Valle del Magra 
Sardinien 
Piemont 
Toscana 
Marken 
Ligurien 
Sieilien 
Terra d’Otranto 
Sicilien 
Umbrien 


$2) 


„ 
Basilicata 
Terra d’Otranto 
Sieilieu 
Basilicata 
Piemont 


” 


” 
Terra d’Otranto 
Prine. ult. 
Venedig 


Name der Loge. 
Eleonora 
Annita 
Archimede 
Buonarrotti 
Garibaldi e Patria 
I credentinell’ Avven. sociale 
Roma e Venezia 
Unita e Garibaldi 
Vera Amicizia 
Veltro 
Fede e Lavoro 
Roma nuova 
Liberi Armerini 
Paolo Surpi 
Galileo 
Ferruccio 
Figli della Lucania 
Roma e Feneziu 
Dante Alighieri 
Enrico Cairoli 
Pittore Pisani 
La Ragione 
Luni 
Goffredo Mameli 
Santarosa 
Sullustio Bandini 
Garibaldi 
Golfo di Spezia 
Timoleonte 
Archita 
Imera 
Stella del! Umbria 
Taeito 
Tiberina 
Liberetorri 
Caprera 
Concordia 
Liberi Montanari 
Cavour 
Dante Alighieri 
Progresso 
Atlilia 
Bruto Primo 
Adriaco 
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ort. Provinz. Name \er Loge, 


Venedig Venedig Dan. Manin 
Verona Verona drenu 
„ ” Montanari. 


D. Im Auslande. 
a) in Oesterreich: 


Triest Pensiero ed Azione 
5) in der europäischen Türkei: 
Constantinopel Fenice 


Italia risorta 
La Sinceritä 


” 


” 


e Speranza 
Magnesia Anacleto Cricca 
Salonichi Macedonia 

c) in Griechenland: 
Vathi Pittagora 
d) in Kleinasien: 
Smyrna Fenice 
e) in Afrika. 

Alexandria Abr. Lincomn 

nr Moeris 

5 Nuovo Pompeja 
Cairo Ararat 

en Luce d’Oriente 
Suez Monte Sinai 
Tripolis Stella Africana 
Tunis Concordia e Progresso 
f) in Amerika: 

Buenos Ayres Argent. Republik Italia 
Salto 5 Speranza IIa. 
Florida Chili Speranza IIla. 
Lima Peru Giustizia e Unione 
Montevideo Uruguay Sperunza. 


Gesammtzahl: 150 Logen. 


Das neueste „Classement des Ateliers“ von Paris 
und dem Seine-Departement. 


Nach Art. 8 der Statuten des französischen Frei maurerordens hat 
der Gr. Orient de France sowohl die Zahl der maurerischen Werkstätten 
(Conseils, Chapitres, Logen), die in jedem Orient existiren sollen, als die 
Unterordnung derselben unter einander zu bestiminen. 
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Die letzte Classification dieser Art in Bezug auf Paris und das Seine- 
departement ist 1858 gemacht worden; seitdem hat sich die Zahl der 
Chapitres von 13 auf 9 vermindert, die der Logen von 51 auf 55 erhöht, 
(eine Loge, „Franche-Union“ in Choisy-le-Roi, ist eingegangen, 5 neue 
sind entstanden). 
Classification aufgestellt, aus welcher zugleich sich ergiebt, dass, obwohl 
manche französische Logen von den höheren Graden Nichts wissen wollen, 
doch von dem Gr. Orient an denselben festgehalten wird. 

Es bestehen unter 4 Gonseils 9 Chapitres und unter diesen wieder 


55 Logen. 


Der Ordensrath hat im vorigen Jahre folgende neue 


I. Cons.: „Clemente amitie*. 


1. Chap.: „Amis bienfaisants et imitateurs d’Osiris“ *). 


1. 
2 
3. 
4. 
5 
6 


19. 
20. 
21. 


Loge: Amis bienfaisants et imitateurs d’Osiris. 


“ 


” 


” 


Mars et les arts. 

St. Antoine du parfait conlentement. 
Sincere amilie. 

Temple des umis de Phonneur francais. 
Zeles philanthropes. 


2. Chap.: „Olemente amitie“. 


Bonaparte. 

Clemente amitie. 

Clemente amitie cosmopolite. 

Ecole mutüelle. 

Globe (Vincennes). 

Union parfaite de la perseverance. 


3. Chap.: „Ecole polaire“. 
Acacia. 

Ecole polaire. 

Renaissance par les emules d’Hiram. 
Rose du parfait silence. 

Travailleurs (Levallois). 

Union philanthropique (St. Denis). 


. Cons.: „Freres unis inseparables“. 


4. Chap.: „Amis de la patrie“. 
Amis de la putrie. 
Amis de TOrdre. 
Amitie parfaite. 


*) u. *) auf 8. 168. Auf den Wursch der betreffenden Conseils sind 
diese beiden Chapitres mit einander in der Unterordnung unter die Conseils 
vertauscht worden, so dass das 1. Chap. jetzt unter das IIl. Conseil, das 
6. Chap. unter das I. Cons. gehört. 
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22. Loge: Zienfaisunce et progres (Boulogne). 
23. 25 Esperance (Boulogne). 
24. „  Perseverance. 


5. Chap.: „Zreres unis inseparables“. 


25. „  Coeurs-unis. 
26. „Concordia. 
27. „ Disciples de Fenelon. 
28. „ France maconnique. 
29. „  Freres unis inscparables. 
30. „ ZRuche philosophique. 
Il. Cons.: „Des Gaules“. 
6. Chap.: „Amis triomphants“ *). 
31. „  Jmis Iriomphants. 
32. „ Disciples de Memphis. 
33. „  Francaise (la). 
34. „  Fraternite des peuples. 
35. „  Seciateurs de Menes. 
36. „ Trinosophes de Bercy. 


R3 


. Chap.: „Jerusalem des valleces egyptiennes“. 
37. „  Admiruteurs de l’univers. 

38. „  Amitie. 

39. „  Alhende fruncais. ® 

40. „. Ävenir. 

41. „ "Jerusalem des valldes eyyptiennes. 

42. „ Perseverante amitid. 


1 


IV. Cons.: „Zsis-Monthyon“. 
8. Chap.: „Isis-Monthyon“. 

43. „ Bienfaiteurs reunis. 

44. „ Hospitaliers francais. 

45. „ Jsis-Monthyon. 

46. „  Orientale. 

47. „ Philadelphes. 

48. „ Union maconnique. 


“ 


9. Chap.: „St. Pierre des vrais amis“. 


49. „ Amis de ’Humanite, 

50. „ Coeurs indivisibles (Bagueux). 
51. „ Henri IF. 

52. „  Solidarite. 

53. „ St. Pierre des vrais amis. 

54. „St. Pierre des vrais experts. 
55. „ Travall. 


BUNDES-CHRONIK. 


Deutschland. 


Allgemeines. Zum ersten Male können wir in dieser Chronik den 
auf einzelne Logen und Grosslogen bezüglichen Nachrichten eine Mit- 
theilung voranschicken, welche sich auf einen, alle deutschen Grosslogen 
gemeinsam angehenden, und von alleıi Gıossmeistern derselben mit Aus- 
nalıme einer einzigen ausgehenden wichtigen Act bezieht: den deutschen 
Grossmeistertag. 

Den Gedanken desselben und die erste Anregung zu seiner Aus- 
führung verdaukt die deutsche Freimaurerei dem verewigten Grossmeister 
der Gr. Loge „Zur Eintracht“ in Darmstadt, dem Br. M. Leykam zu 
Frankfurt a. M. Die Ereignisse des Jahres 1866 traten der® Ausführung 
lindernd entgegen. Es ist das Verdienst des Grossmeisters der Gr. Landes- 
loge von Sachsen, Br. Warnatz zu Dresden, diesen Gedanken zur That 
gebracht zu haben. 

Auf seine Einladung hatten sich zu dem ersten Grossmeistertag, am 
31. Mai 1868, welcher in Berlin im Bundeshause der Grossen National- 
mutterloge „Zu den drei Weltkugeln“, gehalten wurde, zwölf Vertreter 
von sieben deutschen Grosslogen (sämmtlichen ausser der Grossen Loge 
„Zur Sonne“) eingefunden, nämlich die Grossmeister Br. Warnatz (Gr. 
L.-L. von Sachsen), Buek (Gr. L. von Hamburg), Hörster (Gr. L. des 
eklektischen Bundes), Pfaltz (Gr. L. „Zur Eintracht“), Messerschumidt 
{Gr. N.-M.-L. „Zu den drei Weltkugeln“), Schnakenburg (Gr. L. „Aoyal- 
York“), v. Dachröden (Gr. L.-L. zu Berlin), und die Dep. Grossmeister 
bez. deren Vertreter Br. E. Buek (Hamburg), Leykam (Darmstadt), Borne- 
mann (Nat.-M.-Loge), Weyner (Gr. L.-L.), endlich der Grosssecretär der 
Gr. L.-L. zu Berlin, Br. Nikisch, als Protocollführer. 

Nach einem kurzen Gebete ergriff Br. Warnatz zunächst das Wort, 
um den Brr. für ihr Erscheinen zu danken, erwähnte im Allgemeinen die 
verschiedenen Gesichtspunkte für maurerische Reformen und hob insbe- 
sondere hervor, dass es sich hier nicht darum handele, irgend welehe 
bindende Beschlüsse zu fassen, sondern lediglich sieh über verschiedene 
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Punkte zu besprechen, zu welchem Zwecke einige Fragen in Vorschlag 
gebracht waren. 

Nachdem Br. Warnatz zum Leiter der Debatte erwählt worden war, 
trat man in Berathung über die erste Frage: „Kann bestätigt werden, dass 
das Institut der Freimaurerei als ein den Ansprüchen der Zeit nicht mehr 
entsprechendes zu betrachten sei?“ Man einigte sich rasch dahin, dass 
das Institut der Freimaurerei jetzt nicht nur eben so berechtigt wie in 
früherer Zeit sei, sondern in einem noch höheren Grade als geboten erscheine. 

Bezüglich der zweiten Frage: „Liegen berechtigte Gründe vor, in der 
nach Oetfentlichkeit drängenden Zeit die geheimen Formen der Freimau- 
rerei Preis zu geben und damit in das Niveau gewöhnlicher Gesellschaften 
zu treten?“ waren alle Brr. der Ansicht, dass unsere geheimen Formen 
in keinem Falle veröffentlicht werden dürfen, sondern dass vielmehr das 
Festhalten der geheimen Formen für notwendig und geboten erachtet 
werden müsse, wenn die Zwecke der Maurerei überhaupt gefördert 
werden sollten. 

Bei der dritten Frage: „Liegt es im Interesse der Förderung der 
Freimaurerei, die Rituale zu vereinfachen, ohne auf den Standpunkt der 
Freiburger Loge zu treten?“ sprachen sich die Versammelten dahin aus, 
dass eine Vereinfachung der Rituale nicht bedenklich erscheine und jeder 
Grossloge überlassen bleibe, soweit dadurch nicht die Ordenslehre beein- 
trächtigt oder eines der drei grossen L. beseitigt würde. 

- Die vierte Frage: „Sind die drei Grade der Johannismaurerei und 
die damit verbundenen verschiedenen Rechte als eine Rechtsungleichheit 
unter den Brüdern anzusehen ?* wird einstimmig verneint und erklärt, dass 
das Fortbestehen der drei Grade der Johannismaurerei als eine Nothwen- 
digkeit angesehen wird. 

Bei der Discussion der fünften Frage: „Erscheint es alsnützlich und 
möglich, den allgemeinen manrerischen Principien einen bestimmten für 
alle Systeme gültigen Ausdruck (z. B. durch Annahme der alten Maurer- 
pfliehten) zu geben?“ gehen die Ansichten über das, was als Erforderniss 
für die Aufnahme zum Freimaurer aufzustellen sei, auseinander, wesshalb 
nur vorbehalten werden kann, diese Angelegenheit in späterer Zeit wieder 
zur Besprechung zu bringen. 


Bei Besprechung der sechsten Frage: „Ist es zu bestätigen, dass die 
Freimaurerei an das Kirchliche erinnernde Titulaturen besitzt, deren Be- 
"seitigung sich empfiehlt?“ wird allseitig als sehr wünschenswerth aufge- 
stellt, mit Strenge darauf zu halten, dass alle maurerischen Titulaturen 
nur innerhalb der Logenräume gebraucht werden. 

Nach Diseussion dieser auf die Tagesordnung gestellten Fragen 
wurde über die bei verschiedenen Grosslogen übliche Form der Dimisso- 
riales gesprochen. Die Anwesenden verabredeten, ihren Grosslogen zur 
Annahme zu empfehlen, dass das wesentliche Erforderniss eines Dimisso- 
rials, auf Grund dessen eine Afhliation stattfinden könne, darin bestehe, 
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dass das Dimissorial die Bescheinigung enthalte, dass der betreffende 
Bruder von seiner Loge ehrenvoll entlassen sei. 

Man beschloss schliesslich, die betreffenden Grosslogen durch Proto- 
eollabsehrift von dem Geschehenen in Kenntniss zu setzen und im nächsten 
Jahre eine älnliche Conferenz zu veranstalten, worauf Br. Warmatz die 
Sitzung schloss. 

— Bei dem zweiten Grossmeistertage, welcher am ersten Pfingsttage, 
den 16. Mai 1869 in Dresden im gemeinsamen -Logenlause der beiden 
Logen in Altstadt-Dresden gehalten ward, hatten sich vierzehn Vertreter 
derselben sieben Grosslogen (auch diesmal felılte die Gr. L. „Zur Sonne“) 
eingefunden, nämlich die vorgedachten sieben Grossmeister, die vorge- 
nannten Dep. Grossmeister Bornemann, E. Buek und Leykam und der 
Grosssecretär Br. Paul aus Frankfurt als Stellvertreter des Dep. Gross- 
meisters des eklektischen Bundes, zu welchen noch als Protocollführer der 
zweite Grossaufseher der Gr. Landesloge von Sachsen, Br. Sperber, kam. 

Nach Begrüssung der Versannnlung und Gebet Seiten des Br. Warnatz 
wurde dieser auf Vorschlag des Br. v. Dachröden (der den Verhandlungen 
jedoch nur bis gegen das Ende der Discussion der ersten Frage beiwohnte) 
dureh Acelamation zum Leiter der Debatte erwählt. 

Den Berathungsgegenstand bildete die beim vorigen Grossmeistertage 
verhandelte fünfte Frage (s. oben), über welche sich eine vielseitige, tief 
in die Geschichte der Freimaurerei und ihre Grundprineipien eingehende 
längere Debatte entspann. Den Antrag des Br. Buek: eg möchte vom 
Deutschen Grossmeistertage der Versuch gemaclıt werden, eine Zusammen- 
stellung der für die dermalige Zeit noch passenden Hauptgrundsätze aus den 
alten Pflichten zu entwerfen, welelıe daun von allen deutschen Grosslogen 
und Bundeslogen als nur für die drei Johannisgrade geltend angenommen 
werden könnten, wurde angenommen und dem Br. Paul aus Frankfurt a. M. 
die Entwerfung einer solehen Zusammenstellung übertragen, die unter den 
deutschen Grossmeistern eireuliren und dann den ersten Berathungsgegen- 
stand des nächsten jährigen Grossmeistertages bilden soll. 

Anlangend die zweite Frage: ob die Grossmeistertage fernerhin regel- 
mässig wiederholt werden und ob die Grossmeister einen oder mehrere 
Brüder als Vertrauensmänner mit zuzielhen sollten? so war man mit der 
Wiederholung derselben allseitig einverstanden und beschloss, im Jahre 
1870 am Dienstag nach dem Pfingstfest in Hamburg den dritten deutschen 
Grossmeistertag abzuhalten, dagegen lehnte man die Zuziehung von Ver- 
trauensmännern ab und bezeichnete es vielmehr als sehr wünschenswerth, 
dass mit dem Grossmeister auch der Deputirte Grossmeister oder ein Stell- 
vertreter desselben am Grossmeistertage sich betleilige, worüber der Gross- 
meister selbst Entschliessung zu fassen habe. 

Beim dritten Beratliungspunkte: „Erschemt es rathsam, dass bei dem 
beabsichtigten Abschliessen engerer Freundschaitsverhältnisse ausser- 
deutscher Grosslogen mit deutschen Grosslogen die Grossmeister der 
letzteren vorher gegenseitig ihre Ansichten austauschen?“ war man der 
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Ansicht, dass derartige gegenseitige Mittlieilungen unter den Grossmeistern 
rathsam seien. 

Als vierter Gegenstand wurde in Beratung genommen: „Was ist 
von den sogenannten Conseils suprömes zu halten? und wie ist gegen- 
wärtig das Verhalten der Maurerei in Belgien in Bezug auf das Fernhalten 
der Politik von der Freimaurerei ?“ Es wurden die Verhältnisse der Conseils 
suprömes besprochen und hierbei sehr empfohlen, bei in Frage kommender 
näherer Verbindung mit den hier weniger bekannten amerikanischen 
Conseils suprömes die grösste Vorsicht zu üben. Die mit dem Gr. Orient 
von Belgien eingetretene Unterbrechung jeder Verbindung fand man so 
lange fortbestehen zu lassen für unerlässlich, bis diese Grossloge den 
früheren $ ihres Statuts wiederhergestellt habe, durch welchen den Frei- 
maurern verboten ist, sich in politische und kirchliche Angelegenheiten 
zu mischen. 


Nach diesen für den Grossmeistertag ausgesetzt gewesenen Gegen- 
ständen brachte Br. Selmakenburg zur Sprache: dass, wenn Brüder durch 
äussere zwingende Umstände genöthigt gewesen seien, ihren Wohnort zu 
wechseln, und sie sich in dessen Folge bei einer anderen Loge affiliiren 
liessen, dann die Attiliationsgebühren in Wegfallgebracht werden möchten. 
Man bezeichnete es naclı gepflogener Debatte als sehr wünschenswerth, 
darauf hinzuwirken, dass in dergleichen Fällen die Aftiliationsgebühren 
jedenfalls wegfallen, sobald der zu Affiliivende bei demselben Systeme bleibt, 
dass hingegen für alle anderen Fälle jener Gebührenwegfall zwar auch 
sehr zu empfehlen, allein der Wegfall doch lediglich in das Ermessen der 
betreffenden Loge zu stellen sei. 


Br. Pfaltz erwälnte weiter, dass es mehrfach lebhaft gefühlt worden sei, 
wie man nicht allseitig wisse, auf welche Weise anderwärts die maurerische 
Werkthätigkeit geübt werde und welche Mittel hierzu zu Gebote ständen ? und 
dass es desshalb wünschenswerth sei, dass die Logen sich hierüber gegen- 
geitig Mittheilung machten. Dieim Laufe der Debatte hierüber von Br. von 
Messerschmidt gestellte Frage: ist die Gründung einer grösseren maure- 
rischen Genossenschaft zur Organisation der manrerischen Werkthätigkeit 
(Central-Hülfsveren) wünsehenswerth und praktisch ausführbar? führte auf 
den Gedanken, (die Möglichkeit zu erwägen, ob nicht nach Analogie anderer 
Vereine und Anstalten ein allgemeines deutsches freimaurerisches Institut 
ins Leben gerufen werden könne, bei welchem jeder einzelne beisteuernde 
Bruder für sich, bez. seine Erben, einen reellen Vortheil erlangen künne, 
und mit seinen Beiträgen zugleich die Bildung eines für freimaurerische 
Werkthätigkeit bestimmten allgemeinen Freimaurerfonds fördern helfe? 
Der Br. Sperber erhielt den Auftrag, für den nächstjährigen Grossmeistertag 
einen Plan zur Errichtung eines ähnlichen Instituts zu entwerfen. 

Endlich gedachte noch Br. von Messerschmidt, ankntpfend an die 
sechste Frage beim vorjährigen Deutschen Grossmeistertage, dass in seiner 
Grossloge alle an das Kirchliche erinnernde Titulaturen abgeschafft zu 
werden in Aussicht stehen, so wie dass es dringend zu wünschen sei, dass 
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jede freimaurerische Titulatur ausserhalb der Loge von allen Bır. Frei- 
maurerın vermieden werde. Die versammelten Grossmeister beschlossen, 
auf den Wegfall jener kirchlichen Titulaturen, wo solehe noch bestehen, 
hinzuwirken und sonst für den ausgesprochenen Wunsch zu wirken. Man 
war hierunter allseitig mit der von Br. Buek in Vorschlag gebrachten Be- 
schränkung der Titulaturen (s. unt. Hamburg) einverstanden. 

— Ueber den ersten Grossmeistertag sagte wenige Monate nachher 
der Grossmeister der Gr. L. Royal-York Br. Schnakenburg als Festredner 
bei dem Johannisfeste Folgendes: „Am ersten Pfingsttage wurde zum ersten 
Male ein Grossmeistertag abgehalten, auf welchem sämmtliche Grossmeister 
Deutschlands *) mit ihren zugeordneten Grossmeistern erschienen, um über 
mehrere brennende Fragen, welche gegenwärtig die Maurerwelt bewegen, 
ihre Meinungen auszutauschen und eine gemeinsame Verständigung, ver- 
bunden mit möglichst gemeinsamem Handeln, anzubahnen. In der sechs- 
stündigen Conferenz, von zehn bis vier Uhr, herrschte eine solche Ein- 
müthigkeit der Ansichten, eine solche Uebereinstimmung der Urtheile, ein 
so herzliches Entgegenkommen, dass sich die Befriedigung über diesen 
fast unerwarteten Erfolg schliesslich bis zu einer allgemeinen Verbrüderung 
steigerte. Es war ein Bild des einigen Deutschlands auf dem Gebiete der 
Maurerei“. — Möchte der fernere Verlauf dieser Grossmeistertage diesen 
Hoffnungen insbesondere aueh in der Richtung entsprechen, dass die, die 
meisten süddeutschen Logen umfassende Grossloge zu Bayreuth in Zukunft 
an denselben theilnimmt! 

Barmen. Das Wohlthätigkeitsinstitut der Loge „Lessing“ hier hat 
durch die kleinen Beiträge und Geschenke im Laufe des ersten Jahres seines 
Bestehens schon einen Fonds von nahezu 400 Thlrn. angesammelt. (Bauh.) 

Bayreuth. Die Grossloge „Zur Sonne“ hat die vom Supreme 
Conseil des Staates Louisiana beantragte nähere Verbindung abgelehnt, 
weil sie mit keiner maurerischen Behörde höherer Grade in Verbindung 
treten könne. 

Berlin. In der am 7. und 8. Mai 1868 stattgefundenen Conferenz 
der Gr. Nat.-Mutterloge „Zu den drei Weltkugeln“ in Berlin, bei welcher 
83 Brüder — 49 Grossbeamte und active Mitglieder der Grossen Loge 


und 34 M. v. St. als Vertreter der 'Tochterlogen — anwesend waren, 
wurde über 100 von 12 Tochterlogen — zu Gotha (welche allein 24 


Anträge gestellt hatte), Arolsen, Halle, Aachen, Dortmund, Bielefeld, 
Merseburg, Kreuznaclı, Coblenz, Helmstedt, Barmen und Breslau („Friedrich 
zum yoldnen Zepter“) — gestellte Anträge betreffs Abänderung einzelner 
Punkte der Grundverfassung und der Gesetze berathen; ausserdem hatte 
das Bundesdireetorium und eben so Br. Rleiber in Berlin einen Antrag 
gestellt. Die vorgedachten Anträge waren von der vorberathenden Com- 
mission in seclıs Gruppen getheilt und für jede derselben ein Referent be- 


*) Wie aus dem Obigen hervorgeht, ist dies nicht ganz richtig, es 
fehlte der Vertreter der Gr. Loge „Zur Sonne“ in Bayreuth. 
Latomia XXV. 13 


194 BUNDES-CHRONIK. 


stellt worden. Die erste Gruppe enthielt achtzehn Anträge, welche auf 
Aenderung der gegenwärtigen Bundesverfassung, namentlich Streichung 
der $$ 34 u. 35, gingen, denen zufolge das Bundesdireetorium das Recht 
der Bestätigung und Verwerfung aller von der Grossen Loge gefassten 
Beschlüsse hat und worin die Antragsteller eine dem maurerischen Wesen 
völlig fremde Gewalt erblickten, welche in schroffem Widerspruche mit 
der Entwiekelung unserer Gegenwart steht. Es liege, sagten sie, in dieser 
absoluten Machtvollkommenheit der sieben auf Lebenszeit erwählten Mit- 
glieder des Bundesdireetoriums ein Misstrauen gegen die Mitglieder der 
Grossen Loge. Die Macht dieses maurerischen Septemvirats würdige alle 
übrigen Bundesbriüder herab. Dagegen wurde von dem Referenten Br. 
Heinersdorff bemerkt: 1) die Gr. Nat.-Mutterloge sei eine selbständige 
Loge, welche nicht etwa durch verschiedene Tochterlogen erwählt sei, 
sondern sie habe zuerst bestanden und die verschiedenen Toelıterlogen 
als von sich abhängig begründet; 2) sie habe sich, wenn sie auch zuerst 
ihre Arbeiten fremden Logen nachbildete und etwa von denselben abhängig 
war, späterhin als selbständige Grossloge nach ihren eignen Grundsätzen 
eonstituirt und als solche 1796 das Constitutionspatent und Protectorium 
durch K. Friedrich Wilhelm II. erhalten ; 3) sie habe 1797 eine Grundver- 
fassung erlassen, wonach sie ausser sich eine aus ihrer Mitte gewählte 
oberste Behörde, das Bundesdireetorium, als naclı aussen sie vertretende 
und desshalb vollziehende und bestätigende Behörde eingesetzt habe; 
4) diese Behörde, aus sieben auf Lebenszeit gewählten Mitgliedern bestehend, 
entscheide nach aussenhin mit der Grossen Loge gemeinschaftlich, nach 
innen aber als innerer Orient ganz selbständig. Hierbei legte der Referent 
darauf besonderes Gewicht, dass das Bundesdirectorium dem Staate gegen- 
über die Verantwortlichkeit für etwaige Uebertretungen der Staatsgesetze 
übernommen habe und solche Verantwortlichkeit unmöglich für die Be- 
schlüsse Anderer tragen könne; schon aus diesem Grunde müsse dem 
Bundesdireetorium das Recht der Bestätigung oder Verwerfung aller Be- 
schlüsse der Grossen Loge zustehen. Nach längerer Debatte wurde der 
Antrag auf Streichung jener beiden $$ mit 76 gegen 7 Stimmen verworfen, 
so dass das Bundesdireetorium seine grundgesetzliche Macht behält. Auelı 
die zweite Gruppe von Anträgen, welchesich auf Aenderung des bisherigen 
Repräsentantensystems bezog, wurde mit anselinlicher Majorität abgelelınt. 
Bei der dritten Gruppe von Anträgen (der Logen zu Gotha, Arolsen, 
Bielefeld, Detmold, Aachen, Coblenz, Helmstedt, Barmen und Breslau), 
welche Zulassung der Nichtchristen verlangte, beantragte die Commission 
einstimmig Verwerfung des Antrags, indem sie anführte: „Die Freimau- 
rerei sei kein System der Metaplıysik, ihre Grundlage sei von jeher das 
Christenthum gewesen, und es sei unbegründet, dass erst die jetzige Frei- 
maurerei das christliche Princip als etwas Fremdes hineingebracht habe; 
auch ein Weltbürger-Verein müsse eine christliche Grundlage haben“ . 
Nachdem sofortige Abstimmung beschlossen worden war, wurde die Frage: 
ob Nichtchristen aufgenommen oder affılirt werden können? mit 54 gegen 
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20 Stinnmen verneint, hingegen die Frage: sollen die Tochterlogen be- 
rechtigt sein, Brüder nichtchristlicher Confession, welche noch active Mit- 
glieder einer anerkannten Loge sind, als permanent besuchende Brüder 
zuzulassen ? mit 52 gegen 22 Stimmen bejaht. — Ausserdem wurde noch 
ein Antrag der Logen zu Arolsen und Breslau, welcher auf Aenderung des 
$ 9 der Grundverfassung (wonach die Mitglieder der Grossen Loge den 
vierten Grad besitzen müssen, während mancheM. v. St. von Tochterlogen 
nur den dritten Grad haben) gerichtet war, als abgelehnt erachtet, da nur 
45 gegen 27, mithin nicht die erforderliche Majorität von 2/3 aller Stimmen, 
dafiir war. Der Antrag mehrerer Logen auf Abschaffung aller maurerischen 
Titulaturen wurde, als die Doetrin und den Ritus betreffend und daher 
nicht zur Competenz der Grossen Loge gehörig, ohne Weiteres abgelehnt. 

— Naclı dem vorerwähnten, von dem Bundesdireetorium der Gr. 
Nat.-Mutterloge „Zu den drei Weltkugen“ bestätigten Besehlusse der 
letzteren v. 8. Mai vor. J. werden zwar nichtchristliche active Mitglieder 
anerkannter Logen als permanent Besuchende zugelassen, das Stimmrecht 
darf jedoch nur solchen permanent Besuchenden beigelegt werden, welche 
als Bır. einer Loge des Freimaurerbundes „Zu den drei Wellkugeln“ zu- 
gehören. 

— Seiten der hiesigen Gr. Nat.-Mutterloge ist darauf hingewiesen 
worden, wie notlıwendig eine Vervollständigung, oder eine Beschaffung 
von Logenbibliotheken sei, wie das geistige Element gelioben, die sittliche 
Bildung ganz unzweifelliaft gefördert werde, wenn die dureh intelligente 
Brüder geschickt verwalteten Büchersammlungen von den Bır. fleissig und 
mit dem rechten Eifer benutzt würden. 

— Seiten derselben Grossloge ist neuerlich an die Notliwendigkeit 
einer genauen Prüfung besuchender Brüder erinnert worden, dain England, 
Schottland, Irland und Italien Verbindungen beständen, welche hinsichtlich 
äusserer unwesentlicher Formen einige Aelınlichkeit mit der Freimaurerei, 
im Wesentlichen aber Nichts mit derselben gemein hätten, auch in neuerer 
Zeit Certificate von nicht anerkannten Winkellogen präsentirt worden 
seien. Es wurde daran die ernste Ermahnung geknüpft, nur solche Cer- 
tificate als richtig und genügend anzunehmen, welche von den Grosslogen 
beglaubigt seien. 

— Die Grosse Nat.-Mutterloge „Zu den drei Weltkugem“ ist mit 
der Gr.-Loge von Lusitanien in Lissabon, ferner mit dem Gr. Oriente dos 
Benedictinos zu Rio-Janeiro und der Grossen Loge von Italien in Florenz 
in gegenseitige Repräsentation getreten. 

— Dieselbe Grossloge hat zur Vorberathung aller eingehenden Ge- 
setzvorschläge und zur Abkürzung der Verhandlungen in der Beschluss- 
fassung darüber in der Maiversammlung eine ständige „Gesetz-Prüfungs- 
Commission“ ernannt. 

— Die am 12. März 1868 gehaltene allgemeine Trauerloge der Gr. 
Landesloge hier war nicht weniger als 272 im Laufe des letzten Jahres 
verstorbenen Brüdern gewidmet. 

13° 
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Berlin. Ueber die Wohlthätigkeitsübung der Gr. Landesloge von 
Deutschland ward bei dem Johannisfeste 1868 von dem Landesgrossmeister 
Br. v. Dachröden berichtet, dass dieselbe, ausser dem, was die Tochterlogen 
gewährten, 1180 Thlr. für Freitische an dort studirende Söhne von Frei- 
maurerbrüdern und zu wohlthätigen Zweeken verwendet habe, dass das 
Sehulinstitut 55 Kindern freien Schulunterricht gewährt habe und aus der 
Palmie-Stiftung zur Unterstützung unbemittelter 'Töchter verstorbener 
Brr. neun Stipendiatinnen 440 'Thlr., aus der Devaranne-Stiftung eine 
Stipendiatin 50 Thlr. empfangen habe, aus der Augustenstiftung aber, 
deren Capital 16,770 Thlr. betrage, 1483 Tr. zu Unterstützungen ver- 
wendet worden seien. 

— Die Zahl der Mitglieder der Tochterlogen derselben Grossloge 
betrug am 1. Mai 1868: 8136. 

— Die Grossloge „Royal-Fork“ hat beschlossen, mit der Grossen 
Loge von Illinois in gegenseitige Repräsentation zu treten. 

Bernburg. Am 1. October 1868 feierte die Loge „Alerius zur 
Beständigkeit“ hier das Fest ihres fünfzigjährigen Bestehens. 

Bonn. Die hiesige Loge „Friedrich Wilhelm zum eisernen Kreuz“ hat 
in Verbindung mit den Logen zu Düsseldorf und Solingen eine „K. 
Wilhelm-Stiftung zur Unterstützung hilfsbedürftiger Studirender“ gegründet. 

Braunschweig. Bei der hiesigen Loge „Carl zur gekrönten 
Säule“ hat ein Br. Brandes 1. den Plan zu einem neuen Lehrinstitut behufs 
Fortbildung von Maurertöchtern und Anderen, um ihnen eine selbständige 
Berufsthätigkeit zu ermöglichen, entworfen. Das Institut wird wahrscheinlich 
zu Michaelis d. J. ins Leben treten. 

Cassel. Die Loge „Zur Eintracht und Standhaftigkeit“, welche 
früher unter der Grossen Loge von Hannover arbeitete, hat sich der 
Grossloge Royal-Fork zu Berlin angeschlossen. 

— Bei der Loge „Zur Eintracht und Stundhuftigkeit” besteht 
eine Freimaurer-Wittwen- und Waisenunterstützungscasse, und ausserdenı 
noch eine, mit den Logen zu Göttingen, Heiligenstadt und Münden ge- 
meinsame Unterstützungsanstalt für hinterlassene Wittwen und Waisen von 
Mitgliedern dieser vier Logen, letztere mit einem Vermögen von 4542 Thilın. 

Celle. Die Loge „Zum hellleuchtenden Stern“ hier ist von der 
Grossloge Royal-Fork zu Berlin aftiliirt worden. 

Clausthal. Die hier und in Zellerfeld bestehende Loge „Genry 
zur gekrönten Säule“ hat sich der Grossloge Royul-Fork zu Berlin au- 
geschlossen. 

Cöthen. Der Anhaltische Freimaurer-Sterbecassen-Verein, unter 
der Leitung der Bır. (Staatsanwalt und Kreisgerichtsrath) Henning, 
(Apotheker) Laurentius und (Kfin.) Zeising hier, hielt am 1. Juli 1868 
seine fünfte ordentliche Jahresversammlung. Derselbe hat bereits nach 
dreijährigem Bestehen das Sterbegeld von 75 Thlr. auf 100 Thlrm. erhöht 
und zählte am genanuten Tage 199 Mitglieder, 53 mehr als am 1. Juli 
des Vorjahres, 
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Danzig. Die Loge „Zur Einigkeit“ hier hat einen „Verein für 
gute Werke“ gegründet. 

Darmstadt. Die hiesige Grossloge hat die Frage der freimaurerischen 
Statistik unter dem praktischen Gesichtspunkte neuerlich in einer sehr 
beachtenswerthen Weise in Betracht gezogen. Sie erachtet die Führung 
einer in den Jahresbericht einer jeden Loge regelmässig aufzunehmenden 
Statistik, aus welcher zu entnehmen ist, welche ständige maurerische 
Werkthätigkeit, in welchem Umfange und mit welchem Erfolge sie geübt 
wird, als eine wichtige Aufgabe für die Bearbeitung jeder einzeinen lioge, 
und eine nothwendige Vorarbeit der maurerischen Werkthätigkeit im 
Grossen. In einer solchen Uebersicht wäre ferner anzugeben, welche 
erreichbare und erspriessliche Ziele jede einzelne Loge, auf Grund 
praktisch gewonnener Erfahrungen, sich bis jetzt gezogen hat. Endlich 
wären Vorschläge zu machen, welche praktische Werkthätigkeit jede einzelne 
Loge nach ihren Mitteln und nach Möglichkeit der Dauer, an ihrem Wohn- 
sitze und in ihren Umkreise, in Betracht ziehen könne. Durch solche mit 
Liebe und Consequenz geführte Aufzeielmungen würden die Logen einen 
sehr wichtigen Beitrag zur Lösung der Frage liefern, welche Art Werk- 
thätigkeit den Prineipien der Maurerei am meisten entspreche. — Den 
. Logen des Logenbundes „Zur Eintracht“ ist anempfohlen worden, bei Er- 
stattung der Jahresberichte hierauf geeignete Rücksicht zu nehmen. 

— Diejenigen Logen des Logenbundes „Zur Eintracht“, welchen 
hisher das Recht der Besetzung der Beamtenstellen in der Grossloge allein 
zustand — die Logen zu Darmstadt, Mainz, Frankfurt und Friedberg —, 
haben, um der Liebe und dem Vertrauen zu den fünfanderen, humanistischen 
Logen — zu Giessen, Alzey, Bingen, Worms und Offenbach — neuen 
Ausdruck zu verleihen, beschlossen, dieses Recht, mit Ausnahme des 
Amtes des Grossmeisters und Dep. Grossmeisters, auf sämmtliche Bundes- 
logen zu übertragen. 

— In einem Localblatt, dem „Starkenburger Boten“, waren vor 
einiger Zeit Schmähungen und Verdächtigungen der Freimaurer enthalten. 
Die Grossloge zu Darmstadt hat, obwohl hinreichende Anhaltspunkte vor- 
handen, den Verfasser derselben gerichtlich zu belangen, doch einstimmig 
beschlossen hiervon abzusehen, weil die Niedrigkeit der ausgesprochenen 
Gesinnungen, überhaupt die Schreibweise den geringen Bildungsgrad des 
Verfassers bekundeten, welcher zu den gefährlichen Gegnern der Frei- 
imaurerei nicht gezählt werden kann. 

Dillenburg (in Nassau). Hier besteht ein aus vierzehn Brr. ge- 
bildetes Freimaurerkränzchen. 

Dresden. Die Grosse Landesloge von Sachsen hat das von dem 
„Vereine deutscher Freimaurer“ erlassene „Manifest und Grundgesetz“ 
einer besonders dazu erwählten Commission zur Prüfung übergeben, und 
auf Grund des gutachtlichen Berichtes derselben einstimmig beschlossen, 
(dieses Grundgesetz nicht anzunehmen. Dieselbe erkennt au, dass in dem- 
selben manches Beachtenswerthe, Zweckmässige, in gewisser Beziehung 
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sogar von Idee Grosse sei; allein das Beachtenswerthe und Zweckmässige 
sei dem sächsischen Logenbunde durch ein auf liberalster Grundlage auf- 
gebautes Grundstatut längst gewährt. Auf dieser Grundlage können die 
nach drei Systemen verschiedenen sächsischen Logen eben so nit grösster 
Selbständigkeit neben dem Bundesverhältnisse sich frei bewegen und neben 
einander bestehen, als die Eintracht der Bundeslogen «durch die System- 
verschiedenheit nie gestört, das Ansehen und die Bedeutung der Grossloge 
nie gefährdet gewesen war. Das Princip der Centralisation der Maurerei 
in National-Grosslogen und dieser in eine Universal-Grossloge der ganzen 
Erde erscheine eben so bedenklich als unausfülırbar. 

— Die Gr. Landesloge von Sachsen hat auf den Antrag der Loge 
„Pyramide“ zu Plauen beschlossen, dass die neuerlich (s. Lat. XXVI, 
8. 212) eingeführten jährlichen erweiterten Grosslogenversammlungen, bei 
denen Vertreter der auswärtigen Tochterlogen zugezogen werden, nicht 
blos das Recht der Beratliung, sondern auch das der Beschlussfassung 
haben sollen. Die auf den Sept. 1868 angesetzt gewesene erweiterte Ver- 
sammlung ist jedoch ausgefallen. 

— Die Grosse Landesloge von Sachsen ist mit dem Grossorient von 
Italien zu Florenz in gegenseitige Repräsentation getreten. 

— Bei dem Schlusse der letzten dreijährigen Wahlperiode für die 
Grosse Landesloge von Sachsen im December 1868 erklärte der Gross- 
meister Br. Warnatz: der Anschauung, dass das Leben in den Logen 
früher traulicher und besser gewesen, dass es durcli geringere Betheiligung 
des gelehrten Standes, der Aristokratie und des Beamtenstandes zurück- 
gegangen sei, könne nicht beigestimmt werden, denn dem stillen Wirken 
der Maurerei werde an allen Orten eine rege Sympatlie, ein immer stei- 
gendes Vertrauen entgegengebracht und eine jährliche Vermehrung der 
Maurer und der Logen und deren Entstehen in Ländern, in welchen die 
Freimaurerei lange verpönt war, sei zu constatiren. Möge die Maurerei 
in der Vergangenheit, religiöser Intoleranz gegenüber, die Anbalhnung 
vorurtheilsfreier Denkungsweise als ihre Aufgabe erkannt haben, so 
dürfte jetzt kaum ein heiligeres Ziel für sie bestehen, als auf Grund des 
gemeinsamen Bewusstseins der Einheit Aller mit sieh und Aller in 
Gott die Menschen zur Religion der Liebe als der wahren Weltreligion 
zu erziehen. 

— Am 17. Febr. 1868 wurde in derLoge „Zu den drei Schwertern 
und Asträa zur grünenden Raute“ ein Muhammedaner Gatha Sadik, In- 
haber einer Handlung wit japanischen und türkischen Waaren hier, in den 
Freimaurerbund aufgenommen. Er beantwortete, wie die Freim.-Zeit. 
berichtet, die an ihn gerichteten Fragen in arabischer Sprache mit Geist 
und Seharfsinn. 


Eimbeck. Die Loge „Georg zu den drei Säulen“ hier hat sich 
der Grossloge Royal-Fork zu Berlin angeschlossen. 

Emden. Die Loge „Zur ostfriesischen Union“ ist zu dem Logen- 
bunde der Grossloge Royal-York getreten. 
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Flensburg. Von der Grossen Landesloge von Deutschland zu 
Berlin ist hier untern 10. Mai 1868 eine Loge „Wilhelm zur nordischen 
Treue“ installirt worden. 

Freiberg. Die hiesige Loge „Zu den drei Bergen“ hat am 10, Mai 
1868 das fünfzigjährige Jubiläum der von ihr gegründeten Sonntagsschule — 
ıler zweiten im Lande (nach der 1817 von der Loge „Balduin zur Linde“ 
zu Leipzig errichteten) — gefeiert. In derselben haben 5657 Schüler 
Unterricht gefunden. Die jetzige Frequenz beträgt bei einem dreijährigen 
Cursus über 300. 

Freiburg i. Br. Ueber die von der hiesigen Loge „Zur edlen 
Aussicht” entworfenen Rituale des 2. und 3. Grades (s. Lat. XXVL 8. 
214) hat die Grossloge „Zur Sonne“ in Bayreutlı sich dahin ausgesprochen: 
Der Totaleindruck derselben sei ein nicht befriedigender, es sei darin 
die goldene Mittelstrasse ausser Acht gelassen worden. Rituale seien, ebe, 
so wie Religionsideen, der Ausdruck des Zeitbewusstseins, der Spiegeln 
welche Bildungsstufe der Mensch einnehme. Sowie sich die allgemeine 
Bildung hebe, müssen auch die Rituale Aenderungen erleiden. Der Mark- 
stein aber, wo diese Aenderungen in formeller Beziehung ein Ende haben 
nüssten, wenn nicht eine Loge des geschichtlichen Charakters einer Frei- 
maurerloge verlustig gehen wolle, seien die seit 1717—1723 üblichen und 
kritisch echt nachgewiesenen Gebräuche. Das Freiburger Ritual vereinfache 
einerseits die Formen zuviel, andererseits behalte es veraltete Formen bei 
und huldige in seinen Erklärungen einem Idealismus, der eben so wenig 
zu dem allgemein verständlichen Begriffe der Humanität, wie zu der ver- 
einfacht sein sollenden Forın passe. Der gute Wille der Freiburger Brüder 
sei nicht zu verkennen, dem Werke aber felıle das Gepräge der Einlıeit, 
Einfachheit und das Zeitgemässe. 

Freyenwalde a. ©. Hier ist am 9. März 1869 eine neue Loge 
„Zu den drei Guellen“ unter der Grossen National-Mutterloge „Zu den 
drei Weltkugeln“ constituirt worden. 

Friedberg. Auch die hiesige Loge „Zudwig zu den drei Sternen“ 
hat die Beförderungsgebühren abgeschafft. 

Göttingen. Die Loge „Augusta zum yoldnen Zirkel“ hier hat sich 
der Grossloge Royal-York in Berlin angeschlossen. 

Hagen. Der „Verein deutscher Freimaurer“ hielt hier am 
30. und 31. Mai 1868 seine Jahresversammlung ab, in welcher, abgesehen 
von inneren Angelegenheiten, ein Preisausschreiben über „die den Ideen 
der Maurerei am meisten entsprechende, fruchtbarste und zweekmässigste 
Art maurerischer Werkthätigkeit“ und die Gründung einer „Centralhülfs- 
casse für eine den Ideen des Maurerbundes entsprechende Werkthätigkeit“, 
ferner, auf Antrag des Br. van Dalen, die Unterstützung der eventuell in 
Oesterreich neu entstehenden Logen beschlossen wurden. 

Halle a. S. Bei der hiesigen Loge besteht schon seit dem Jahre 
1845 der dem bekannten Br. Wegscheider zu Ehren so genaunte „Weg- 
scheider-Verein für maurerische Fortbildung“, welcher in monatlichen Zu- 
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sammenkünften durch Vorträge und Referate aus maurerischen Schriften 
für Verbreitung manrerischer Kenntnisse thätig ist. Demselben gehören 
nur Bır. Meister an. Die 1866 revidirten Statuten desselben sind in der 
Freim.-Zeit. v. 1868 Nr. 6 abgedruckt. 


Hamburg. In der am 2. Mai 1868 gehaltenen Versammlung der 
Grossloge von Hamburg wurde über die Abschaffung maurerischer Titu- 
laturen verhandelt und deren beschränkte Beibehaltung in folgender Weise 
beschlossen: „Ehrwürdig“ für die Loge, die Stuhl- und Deputirten Meister 
und die Grossaufseher, „8. Ehrw.“ für die Provinzialloge und die Provin- 
zial-Grossmeister, „Blrwürdigst“ für die Grussloge und die Grossmeister. 
Dagegen beschloss man mit 51 gegen 22 Stimmen, das von dem „Verein 
Deutscher Freimaurer“ in seiner vorjährigen Versammlung zu Worms 
beschlossene und den „sämmtlichen Grosslogen auf dem Erdenrund“ zur 
Prüfung vorgelegte „allgemeine Grundgesetz des Freimaurerbundes“ ab- 
zulehnen. 

— Aus der letzten Hauptverhandlung der Grossen Loge von Hamburg 
am 8. Mai 1869 sind folgende Beschlüsse herauszuheben : Der von Br. 
Fr. L. Schröder gestiftete Engbund, welcher hauptsächlich für den Zweck 
geschichtlicher maurerischer Forschung bei den meisten der Logen, die 
nach dem von Schröder reformirten altenglischen System arbeiten, bestelıt, 
hatte bisher sein Centrum in dem zu Hamburg bestehenden Mutterbnnd. 
Der letztere hat sich mit Zustimmung der Grosslioge von Hambnız auf- 
gelöst und als selbständiger Engbund Hamburg ceonstituirt, seine Rechte 
aber auf die Grossioge von Hanıburg übertragen, welche zur Vermittelung 
des Verkehrs mit auswärtigen Engbünden eine ständige Commission ernannt 
hat. — Zur Vermeidung der UDebelstände, welche in der unmittelbar auf- 
einanderfolgenden Aufnahme zweier Suchender liegen, war in der Grossen 
Loge von Hamburg eine Abänderung des Rituals für die gleichzeitige Auf- 
nahme soleher beantragt worden. Die Grosse Loge hat die Zweckmässigkeit 
der vorgeschlagenen Ritualveränderungen für Doppelaufnahmen aner- 
kannt, jeder einzelnen Loge aber überlassen, die ihr nach ihren localen 
Verhältnissen zweekmässig und nöthig erscheinenden Abänderungen vor- 
zunehmen. — Die Loge „Deutsche Freundschaft zum südlichen Kreuz“ in 
Joinville hatte den Antrag gestellt: die Grossloge wolle das Allg. Grund- 
gesetz des Freimaurerbundes, wie es in der 1867er Jahresversanimlung 
des Vereins deutscher Freimaurer zu Worms aufgestellt worden, annehmen 
und zugleich ihrerseits in 'Thätigkeit treten, um die Ausführnng (dieses 
Grundgesetzes, wenn auch nicht mit einem Male, so doch annähernd, zu 
verwirklichen, indem sie zunächst entweder im Verein mit anderen deutschen 
Grosslogen, oder bei deren Ungeneigtheit allein zur Bildung einer deutschen 
National-Grossloge auf Grund jenes Gesetzes schreite. Derselbe ist, unter 
Zugrundelegung der neuen Redaction des Wormser Grundgesetzes dureh 
Br. Findel (Nr. 16 der Bauhütte v. d. J.), einer Commission der Grossen 
Loge zur Prüfung und Beriehterstattung überwiesen worden, worauf dann 
in der Maiversammlung des Jahres 1870 darüber Beschluss gefasst werden 
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soll. — Auf einen Antrag der Loge „Carl zur gekrönten Säule“ in 
Braunschweig, zu beschliessen, dass in Zukunft keine Tochterloge irgend 
einer Brüderschaft die Elırenmitgliedsehaft ertheilen dürfe, wurde nicht 
eingegangen, vielmehr beschlossen, es jeder einzelnen Loge zu überlassen, 
ol) sie Ehrenmitglieder ernennen wolle oder nicht. 

— Die Zahl der Tochterlogen der Grossen Loge von ITamburg betrug 
zu Johanni 1869 27, mit annähernd 3200 Mitgliedern. 

— Im Anschlusse an die Beschlüsse des deutschen Grossmeistertages 
von 1869 hat die Grossloge von Hamburg auf die Tagesordnung der näclıst- 
‚jährigen (allgemeinen) Maiversammlung den Antrag auf einen Zusatz zu 
dem Const.-Buch dieser Grossloge gestellt, dahin geliend, dass alle mau- 
rerischen Titulaturen nur innerhalb der Logen, so wie im schriftlichen 
Verkehr der Logen ihre Anwendung finden und es allen Brüdern zur 
Pflicht gemacht wird, sich derselben ausserhalb der Logen im profanen 
Verkehr gänzlich zu enthalten. 

— Die Grosse Loge von Hamburg hat hinsichtlich des von der Loge 
„Carlzur Wartburg“ in Eisenach gestellten Antrags betreffend Abschaffung 
der Beförderungsgebühren beschlossen: sie halte solche Abschaffung für 
sehr wünschenswerth und zweckmässig, und empfehle den Tochterlogen, 
sie wenn irgend möglich durchzuführen, müsse sich aber nach dem Const.- 
Buch hierauf beschränken und könne den Tochterlogen nicht vorschreiben, 
dass und wie sie solche durehführen sollten. 


— Die Grosse Loge von Hamburg ist im Laufe des letzten Jahres 
mit zwei neuen amerikanischen Grosslogen in gegenseitige Repräsentation 
getreten: mit der Grossen Loge von Tennessee in Nashville und der Grossen 
Loge von Chili in Valparaiso. 

— Von der Grossen Loge in Hamburg sind für die Schweizerischen 
Wasserbeschädigten auf den von der Grossloge der Schweiz ergaugenen 
Aufruf 391 Franken, und für die durch das Erdbeben in Lima beschädigten 
auf den von der Grossen Loge zu Lima ergangenen Aufruf 97 Pesos 
(= 107 Thlr.) übersendet worden. 

— Der älteste Grossbeamte der Grossen Loge von Hamburg, der dem 
Bunde bereits dreiundfünfzig Jahre angehörende Br. Oelreich sen., feierte 
am 24. Juni 1868 den Tag, an welchem er vor fünfzig Jahren das seit- 
dem fortdauernd von ihm bekleidete Amt eines Grossschaffners übernalım, 
und wurde bei dieser Veranlassung zum Ehrengrossschaffner ernannt. 

— Seit Anfang des Jahres 1868 ist von den unter der Grossloge von 
Hamburg vereinigten fünf Logen ein auf Kosten derselben unter Leitung 
der vorsitzenden Meister von Br. Leonhardt redigirtes monatlich erschei- 
nendes „Logenblatt“ theils zur Belehrung, zur Besprechung über Fragen 
von allgemein maurerischem Interesse, theils und insbesondere zur Mitthei- 
lung über Alles, was die Hamburger Logen und deren Arbeiten betrifft, 
unternommen worden, das als eine sehr dankenswertlie Einriehtung zu 
begrüssen ist. 
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Hamburg. Die Loge „St. Georg“ feierte am 25. Sept. 1868 ihr 
125jähriges Stiftungsfest unter dem Vorsitze des Br. Pepper I. 

Hameln. Die Loge „Zur königlichen Eiche“ hier ist von der 
Grossloge Royal-Fork zu Berlin affilürt worden. 

Hannover. Die Grossloge desK. Hannover hat in Folge Beschlusses 
des Königs von Preussen am 12. März ihre Arbeiten einstellen müssen, 
am 28. März 1868 ihre letzte Sitzung gehalten und sich nach vierzig- 
jähriger segensreicher 'Thätigkeit aufgelöst. (Ir.-Zt.) 

— Von den Tochterlogen der früheren Grossloge von Hannover 
haben sich dreizehn der Grossloge Royal-Fork zu Berlin angeschlossen, 
drei dagegen, welche schon vor deren Anschlusse an die Grosse Loge von 
Hannover den Systemen anderer preussischer Grosslogen angehörten, sind 
zu diesen zurückgekehrt. 

— Die beiden hiesigen Logen „Friedrich zum weissen Pferde“ und 
„Zum schwarzen Bär“ sind am 14. Juni 1868 von der Grossen Loge 
Royal-York zu Berlin affiliirt worden. (Die dritte hiesige Loge, „Zur 
Ceder“, wurde schon früher von der Grossen Landesloge zu Berlin 
affiliirt.) 

— Bei dem hannoverschen Freimaurer -Sterbecassen - Verein sind 
437,900 Thlr. Sterbegelder versichert, 39,000 Thlr. bis 1868 verwendet. 
Der Reservefonds belief sich am Schlusse der letzten Rechnung auf 
14,000 Thlr. 

Hildesheim. Die beiden hiesigen Logen „Zum stillen Tempel“ 
und „Pforte zum Tempel des Lichts“ haben sich der Grossloge Royal- 
York zu Berlin angeschlossen. 

Hof. Die Loge „Zum Morgenstern“ hier hatte den Antrag an die 
Grosse Loge „Zur Sonne“ in Bayreuth gestellt, dieselbe möge über die 
Annahme der von dem „Verein deutscher Freimaurer“ auf dessen Jahres- 
versammlung zu Worms entworfenen, „Grundgesetze des Freimaurer- 
bundes“ von sämmtlichen Tochterlogen abstimmen lassen. Die Grossloge 
hat dies jedoch mit der Erklärung abgelehnt, dass die Berathung und 
Annahme dieser Grundgesetze so lange völlig nutzlos sei, als sich nicht 
eine Anzahl von Grosslogen dazu vereinigten; unter gegenwärtigen Ver- 
hältnissen würde eine einzelne Grossloge durch Annahme jener Grund- 
gesetze sich unter eine Gewalt stellen, welche noch gar nicht existirt. 


Lahr (Grossi. Baden). Hier wurde, unter der Grossloge „Zur 
Sonne“ in Bayreuth, eine Loge „Allwater zum freien Gedanken“ am 
18. Oct. 1868 eingeweiht. 

Leer. Die Loge „Georg zur wahren Brudertreue“ hier hat sich 
der Grossloge Royal-York zu Berlin angeschlossen. 

Leipzig. Die hiesige Loge „‚Winerva zu den drei Palmen“ hat die 
Zulassung von Nichtchristen zur Aufnalıme beschlossen. 

— Der unter dem Schutze der Loge „Apollo“ hier bestehende mat- 
verische Vortragselub Maronia feierte am 20. Mai 1868 sein zwanzig- 
Jähriges Stiftungsfest. 
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Leipzig. Der unter dem Vorsitze der Brr. (Prof.) Seydel hier, 
Mitglied der Loge „Zum goldnen Apfel“ in Dresden, und (Buchhändler) 
Findel, Mitglied der Loge „Zleusis“ zu Bayreuth, bestehende Verein 
Deutscher Freimaurer zählte im Juli 1868 405 wirkliche und 30 cor- 
respondirende Mitglieder in und ausserhall» Deutschland. 

Leisnig (K. Sachsen). Hier ist ein Maurerelub in Anschluss an 
die Loge „Albert zur Eintracht“ in Grimma mit Genehmigung der Grossen 
Laandesloge von Saelısen errichtet worden. 

Lüneburg. Die Loge „Selene zu den drei Thürmen“ hier hat 
sich der Grossloge Royal-York zu Berlin angeschlossen. 

Marburg. Das im vor. Jahrg. der Lat. $. 221 erwähnte maure- 
rische Kränzchen hier hat sich im J. 1868 constituirt unter dem Vorsitz 
des (Oberst und Stadteommandant) Br. Kämmerer. Es bestand bei seiner 
Constituirung aus 10 Brüdern. 

Oberstein. Hier ist von 17 Brüdern, von denen 14 der benachbarten 
Loge „Zur Pflichtirewe‘‘ in Birkenfeld angehörten, und die schon jetzt 
(vgl. Lat. XXVI, 8. 221) ein maurerisches Kränzchen bildeten, im Oct. 
1868 die Errichtung einer unter der Grossloge von Hamburg arbeitenden 
Loge beschlossen und von dieser genehmigt worden. Dieselbe hat den 
Namen „Zum Felsentempel“ angenommen und ist am 27. Mai 1869 in- 
stallirt worden. 

Osnabrück. Die hiesige Loge „Zum goldnen Rade“ ist zum 
Logenbunde der Gr. Nat. -Mutterloge „Zu den drei Weltkugeln“ zu Berlin, 
dem sie schon bis 1858 angehörte, zurückgekehrt. 

Plauen. In der hiesigen Loge „Zur Pyramide“ hatman beschlossen, 
in jedem Winterhalbjahr vorläufig vier Schwesternelubs an Sonntagen zu 
halten, in welchen auch Vorträge zur Unterhaltung stattfinden. 

Potsdam. Die Loge „Minerva“ hier hat am 13. Mai 1868 das 
Fest ihres hundertjälrigen Bestehens in Gegenwart des Königs-Protectors 
und des Kronprinzen von Preussen als Ordensmeisters gefeiert. 

Schleswig. Hier ist bereits am 30. Sept. 1867 (wie erst später 
bekannt wurde) eme Loge „Carl zur Treue“ unter der Gr. Landesloge 
von Deutschland eröffnet worden. 

Schmölln (Herzogth. 8.-Altenburg). Am 28. Mai 1868 fand hier 
das übliche Frühlingsfest von Mitgliedern der Logen zu Altenburg und 
Gera statt unter Leitung des M. v. St. der Loge „Archimedes zu den 
Reisshrettern“ in Altenburg, Br. von Broke. 

Schwarzenberg (im Sächs. Erzgebirge). Die hier lebenden Bır. 
Freimaurer haben sich, wie die Baulütte meldet, zu einem Maurerelub 
eonstituirt unter dem Vorsitz des Br. (Markscheider) Reichelt und unter 
Oberaufsicht der Loge „Archimedes zum sächsischen Bunde“ in 
Schneeberg. Bei seiner Constitwirung bestand er aus 13 Mitgliedern, zu 
denen noelı Besuchende aus dem benachbarten Bad Ottenstein kommen. 

Schweinfurt (Bayern). Aus dem früher hier bestanden habenden 
Maurerkränzchen ist eine Loge „Zur Brudertreue am Main“ hervorge- 
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gangen, welche durch den Grossmeister der Gr. Loge „Zur Sonne“ in 
Bayreuth, Br. Feustel, am 22. Nov. 1868 eingeweiht wurde. M. v. St. 
ist Br. Nie. Will. Die Zahl der Brüder betrug bei der Einweihung zwanzig. 

Schwelm. Die hiesige Loge „Zum mwesiphälischen Löwen“ hat 
am 22. Nov. 1868 zum ersten Male seit ihrem 77jährigen Bestehen ein 
Schwesternfest, verbunden mit einer Verloosung von weiblichen Arbeiten 
zum Besten der seit Kurzem gegründeten Wittwen- und Waisenstiftung, 
gefeiert. 

Stuttgart. Aın li. October 1868 fand hier im Locale der Loge 
„Wilhelm zur aufgehenden Sonne“ eine Conferenz der Grossen Loge 
„Zur Sonne“ in Bayreuth unter dein Vorsitz des Grossmeisters Br. Feustel 
statt, zunächst zur Berathung und Beschlussfassung über den derselben 
vorgelegten Verfassungsentwurf. Es wurde hierbei nach eingehender Dis- 
enssion der von Br. Bluntschli in Heidelberg ausgearbeitete Entwurf mit 
wenigen Abänderungen angenommen. (Derselbe ist in Nr. 43 der „Bau- 
hütte“ vom vor. J. abgedruckt.) Die Bestimmung des Rituals soll jeder 
Jıoge, unter Genehmigung des Bundesratls, freigestellt bleiben. — Bei 
dieser Conferenz sollte auch die Frage verhandelt werden: ob es wün- 
schenswerth sei, alle süddeutschen Logen in eine (rossloge zu vereinigen 
und unter welchen Voraussetzungen dieses Ziel anzustreben sei? Es waren 
zu diesem Behufe auch die benachbarten Logen aller Systeme geladen, 
diese Frage kam aber aus Mangel an Zeit nicht zur Verhandlung. 

Uelzen. Die hiesige Loge „Georg zur deutschen Eiche“ ist der 
Gr. National- Mutterloge „Zu den drei Weltkugen“ zu Berlin affilürt 
worden. 

Verden. Die Loge „Harie zum Raufenkranz“ hier ist von der 
Grossloge Royal-York zu Berlin affiliirt worden. 


Oesterreich-Ungarn. 


Wien. Professor Dr. L. Lewis in Pest hatte am 19. Oct. 1868 
bei der österreichischen Regierung um die Erlaubniss nachgesucht, die 
Loge „Zum heiligen Joseph“ in Wien, welche bereits 1771—1794 bestand, 
im J. 1848 (unter Leitung des Dr. Lewis) reactivirt, aber nach kurzem 
Bestand aus Anlass des Belagerungszustandes wieder sistirt wurde, neuer- 
dings eröffnen zu dürfen. Darauf ist ihm, — wie das „Wiener Tageblatt“ 
meldet — von der k. k. Statthalterei unterm 13. November der Bescheid 
gegeben worden: dass die Bildung einer Freimaurerloge in Wien im Sinne 
des Vereinsgesetzes als ihrer Einrichtung nach gesetzwidrig zu untersagen 
sei, weil der $ 8 der vorliegenden Statuten die Bestimmung enthält, dass 
nur Mitgliedern einer gerechten, gesetzmässigen Loge der Zutritt in die 
Versammlung gestattet werden darf, somit ein Abgeordneter der Behörde 
von der Versammlung ausgeschlossen wäre, während es nach $ 18 des 
Vereinsgesetzes der Behörde freisteht, zu jeder Vereinsversammlung einen 
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Abgeordneten abzusenden, und weil ferner die Statuten auch keine Be- 
stimmungen über die Bildung des Vereines, über die Beschaffung der 
Vereinsmittel und über die Art der Beschlussfassungen, endlich auelı keine 
Aufklärung über das Wesen der in $ 2 der Statuten erwähnten syinbolischen 
Gebräuche enthalten. 

Pest. Die von Prof. Dr. Lewis in Pest im Sommer 1868 errichtete 
Loge „Zur Einigkeit im Paterlande” hat die Genehmigung der ungarischen 
tegierung erhalten. Dieselbe zählte im November dess. J. bereits über 
vierzig Mitglieder. — Die uns vorliegenden „Allgemeinen TFreimaurer- 
Statuten“ der Loge „Zur Einigkeit im Vaterlande“, vom Juli 1868 
Jdatirt, enthalten unter den Ueberschriften „Zweek* 4 und „Pfliehten“ 
3 $$. An der Spitze derselben wird alsZweck des „wahren“ Freimaurer- 
bundes bezeichnet: Beförderung und Wahrung der Humanität, welche ihren 
höchsten Ausdruck in der alle Lebensverhältnisse durchdringenden Liebe 
findet. Als Pfliehten werden voran die drei Hauptpflielten, gegen Gott, 
seinen Nächsten und sich selbst, benannt; dann wird Einzelnes hervorge- 
hoben, wie: „der Maurer muss im Staate ein ruhiger nnd friedlicher 
Untertlan sein, getreu seinem Könige und redlich gesinnt gegen sein 
Vaterland“, ferner: der Maurer soll, wenn er Gelegenheit dazu findet, „zur 
Bildung und Erziehung der Jugend.beitragen‘ n. s. w. Diseussionen über 
kirchliche und politische Fragen sind in der Loge bei Strafe der Aus- 
schliessung der dagegen llandeluden untersagt. 


Schweiz. 


In Bezug auf die vorjährige Grosslogenversammlung zu Bern (s. Lat. 
Ba. XXVLS. 223) ist noch einer nachträglichen von der Loge „ Wodestia cum 
libertate" in Zürich ergangenen Erklärung zu gedenken, welche durcli eine 
unrichtige Dentung eines auf dieser Grossloge gefassten Beschlusses hervor- 
gerufen worden ist. Die Abgeordneten derjenigen schweizerischen Logen, 
welche nach den Ritualen des altschottischen rectifieirten Systems arbeiten, 
benutzten nämlich den Anlass, um sieh über die Abänderung einiger Stellen 
des Rituals zu einigen, deren Fassung bei der Aufnahme von Israeliten 
anstössig erscheinen könne, und erzielten hierüber Einstimmigkeit. Dies 
ist mehrfachals eine Errungenschaft und'daher als besonders zu verdankend 
gewürdigt worden. Aus der Erklärung der Loge zu Zürich aber, welche 
diese in ihrem Jahresbericht für 1868 abgiebt, ergiebt sich, dass auch 
diese, wie die übrigen vorgedachten Logen, seit der Entstehung des Ver- 
fassungsvertrages des schweizerischen Logenvereins die Bestimmung des 
Art. 23 desselben über die Aufnalıme stets so weit als eine bindende aner- 
kannt hat, dass sie nicht den Israeliten um des Glaubens willen ausschliessen 
und von der Aufnahme hätte fernhalten dürfen. Erst in der Folge waı 
die Wahrnelimung gemacht worden, dass der Wortlaut des Rituals bei der 
Aufnahme von Israeliten einige für diese anstössige Stellen enthalte und 
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lediglich die Beseitigung dieses Uebelstandes war der Zweck jener obge- 
daelhten, bei Gelegenheit der Grosslogenversammlung gehaltenen Conferenz. 

Aus der zu Genf am 22. und 23. August 1868 gehaltenen Ver- 
sammlung der Grossloge „Alpina“ sind drei Traetanda von allgemeinem 
Interesse hervorzulieben: Zunächst die bei der vorjährigen Versammlung 
besprochene, jedoch nicht erledigte Frage wegen Begründung einer Loge 
in Alexandrien. Dieselbe hing von der Entscheidung der Vorfrage ab: ob 
die locale Erweiterung des seliweizerischen Logenvereins nach den Be- 
stimmungen der Verfassung, — wonach derselbe nur durch Logen in der 
Schweiz gebildet wird, — zulässig und nach den diesseitigen Verhältnissen 
zweekmässig sei. Diese Frage wurde durch Mehrheit der Logenstimmen 
verneint, womit jener weitere Antrag fiel. — Sodann die Frage über Be- 
rufung oder Beschiekung eines internationalen Freimaurer - Congresses, 
welche veranlasst war durch das Manifest des „Vereins deutscher Frei- 
maurer“ und das von demselben auf dessen Versammlung zu Worms votirte 
Grundgesetz. Der Verwaltungsrath hatte die Vollmacht zur „Zusammen- 
berufung oder Beschickung“ eines internationalen Maurercongresses be- 
gelirt, indem er vorschlug, die Grossloge solle hierfür ihre Geneigtheit aus- 
sprechen nnd ferner wollte, der Verwaltungsrath solle für die nächste Ver- 
sammlang der Grossloge ein ausführliches Programm über die vum 
Congresse namentlich zu behandelnden Fragen entwerfen und mit den 
anderen Grossorienten über die Abhaltung eines solchen maurerischen 
internationalen Congresses verhandeln oder die einleitenden Schritte zu 
einem solehen tlıun. In Betracht jedoch, dass eine zweckdienliche Reforn 
in dieser Hinsicht nimmermehr von aussen herein, sondern nur von innen 
heraus auf Erfolg reelnen könne, wurde die Ermächtigung an den Ver- 
waltungsratli ertheilt, in dem Falle, wenn ein Congress von legitimen 
maurerischen Körperschaften hierfür berufen werden sollte, durch Abord- 
nung einer Deputation an Verhandlung der Reformfragen theilzunelimen. — 
Endlich wurde der schon auf der vorjährigen Versammlung vorgelegte 
Ritualentwurf, welchen der Grossmeister Br. Gelpke bearbeitet hatte, als 
ein verdienstvoller Versuch zu weiterer Einigung ımter den schweizerischen 
Logen anerkannt, jedoch noch nicht definitiv angenommen, um den Logen 
noch ein Jahr Zeit zu geben, durch praktische Versuche seiner Durch- 
führung Urtheile über den Werth und die Bedeutung desselben herbeizu- 
führen. — Die Wahl des neuen Grossmeisters fiel auf den Br. (Bank- 
director) Ruegg, M. v. St. der Loge zu Aaran. 


Die Installation des neuen Grossmeisters fand am 4. Oet. in Aarau 
statt und gleichzeitig die Wahl der Grossbeamten. Zum Stellvertreter des 
Grossmeisters wurde Br. Aim& Humbert, Professor in Neuenburg, bekannt 
durch seine schweizerische Mission in Japan, gewällt. Bei derselben Ge- 
legenheit wurde die Eröffnung einer allgemeinen Logensubscription für'die 
durch die Ueberschwemmungen in der Schweiz Beschädigten beschlossen. 

— Die Logen in Freiburg („Za regeneree“), und Liestal („Zur 
Bundestreue“), welche schon bisher nur kümmerlich fortbestanden, sind 
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ganz eingegangen. Der schweizerische Logenverein zählt daher gegen- 
wärtig nur 28 Logen: 8 in der deutschen, 20 in der welschen Schweiz, 
nämlich 8 Canton Waadt, 4 Canton Neuenburg, 8 Stadt Genf. (S. oben 
Statistik.) 


Italien. 


Ueber die neuesten Vorgänge und den gegenwärtigen Zustand der 
italienischen Maurerei spricht sich ein Schreiben eines hervorragenden 
Mitgliedes des Gr.-Orient von Italien vom 10. Febımar 1869, welches in 
dem Märzheft des Bulletin du Gr.-Orient de France abgedruckt ist, 
folgendermaassen aus; 

Die gegenwärtig den Gr.-Orient von Italien bildenden Mitglieder sind 
noch dieselben, welche auf der letzten allgemeinen Versammlung zu Neapel 
in Monat Juni 1867 gewählt wurden. (8. den vor. Jahrg. d. Lat. 8. 224.) 
Sie nehmen noch mehr oder minder sämmtlich an den Arbeiten Antheil, 
mit Ausnahme der Br. Cordova und Natoli, der vormaligen Abgeordneten 
und Minister des K. Italien, die gestorbeu sind, und des Br. Ranieri, der 
sehr bejahrt und nicht in Function getreten ist. 

Der Gr. Orient erkennt vollständige Freiheit der Rite (Systeme) an; 
man kann Mitglied desselben werden, wenn man den dritten, den Meister- 
grad, erlangt hat. Allein die grosse Mehrzahl der Logen hat im Allgemeinen 
den rit ecossais angenommen; das Supreme conseil dogmatique, das an 
der Spitze der Organisation dieses Rites steht, erkennt die administrative 
Gewalt des Gr.-Orient an. 

In jeder der Hauptstadt fernen Provinz ist ein Deputirter des Gr.- 
Orient zur Ueberwachung der Logen bestellt. 

Die Zalıl der unter dem Gr.-Orient vereinigten Logen (gegenwärtig 
150, s. oben 8. 183) hat sich in den letzten beiden Jahren nieht verändert, 
aber die Logen sind wenigstens grossen Theils nicht dieselben geblieben. 
Eine gute Anzahl der älteren Logen, welche in Unthätigkeit verfielen, 
haben aufgehört zu existiren und sind in benachbarten Oertlichkeiten von 
jüngeren und thätigeren ersetzt worden. Mehre andere Logen sind auf- 
gelöst und nach der Entfernung der schlechten Elemente unter denselben 
Namen und in demselben Oriente reconstituirt worden. Diese Erneuerung 
hat die italienische Maurerei in den beiden letzten Jahren von mehreren 
hundert theils unwürdigen theils unnützen Brüdern und von einigen Dutzend 
Logen befreit, die für den Bund nur non-valeurs waren. Fast allenthalben 
hat sich dieselbe ohne Aufsehen und Schwierigkeiten vollzogen, durch den 
festen Willen, der das Schlechte entfernt, und durch die unermüdliche 
Thätigkeit, die die Unthätigkeit überwindet. Hier und da hat es eiuige 
Versuche zu Reelamationen und parteiischen Veröffentlichungen gegeben, 
aber der Gr.-Orient hat nicht darauf geantwortet und ist unermüdlich vor- 
gegangen ; mag die allgemeine Abgeordnetenversammlung der Logen dar- 
über riehten. 
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Zu gleicher Zeit hat der kleine Logenverein, der unter dem sehr 
intelligenten Br. Antonio Franchi in Mailand isolirt bestand, in dem Ge- 
fühle der Unhaltbarkeit dieses gesonderten Bestehens sich dem allgemeinen 
nationalen Logenbund angeschlossen. Nach Vollziehung dieser Verschmel- 
zung beantragten Franchi und seine besten Freunde die Auflösung des 
grössten Theiles ihrer alten Logen, um sie allmälig, unter Beiseitelassung 
aller lauen Mitglieder, zu reconstituiren. So wurde die Loge „Progresso" 
in 'Turin, welehe in Unthätigkeit verfallen war, aufgelöst und ihr M. v. St. 
Ranieri trat in die alte, zum Gr.-Örient gehörige Loge „Dante Alighieri” 
ein. Eben so machten .die alten Logen der lombartischen Hauptstadt, 
„Dinsubria“ und „Z’avvenire“ zu Mailand, der Loge „Zu cisalpina“ unter 
lem Vorsitze Ant. Franehi’s Platz, die nur etwa fünfzig Brüder zählt, 
welehe zum grossen Theil aus den 140 Brüdern der beiden aufgelösten 
Logen genommen wurden; diese 140 kamen wegen der unter ihnen be- 
stehenden Streitigkeiten fast gar nicht melr zusammen, während die 
„Cisalpina“ wit ihrer redueirten Mitgliederzalil einen Verein auserwählter 
Männer bildet, welche arbeiten und die Kraft und das Geschick besitzen, 
sich einen ernstlichen Einfluss zu verschaffen. Konnte nun auch der Gr.- 
Orient den Wunsch legen, sich dem ausso geachteten Männern bestehenden 
isolirten Logenbund zu nähern, da die Herstellung eines regelmässigen 
Verhältnisses die Kraft und das Ansehen des nationalen Maurerbundes 
nur zu heben im Stande war, so war es etwas ganz Anderes gegenüber 
derjenigen Vereinigung, die sich den Titel „Supröme Conseil zu Palermo“ 
gab und noch giebt. Hier vereinigten sich sehr wenig maurerische 
Elemente in ziemlicher Zahl mit einigen wenigen anständigen und hervor- 
ragenden Individualitäten. Jeder Gedanke einer Verbindung oder auch nur 
einer einfachen Anerkennung gegenüber diesem sog. „Supreme Conseil” 
mussfe Seiten des Gr.-Orient zurückgewiesen werden. Dies erkannte 
auch, noch vor der letzten allgemeinen Versammlung zu Neapel, der 
Br. Garibaldi, der dessen Grossmeister war, und der, dieses sog. „Supreme 
Conseil” bei Seite lassend, sich dafür entschied, die Logen des Bundes von 
Palermo besonders und direct zur Versammlung der Logen des allgemeinen 
nationalen Maurerbundes einzuladen. In Folge dessen ist die quasi-mau- 
rerische, aber sehr gewischte und unregelmässige Behörde zu Palermo 
völlig im Dahiuschwinden begriffen; mehrere zu ihr gehörige Logen haben 
sich bei der gedachten constituirenden Versammlung zu Neapel eingefunden, 
andere sind später nach und nach zu dem Gr.-Orient gekommen, und der 
letztere hat sie, nachı vorheriger Sichtung, aufgenommen. Zur Zeit hat sich 
Alles, was es iu diesem Logenbund Gutes gab, davon losgesagt und dieser 
übrigens niemalsin weiteren Kreisen anerkannte Palermitaner Verband existirt 
nurnoch dem Namen naclı. In Palermo selbst, wo der Gr.-Orient von Italien 
mit sechs Logen und einem Kapitel arbeitet, hat der vorgenannte Bund 
nur zwei Logen, während er überhaupt nuretwa zelın, zur Hälfte erloschene 
Logen in dem übrigen Sicilien und auf dem italienischen Continente zählt. 
In Syracus, in Catania, in Girgenti, in Genua, in Turin, in Asti, in 
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Alessandria, in Foggia, in Padua u. s. w., ferner in Aegypten, in.Smyran, 
wo es theils Logen des Palermitanerbundes theils unabhängige Logen gab, 
überall haben sie sieh dem Florentiner Logenbund entweder schon ange- 
schlossen oder sind doch im Begriff die letzten dazu erforderlichen Forma- 
litäten zu erfüllen. 

Ausser den vorgedaeliten Gruppen giebt es in Italien nur noch eine 
einzige achtbare, aber kleine manrerische Vereinigung: nämlich eine 
Grossloge, die um den Prinzen San Elia eine gewisse Zahl von Brüdern 
vereinigt, welche der Aristokratie von Palermo angehören. Mit dieser 
Grossloge, welehe übrigens sich dem nationalen Maurerbund angeschlossen 
hat, mit der aber die anderen Logen der Halbinsel nicht viel Ueberein- 
stiinmendes haben, unterhält der Gr.-Orient von Italien nur wenig Be- 
ziehungen. 

— Das Schreiben, welchem wir Vorstehendes entlehnen, knüpft an 
die Nachricht, dass sogenannte Suprömes conseils zu Genua, Neapel 
u. s. w. sielı an den Gr.-Orient von Frankreich mit dem Gesuche um 
Anerkennung gewendet haben, einige Bemerkungen über allerhand unregel- 
mässige Winkellogen, welche in Italien hier und da noch existiren. Da 
gerade diese Verhältnisse zu kennen für die deutschen Logen von Wichtig- 
keit ist, um sich vor gleichen Eindringlingen zu bewahren, so lassen wir 
auch diesen Theil jenes Berichtes hier folgen. 

In Palermo — heisst es dort — verwendet ein gewisser Benedetto, 
ein reicher Freiherr, sein Vermögen auf Erhaltung eines glänzend einge- 
richteten Tempels, den er mit seinen Schützlingen und Dienern anfüllt; 
seine Loge, die eine kurze Zeit im Jahre 1864 an dem italienischen 
Maurerbund theilnalın, betrachtet sich als unabhängig und isolirt und 
bringt ihre Zeit damit hin, Loblieder auf ihren Meister v. St. zu singen: 

„Cbapeau bas, chapeau bas, 
Cest le marquis de Carabas“. 

Man würde vergeblich sich nach einer maurerischen Arbeit dieser 
lächerlich gewordenen maurerischen Vereinigung umsehen ; ihre Mitglieder 
können nicht als Maurer für ihre Person gelten. 

In Neapel hat der frühere Gr. Orient partlenopeen aus der Zeit des 
Königs Murat seit 1815 zu existiren aufgehört, und von seinen ehemaligen 
Mitgliedern sind nur uoch ein oder zwei achtbare Greise am Leben. — 
Auch gab es in NeapeleineLoge, die zu dem Bunde Aus. Franchi’s gehörte 
und nur in drei Graden arbeitete. Diese Loge, welche den Namen „Zibbia 
d@Oro“ führte, und aus aristokratiseh-elericalen Elementen bestand, hat 
Anstand genommen, gleich den übrigen Werkstätten des Mailänder Logen- 
bundes sich der nationalen maurerischen Vereinigung anzuschliessen; ihre 
Versammlungen haben seit jener Zeit aufgeliört. — Die unregelmässige Loge 
„Fede italica“, vom schottischen Ritus, welche gleichfalls zu Neapel unter 
der Obedienz von Palermo sieh aufthat, hat sielı dieser Obedienz ungefälr 
vor einem Jahre entzogen, als Palermo den Herım Maresca der Functionen 
eines Delegirten enthob; auch diese Loge hat sich seitdem nicht wieder 
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versammelt. — Noclı eine andere Loge wurde vor einiger Zeit in Neapel 
eröffnet: „Roma redenta“. Sie liess Männer und Frauen zu ihren Ver- 
sammlungen zu. DerGr.-Orient hob sie auf und sie hat aufgehört sich zu 
versammeln, nachdem sie noch ein Pamphlet erlassen hatte, das olıne 
Erwiderung blieb. — Die frühere Loge „La Sebezia“, die 1861 zu Neapel 
eröffnet wurde, ist zu Anfang des Jahres 1864 in Folge des Austritts der 
meisten und besten ihrer Brüder verödet, diese Brüder zogen sich von ihr 
zurück, weil sie von den moralischen Eigenschaften des Priesters A..., der 
ihr Stifter war, nicht erbaut waren. Heır A... hatte längere Zeit in Malta 
als Flüchtling gelebt, war aber niemals als Maurer aufgenommen oder von 
den Logen dieser Insel anerkannt worden. Dies hinderte ihn jedoch nicht, 
wie Zeitgenossen erzählen, maurerische Grade auszutheilen und die 
menschliche Eitelkeit auszubeuten, um davon zu leben. Als er nach der 
Revolution nach Neapel kam, verband er sich mit einem Marquis, der in 
Malta wegen Diebstahls verurtheilt worden war; er gründete, wie bemerkt, 
die Loge „Sebezia“, in welcher es ihm gelang eine gute Zahl würdiger 
Brüder zu vereinigen, die aber, wohl verstanden, nur bis zu dem Tage 
darin verblieben, wo der wahre Stand der Sache ihnen bekannt wurde. 
Nach der Niederlage, die er 1864 erlitt, hat dieser thätige und kühne 
Priester, ungeachtet der Isolirtheit, in welcher er geblieben war, nicht 
unterlassen alle Anstrengungen zu machen, seine Loge wieder zu füllen. 
Die grosse Ausdehnung der Stadt Neapel, der geringe Bildungsgrad ihrer 
Bewohner im Allgemeinen und die gehässigen Spaltungen, die sie in eine 
Menge von Gruppen zerfallen lassen, erleichterten den Erfolg seiner In- 
triguen. Er liess, als ihm die entgingen, welche er eingeladen hatte in 
seinen Tempel einzutreten, den ersten besten, der ihm in den Weg kam, 
darin zu, und vertheilte die Grade nach Belieben. Dann liess er aus dieser 
Verbindung ein Supr&me Conseil des 33. Grades hervorgehen und maasste 
sich an, damit den Gr.-Orient von Neapel zu repräsentiren. Aber all 
dieser Pomp blieb nur leerer Schein und hinterliess kaum andere Spuren 
als in den fliegenden Blättern, welche Herr A... unaufhörlich vertheilte und 
vertheilen liess. Später hat dieser Priester, der mit seinem Conseil des 
33. Gr. von der 1864 zu Florenz gehaltenen constituirenden maurerischen 
Versammlung vor die Thür gesetzt worden war, sielı nicht gescheut, mit 
Polizeiagenten sich auf Rechnung der Questura einzulassen. Nach der 
Neapolitaner Versammlung 1867 hat er, für Geld, seinen 'Tempel und 
seine Diplome dem Comthur *** abgetreten, der für Rechnung der clericalen 
Partei und des Herın ***, damaligen Präfecten von Neapel, handelte. Herrn 
A..., der erst manchen ehrlichen Mann irregeführt hatte, gelang es selbst 
die Polizei zu täuschen. Er hatte ihr seine Träumereien und Gaunereien 
verkauft. Von diesem Tage gab es keine „Sebezia“ mehr. Herr A... aber 
lebt immer noch und findet noch immer Papier, um Circulare herauszu- 
weıfen und Listen von Würdenträgern zu versenden, die entweder gar 
nicht existiren oder, wenn sie existiren, nur sich selbst repräsentiren. — 
In der That giebt es in Neapel von activen Freimaurerlogen nur die 
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Capitelloge „Zgeria“, die zum Gr.-Örient gehört, mit drei oder vier 
Tochterlogen ; sie hat neben ihrem Tempel ein Hospital für Augenkranke 
errichtet. 

In Florenz giebt es, was Maurerei anlangt, nur den Gr.-Orient und 
die von ihm abhängigen Werkstätten (einige löhere schottische maurerische 
Körperschaften und vier symbolische Logen). Es gab zu Anfang 1868 
hier noch eine Loge unter dem Namen „Auovo Campidoglio*. Diese 
Loge beschloss eines Tages, einen Aufruf an das maurerische Publieum 
um eine Anleihe von 100,000 Frances ergelien zu lassen, für welche, wie 
die gedruckten Circulare besagten, das Grundeapital der Loge Sielierheit 
bieten sollte. Der Gr.-Örient von Italien verlangte von der Loge eine Dar- 
legung des Standes ilırer Finanzen, und als es sich zeigte, dass die Loge 
nicht mehr als 150 Franes besass, hielt der Gr.-Orient es für seine PHlicht, _ 
sie zu schliessen, da er nicht den gauzen Bund den moralischen und mate- 
riellen Folgen eines solchen Unternehmens aussetzen konnte, Seitdem 
haben sieh einige Individuen fortdauernd unter den Namen dieser Exloge 
versammelt wnd man hat in dieser Beziehung anonyme Schmähartikel in 
den kleinen Blättern des Landes und selbst des Auslandes erscheinen sehen. 
Der Gr.-Orient hat nieht darauf geantwortet und den von ilım eingeschla- 
genen Weg festgehalten. 

Welehe maurerische Körperschaft von Genua aus um Anerkennung 
beim Gr. Orient de France nachgesucht haben sollte, ist nicht wohl zu 
begreifen. Es giebt in Genna nur drei Logen, welche alle dem Gr.-Orient von 
Italien angehören: „Trionfo Ligure“, „Cafluro“ und „Cristof. Colombo“. 
Sie sind alle activ und ausgezeielinet. Die letztgenannte gehörte früher 
unter die Obedienz von Palermo. — In Sampierdarena, vor den Thoren 
von Genua, giebt es eine Loge, die unter derselben Obedienz stand und 
die unter einem wenig geachteten evangelischen Geistlichen steht; möglich, 
dass diese, weil sie ihre Grossloge in der Auflösung begriffen sah, sich für 
unabhängig erklärte. 

In Turin sind einige Versuche in dem Style des Herrn A... zu Neapel 
gemaelıt worden. Leute, denen der Gr.-Orient die Aufnahme verweigert 
hatte, weil sie in der profanen Welt unter der Anklage von Betrügereien 
standen, haben, die Hinfälligkeit eines dem 33. Grad angehörigen Greises 
missbrauchend, eine oder zwei Logen errichtet, ınd ein Supr&me Conseil 
oder einen unechten Gr.-Orient zu constitwiren versucht. Es ist ihnen 
gelungen, einige anständige Leute zu täuschen, und sie haben Cireulare 
verbreitet. Aber diese Versuche, deren erster Zweck nur die Betrügerei 
war, sind vollständig misslungen. Alle anständigen Brüder, die hierbei 
gemissbraucht worden sind, haben sich zurückgezogen, und die Operation 
fällt mit ihrem ganzen Gewicht auf die Urheber zurück. 

— Die Existenz von Winkellogen („Zoges irrdgulieres, des Vinckel 
loges, comme on les appelle en Allemagne“) — so schliesst jenes Schreiben 
aus Florenz —, Logen, die keine Garantie für ihre Moralität geben, und 
die, selbst wenn sie von reclıtschaffenen Leuten gebildet wären, sich nicht 
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Freimaurerlogen nennen könnten, weil sie nicht von dem Freimaurerbund 
anerkannt sind, sind ein Uebel, das in allen Ländern sielı einnistet, und 
das sich um so leichter in unserm Lande zeigen musste, wo in den ersten 
Jahren der Unabhängigkeit eine bedauerliche Verwirrung in allen Dingen. 
herrschte. Die Polizei, die Jesuiten, die Parteien und die individuelle 
Eitelkeit haben zu allen Zeiten partielle Vereinigungen ınit versehiedenen 
Zwecken gebildet, und sie haben dieselben mit dem geheiligten Mantel der 
Maurerei bedeckt, um sieh auf dieselbe zu stützen oder um ihre Vereinigung 
gegen diese zu verwenden. Doch zur jetzigen Stunde ist dieses Uebel bei 
uns auf ein sehr unbedeutendes Maass redueirt. Heutzutage würde man 
fast das gänzliche Verschwinden dieser Winkellogen zu beklagen haben (?), 
die ein Gemisch von Speculation, Carbonarismus und Cleriealismus sind; 

_ denn sie sind für den nationalen Maurerbund eine Art Fontanelle, wo sich 
die Individuen sammeln, welche der Maurerbund für unwürdig, in seiner 
Mitte zu verbleiben, erachtet. 

Dieser Stand der Dinge allein hat den Gr.-Orient von Italien zu einigen 
ausserordentlichen Maassregeln veranlasst. Er hat in seinen Logen den 
Eintritt von Besuchern verboten, die nicht „reguläre Maurer, angehörig 
einer activen Loge des italienischen Maurerbundes oder activen Logen 
unter der Obedienz von befreundeten und verbundenen maurerischen Ober- 
behörden“ sind. Und weil die maurerischen Kennzeichen bekannt sind und 
unglücklicher Weise [in Italien] maurerische Diplonie, eelıte oder unechte, 
mit vollen Händen an Tausende von unbekannten Personen durch alle 
Arten von Oberbehörden ohne alle Garantie ausgetheilt werden, hat der 
Gr.-Orient, soviel die Italiener anlangt, die Bigenschaft eines „regulären 
Maurers“ daran geknüpft, dass derselbe „zu einer activen Loge zugehörig 
ist, welche dem Logenbund des Gr.-Orient von Italien zu Florenz angehört, 
und dass er ein Diplom aufzeigen kann, das im Laufe desselben Jahres 
vom Gr.-Orient oder einem seiner Delegirten visirt worden ist“. 


Der Gr.-Orient will diese Maassregel, die schon fast bei allen seinen 
Logen in Uebung ist, der nächsten Generalversammlung (der italienischen 
Logen zur Genehmigung vorlegen und sie nach erhaltener Genehmigung 
allen anderen Grosslogen offieiellmittheilen und sie zu Aufstellung gleieher 
Garantien auffordern. „Dann allein, wenn alle maurerischen Oberbehörden 
der Erde ihren festen Willen, alle unwürdigen Elemente ohne Zögerung 
und Langmuth auszuschliessen, an den Tag gelegt haben werden, dann 
allein, wenn man überall die strengen Vorsichtsmaassregeln angewendet 
hat, welche erforderlich sind, um die falschen Brüder und die Speeulanten 
von unseren Tempeln fernzuhalten, dann allein wird der Freimaurerorden 
wahrhaft geachtet sein und wird er nützlich für die Zukunft der Menschheit 
wirken können.“ 


— In einem etwas anderen Lichte stellen sich die maurerischen 
Zustände Italiens in den Schilderungen dar, welche die Pariser „Monde 
maconnique“ auf Grund von Berichten aus Süditalien und Sieilien giebt. 
So heisst es in einem Briefe eines Br. Altiv Incontro aus Lentini in Sieilien 
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(im Deeemberheft 1868): „Der Streit zwischen den italienischen Grosslogen 
ist, weit entfernt beendigt zu sein, heute lebhafterals je. Die Vereinigungs- 
frage fesselt augenblicklich die Aufmerksamkeit der eifrigsten und dem 
Bunde ergebensten Maurer; es herrscht eine Rivalität zwischen den Ober- 
gewalten, ein fast widerwärtiger Handwerksneid. Der vor einigen Jahren 
entstandene Grossorient von Florenz hält sich allein für legitim. Er macht 
neue Gesetze und Statuten, er streicht von der Fahne der Maurerei das 
Wort „Gleichheit“, er suspendirt die Logen, die die unbedeutendsten 
Formverstösse begehen und zeigt in seinem Bereiche die ärgerlichste 
Unduldsamkeit. Das schottische Supreme Conseil zu Palermo entfernt 
sich weniger von dem maurerischen Programme, zeigt sieh weniger into- 
lerant und vollzieht die von dem Fortschritt und der Civilisation geforderten 
Reformen, aber es ist noclı nicht das, was man wünschen könnte, dass es 
wäre. Es wäre zu wünschen, dass eg sich umsichtiger in der Gründung 
neuer Logen zeige. Thatsächlich ist die italienische Maurerei in kleine 
Gruppen zersplittert, und eben daher ohne Kraft, in der profanen Welt 
ihren wohlthätigen Einfluss zu üben. Die Grossoriente aber, fern davon 
sich zu einigen, suchen einander zu unterdrücken und lassen hierdurch 
unseren grossen Bund in Misscredit geratlen. — So lehnten unlängst die 
Mitglieder einer Loge ım Pisa die Ernennung zu Ehrenmitgliedern einer 
Loge zu Neapel ab, weil in der Einladungsschrift stand: „Wir hoffen, dass 
aus der Vereinigung aller Logen des Continentes (von Italien) der wahre 
und gesetzliche italienische Grossorient hervorgehen werde“, worauf die 
Loge zu Pisa antwortete, wenn sie diese Ehre annehme, würde sie dem 
(Grossorient von Palermo, dem sie angehöre, Unrecht thun. — Die Loge 
„Nuovo Campidoglio* (zu Florenz) hat sich von dem Gr.-Orient von Florenz 
losgesagt und ein Vereinigungsproject allen italienischen Logen vorgelegt, 
wonach dieselben selbständig sein und nur einen Präsidenten für je drei 
Jahre erwählen sollen, dessen Funetionen sich auf die Repräsentation be- 
schränken. — Die Loge „Speranza € Ardire“ (zu?) beabsichtigt die 
Gründung eines, diesem Unionsgedanken gewidmeten Blattes“. 


— Das vorstehend erwähnte Supremo Consiglio zu Palermo hat im 
Laufe des Jahres 1868 nicht weniger als sechszehn liogen — zu Palermo, 
Bari, Vittoria, Savona, Oaniso, Catania, Neapel, Aragona, Gravina, Livomo, 
Cianciana, St. Margherita, Lentini, Franeöfonte und Sinyraa — constituirt, 
doch soll derselbe bei Gründung seiner Logen sehr wenig vorsichtig zu 
Werke gehen. Es hatte ein „Consistorium“ zu Neapel errichtet, aber 
dasselbe neuerlich wegen innerer Unordnungen wieder aufheben müssen, — 
Dasselbe hat sich bei der Societe cooperative de consommation zu Brüssel 
mit 100 Franken betheiligt, eben so an dem maurerischen Congress zu 
Havre durch einen Repräsentanten theilgenommen und zu dem Friedens- 
congress in Bern einen Vertreter abgesendet. — Sein Organ ist das in 
Palermo (via Macqueda Nr. 111) seit zwei Jahren erscheinende maurerische 
Joumal: „Z’umanitario“, welches von der Pariser Zeitschrift „‚Wonde 
maconnique“ sehr gerühmt wird. Redaeteur desselben ist Br. Finochiare 
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Aprile. Wir entnehmen demselben (nach der „Monde maconnique“) die 
Notiz von einer Adoptionsloge „Fessillo di Caritü ed Annita“ (wahr- 
scheinlich in Palermo), in welcher die Rednerin, Schw. Luetgia Bellini, 
über die Schwierigkeiten, welehe der Adoptionsmanrerei entgegenstehen, 
gesprochen habe, und in welcher auch der Vorsitzende der Loge „I Agäü 
del? Etna“ seine einzige Tochter, Argia Herzogin Santangelo, „unter das 
maurerisehe Protectorat” stellte. Eben so die Nachricht, dass die Loge 
„6. Washington“ (wahrscheinlich zu Palermo) eine Adresse an die Urheber 
des zu Worms errichteten Lutherdenkmals zu richten beschlossen hat, um 
dem Prineipe der Gewissensfreiheit zu huldigen. 

— Das Supröme Conseil in Palermo hat übrigens an Stelle des 
freiwillig zurückgetretenen G. Garibaldi den Br. F. Campanella an seine 
Spitze berufen. 

— Die obgedachte Vereinigung der beiden früher in Mailand und 
Florenz residirenden Grosslogen — des Gran Consiglio von Mailand und 
des Grande Oriente von Florenz (wohin letzterer am 28. Nov. 1865 von 
Turin übersiedelt war) — hat am 4. Mai 1868 dergestalt stattgefunden, dass 
der Grande Oriente das Gran Consiglio wit seinen sämmtlichen Tochter- 
logen in sich aufgenommen hat. 

— Die Statuten ete. des Grande Oriente von Florenz sind in zwei 
Heften: „Statuti generali del® ordine massonico per T’Italia et le sue 
colonie* und „Massoneria universale, communione Italiana, Regolamento 
interno delle logge &c.“ im Druck publieirt. Art. 4 besagt: „Das Gebiet, 
innerhalb dessen die Maurerei sich bewegt, ist erllaben über alle specielle 
Beschäftigung mit dem, was von menschlicher Leidenschaft abhängt, 
folglich auch iiber alle politischen und religiösen Fragen; sie ist universell 
und göttlich“. — Die italienische Maurerei, welche, wie die französische, 
in 33 Grade mit 3 Gruppen zerfällt, erkennt nur die „wirkliehen“* Grade 
an, deren sieben sind: die drei symbolischen, dann der 18. (Rosecroix), 
30.(Kadosch), 32. (Hüter des geheimen Ortes) und 33. (General-Inspeetor); 
die übrigen sind „historische“. Das Capitel besteht aus den Mitgliedern 
des 18. und der höheren Grade, das Conelave aus denen des 30. und der 
höheren, das Consistorium aus denen des 32. und 33. Grades. Es giebt 
nur Ein Consistorium, in der Hauptstadt Italiens; in jeder Provinz darf 
nur Ein Conclave und Ein Capitel sein. 


Frankreich. 


Allgemeines. Der Gr.-Orient de France ist mit dem Supreme 
Council von Louisiana zu New-Orleans, welches zuerst unter den amerika- 
nischen Grosslogen die Zulassung der Farbigen zum Freimaurerbunde an- 
erkannt hat, in gegenseitige Repräsentation getreten. (8. Amerika.) 

— Der Grossmeister des @r.-Orient de France hat den Br. Poulle 
zum Garant d’amitid (Repräsentanten) des Supr. Conseil zu Boston, und 
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den Br. Hermitte zu dem der Grossen Loge von Irland beim @r.-Orient 
de France ernannt. 

— Der Grossmeister des @r.-Orient de France hat die Logen 
„Bienfaisance et amitie” zu Lyon, „Parfaite union“ zu Marseille, „Union 
et Force“ zu Cordes wegen innerer Zwistigkeiten und Unordnungen pro- 
visorisch suspendirt und der Ordensrath diese Suspension auf die Dauer 
von 3—6 Monaten definitiv erkannt. 

— Der Er.-Orient de France hat beschlossen, das Unternehmen des 
Capitain Lambert zur Auffindung einer Nordpoldurehfahrt durch Gewährung 
von 500 Frres. zu begünstigen. 


— Die Generalversammlung des Gr.-Orient wurde am 1. Juni dureh 
eine Anrede des Grossmeister Br. Mellinet eröffnet, in welcher erhervorhob, 
dass seit der vorjährigen Versammlung siebenundzwanzig neue Logen 
constituirt worden seien, ausserdem fünf Capitel und ein Conseil, ein sehr 
erfreuliches Resultat, welches er hauptsächlieh den Anfeindungen, die den 
Bund betroffen, und derwürdigen Ruhe, mit welcher er ilmen entgegenge- 
treten, zuschrieb. — Deu Hauptgegenstand der Beratliung bildete der Theil 
der Statuten, der die maureriscehe Rechtspflege (organisation Judiciaire) 
betrifft, wobei sich das Bestreben, den Einzellogen das Recht der Gerichts- 
barkeit in dessen ganzen Umfange zu vindieiren, in sehr merklicher Weise 
kenntlieh maehte, und aueh insofern einen vollständigen Erfolg errang, 
als, zum Theil freilich nach sehr lebhaften Debatten, auch die Entscheidung 
in zweiter Instanz, welche bisher dem Ordensrath (Conseil d’ordre) als 
Chambre d’appel zugestanden, aufdie Logen übertragen ward, und zwar in 
der Art, dass sämmtliche Logen jährlich einen Repräsentanten, und für 
den Fall seiner Verhinderung einen Suppleanten wählen und in vorkom- 
menden Fällen die elf Repräsentanten der nächstgelegenen Logen (in 
Paris elf dureh das Loos gewählte) zu einer Jury zusammentreten, in 
welcher von den elf Brüdern zur gültigen Entscheidung mindestens 
sieben zugegen sein müssen. Der Artikel über maurerische Vergehungen 
(delits maconnigues) wwrde dahin geändert, dass statt der vorgeschlagenen 
vier Classen nur zwei Olassen anfgestellt wurden, von denen die erste: 
Unmässigkeit, grobe unpassende Reden (& haute voix), Insubordination, 
öffentliches Tragen maurerischer Zeichen u. s. w. mit Suspension für 
die Dauer von einem Monat bis fünf Jahre, die zweite: Alles, was die 
Maurerei oder den Maurer schändet, Bruch des Maurerworts, Handel mit 
Graden, Verläumdung u. s. w., kurz, was im bürgerlichen Leben als Infamie 
bezeichnet wird, mit Ausschliessung bestraft wird. Der Artikel, nach 
welchem Falliten vorläufig suspendirt werden, wurde aufgehoben (jede 
Loge hat je nach Ausfall ihrer Untersuchung zu beschliessen). 

— Aus den Sitzungen des Ordensrathes v. J. 1868 ist folgendes 
hervorzuheben : Eine Loge in Toulouse hatte in ilıren Statuten (Reglements) 
die Bestimmung aufgenommen, dass, wenn ein Mitglied drei Logenver- 
sammlungen nach einander ohne genügende Entschuldigungsgründe ausge- 
blieben war, er eine Geldbusse von einem Franc zahlen, und, wenn er 
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Beamter sei, noch ausserdem seines Amtes verlustig sein solle. Diese 
letztere, die Beamten betreffende Bestimmung wurde als eine „repression 
nouvelle dans la maronnerie“ bezeichnet und für unzulässig erachtet, da 
ein soleher Beamter stets in seinen Functionen ersetzt werden könne. — 
Ein auswärtiges Mitglied des Ordensrathes hatte demselben seine Verwun- 
derung ausgedrückt, dass er nicht eine Subseription in den einzelnen Logeu 
für die unter der Hungersnoth in Algier Leidenden eröffne. Es wurde be- 
schlossen zu erwiedern, dass der Gr.-Orient bereits Ende des vorigen 
Jahres die Summe von 500 Fres. zu diesem Zwecke votirt habe, aber Be- 
denken trage, durch eine Maassregel, wie die vorgeschlagene, den einzelnen 
Logen eine Art moralischen Zwanges zu einer Zeit aufzuerlegen , .wo so 
viele Gesuche um Hülfe, auch aus Frankreich selbst, für die arbeitenden 
Classen vorliegen und bereits so viele Wolhlthätigkeitsacte in dieser Be- 
ziehung von den einzelnen Logen freiwillig unternommen worden. In der 
That bot in derselben Sitzung die Loge „Zes umis de lordre“ dem Gr.- 
Orient 300 Fres., zur Hälfte für Algerien, zur Hälfte für dienothleidenden 
Arbeiter in Paris, an. — Eine Loge in Dieppe legte dem Ordensrath einen 
Plan zu einem neuen Logengebäude und das Gesuch vor, die übrigen 
französischen Logen um Beiträge zu diesem Bau angehen zu dürfen. Der 
Plan wurde genehmigt, die Entscheidung über das letztere Gesuch aher 
vorbehalten. — Ein Br. aus Lissabon, den ein unglückliches Geschick naclı 
Paris geführt hat, bittet um die Summe von 245 Fres. Reisegeld naclı 
Madeira. Nach eingezogenen näheren Erkundigungen wurde diese Summe 
bewilligt in Betracht, dass es hier nicht blos um ein gutes Werk, sondern 
auch um einen „excellent acte muronnique au point de vue de la con- 
sideration du Gr.-Orient de France a Fexterieur“ sich handele. — Die 
Loge in Agde erbittet und erhält die Erlaubniss, ein Unterstützungsgesuch 
für einen armen achtzigjährigen Br., der seit vierzig Jahren Maurer ist, 
an die französischen Logen richten zu dürfen. --- Zwei Logen, zu Amiens 
und Dieppe, wurde die naclıgesuchte Erlaubniss, die anderen französischen 
Logen um Beiträge zu Erbauung eines Logenliauses anzugehen, verweigert: 
da die einer societe civile*) zu leistende Hülfe nicht als ein Act maure- 
rischer Unterstützung angesehen werden könne. — Sechs Logen: „Arts 
reunis“ zu Rouen, „Admirateurs de lunivers* und „Alhende“ zu Paris, 
„Phare hospitalier“ zu Senlis, „Za renovation“ zu Amiens und „Z’etolle 
de Vesperance“ zu Beauvais, hatten den Plan eines allgemeinen maure- 
rischen Congresses der Vorsitzenden von französischen Logen zum Zwecke 
der Vorbereitung einer Verbindung der verschiedenen Obedienzen (mau- 
rerischen Oberbehörden) gefasst und die Ansicht des Ordensrathes erbeten. 
Derselbe ist darüber zur Tagesordnung übergegangen: leitend war hierbei 
theils die Meinung der Erfolglosigkeit aller maurerischen Gongresse, teils, 
wie der Vorsitzende hervorhob, die bereits eingetretenen näheren guten 
Beziehungen zwischen dem Gr.-Orient und dem Supr&me Conseil. — Die 


*) Die Loge in ihrer Rechts-Eigenschaft als Verein. 
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Loge „Ze travail“ zu Paris hatte beschlossen, auch Frauen zu Freimaurern 
aufzunehmen (!). Der Ordensratlı hat diesen Beschluss aunullirt, als den 
Ordensstatuten und der maurerischen Ueberlieferung zuwiderlaufend. Bei 
dieser Gelegenheit wurden auch über die vom Gr.-Orient noch geduldete 
sog. weisse oder Adoptionsmaurerei strenge Urtheile gefällt, und dieselbe 
als eine „Phantasiemaurerei“ bezeichnet. 

— Die Gesuche um Genehmigung von Unterstützungsaufiufen einzelner 
Logen zu Gunsten verarmter Brüder hatten sich in der letzten Zeit beim 
Gr.-Orient so gehäuft, (es lagen zehn auf Ein Mal zur Begutachtung vor), 
dass der Referent, Br. Cammas, in Vorschlag brachte, wegen Schwierigkeit 
der Prüfung der Würdigkeits- und Bedürfnissfrage im einzelnen Falle die 
Vertretung den oberen Beamten jeder Loge zu überlassen und sieh nur 
mit der Prüfung der äusseren Legalität zu begnügen. Indess zog man 
doch vor, es bei der bisherigen Modalität bewenden zu lassen. — Dagegen 
hat der Ordeusrath regelmässig die Genehmigung solcher Aufinfe versagt, 
welehe einzelne Logen an die übrigen Logen durch Cireular zu rieliten 
beabsichtigen, wenn der Zweck derselben auf Beiträge zu einem beah- 
siehtigten Bau eines Logenhausesgeht, da dies nicht ein „maurerisches 
Werk“ sei. 

— Die Loge „Prancaise St. Joseph des Arts“ in Toulouse beabsieh- 
tigte, das „St. Joseph“ aus ihrem Namen wegzulassen. Bei der Beratliung 
hierüber im Ordensratheerhob der Vorsitzende, de Saint-Jean, das Bedenken, 
ob wohl eine Loge olıne Weiteres eine Namensänderung, die olıme reelle 
Bedeutung sei, vornehmen könne? ob den gegenwärtigen Mitgliedern einer 
Loge das Recht hierzu zustehe und ob nieht vielmehr der Logenname ein 
Vermäehtniss sei, dessen Geltung zu respectiren sei? Es wurde indess das 
Gesueli bewilligt. 


— Der Gr.-Orient hat das hinterlassene unvollendete Manuseript zu 
einem Werke: „Zes fastes maconniques“ aus der Feder des bekannten Br. 
Ragon den Erben für die Summe von 1000 Fres. abgekauft und seiner 
Bibliothek einverleibt. — Unter den für die nächste Generalversammlung 
eingegangenen Anträgen befanden sich u. A. folgende: „die Aufnahme- und 
Beförderungsgebühren herabzusetzen, um der arbeitenden Classe den Zutritt 
zu den Logen zu erleichtern“, man beschloss über denselben zur Tages- 
ordnung überzugehen, weil dadureh nur die schon selır grosse Zalıl der 
mittellosen Brüder und in Folge dessen der maurerischen Bettler vermehrt 
werden würde; ferner Antrag des Br. Amiable in Constantinopel: „dass 
der Grossorient bei den Grossen Logen, welche bisher noch die Nicht- 
christen von der Aufnalıme ausschliessen, zu Gunsten derselben interveniren 
möge“; dieser Antrag wurde der wohlwollenden Berücksiehtigung des 
Grossmeisters empfohlen, während der Referent auf Uebergang zur Tages- 
ordnung angetragen hatte, weil eine solche Intervention erfolglos bleiben 
würde und die Beseitigung dieses Uebelstandes wohl der Zeit zu überlassen 
sei. Ein Antrag desselben Br., dass die Logen in der Moldau und Wallachei 
aufgefordert werden möchten, mit allen ihren Kräften gegen die dortigen 
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‚Judenverfolgungen einzuschreiten, wurde gleichfalls vom Ordensrath 
zurückgewiesen, weil in dieser Beziehung schon das Möglichste geschehen. 

— Von besonderer Wichtigkeit waren die Berathungen des Ordens- 
raths im April 1868 über die maurerische Procedur gegen die in Insolvenz 
verfallenen Brüder. Ein grossmeisterliches Decret von 1858 hatte jeden 
Falliten (d. hı. jeden Kaufmann, der seine Zahlungen einstellt) für unfähig 
erklärt, Maurer zu werden oder zu bleiben. Die Constitution von 1865 
bestimmt in Art. 15, dass Niemandem seine Eigenschaft als Freimaurer 
anders entzogen werden kann, als durch ein nach Vorschrift der Con- 
stitution und der (Logen-) Statuten ergangenes Urtheil. Seitdem sind die 
Streichungen aus der Liste wegen Insolvenz bis zur Aufstellung neuer 
allgemeiner Statuten vertagt, die Falliten aber einstweilen suspendirt ge- 
blieben. Es standen sich nun drei Ansichten gegenüber. Nach der einen 
sollte das Decret von 1858 im seiner ganzen Strenge aufrecht erhalten, 
nach der anderen von jeder provisorischen Suspension der Falliten abgesehen, 
deren Angelegenheit als eine reine Justizsache betrachtet, und den Logen 
und einzelnen Brüdern nur das Recht gelassen werden, gegen den Falliten 
(maurerische) Klage zu erheben; nach der dritten Ansicht sollte mit pro- 
visorischer Suspension vorbehaltlich des Urtheils vorgegangen werden. 
Die letztere Ansicht wurde gebilligt und demgemäss Art. 45 des neuen 
Entwurfs in folgender Fassung angenommen: Jeder Fallit ist, schon durch 
die Thatsache seiner Insolvenz, eines (maurerischen) Vergehens vierter 
Classe bezichtigt und von diesem Augenblicke an von seinen maurerischen 
Rechten suspendirt. Alsbald nach Feststellung der Beschaffenheit seiner 
Insolvenz (apres la clöture des operutions de sa faillite)*) entscheidet die 
Loge, ob er wieder in seine maurerischen Rechte eingesetzt oder mit den 
Strafen eines (maurerischen) Vergehens vierter Classe belegt werden soll. 

— Der greise Br. Viennet, welcher an der Spitze der Logen des 
Ritecossais in Frankreich als Sowveruin grand commandeur des Supremes 
Conseils du ril &cossais stand, ist im 91. Lebensjahre (er war 18. Nov. 
1777 zu Beziers geboren, früher Officier, seit 1831 Mitglied der franzö- 
sischen Akademie, 1840 Pair von Frankreich und stand seit 1838 als 
stellvertretender, seit 1860 als wirklicher Gr.-Commandeur an der Spitze 
des Rif ecossais) am 11. Juli 1868 gestorben. An seine Stelle ist sein 
bisheriger Stellvertreter, Br. (Banquier) B. Allegri, und an dessen Stelle 
zum Lieutenant Grand Commandeur Br. (Advocat) Cremieux gewählt 
worden — Beide, wie Monde maconnique ausdrücklich hervorhebt, 
Israeliten. 

— Bei der Versammlung der Grande Loge Centrale — welche 
an der Spitze der nach dem ARit ecossais unter dem Supreme Conseil 
arbeitenden Logen in Paris steht — am 27. Juni fand eine sehr heftige 
Störung dadureh statt, dass zu den Versammlungen derselben den Mit- 
gliedern anderer Logen der Zutritt wider die bisher gewöhnliche Sitte 


*) ob es /aillite simple, oder banqueroute simple oder banqueroute 
frauduleuse sei. 
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versagt war. Eine Anzahl von fünf Logen und mehrere Brüder wurden 
in dessen Folge dureli Decret des Supr@me Conseil v. 12. Juli aufgehoben, 
andere suspendirt, von anderer Seite gingen Protestationen dagegen ein, 
und acht Logen sagten sich von der Obedienz des Suprdme Conseil los 
und gingen an die Bildung eines besonderen „Zt dcossaisreforme“. Doch 
hat sich diese Spaltung wieder ausgeglichen, als nach dem kurz nachher 
erfolgten Tode des Grossmeisters Br. Viennet ein versöhnliches Cireular 
des neuen Grossmeisters Br. Allegri erschien und zugleich die ersehnte 
Statutenrevision zur Hand genommen wurde. 

— Der Rite de Memphis scheint einer Zersplitterung und Auflösung 
entgegenzugehen. Während nach der Convention vom 15. Mai 1862 die 
Logen dieses Rites, welchen der @r.-Orient de France unter die von ihm 
anerkannten aufnalım, sich diesem Gr.-Orient unterordneten, haben sich 
neuerlich, wie die Zeitschrift „detion maconnique“ berichtet, die Anhänger 
dieses Rites wieder vom Gr.-Orient losgesagt. Dagegen finden wir, dass 
mehrere nach diesem Rito unter dem Gr.-Orient bisher arbeitende Logen 
(s. unten) diese Arbeitsweise aufgegeben und die des it francais ange- 
nommen haben. 

— Es fangen in neuerer Zeit in Frankreich die Logen mehr als früher 
an, sich eigene Häuser zu errichten. Die Zahl derer, welche im Jahre 
1868 solche bereits besassen, ist allerdings nicht gross. Von den 212 
Logen in den Departements (ausser Paris) hatten blos 45 eigene Häuser; 
die Zahl der letzteren betrug aber nur 26, da 8 Logen in Lyon, 6 in 
Bordeaux, 5 in Toulouse und 4 in Rouen je gemeinschaftlich dieses Ge- 
bäude benutzen. Rechnet man die 46 Pariser Logen hinzu, welche in (2) 
grossen Logenhäusern arbeiten, so macht dies zusammen 91 Logen, die 
in besonders und ansschliesslich hierfür bestimmten Localitäten arbeiten. 
Die Kosten eines Logenhauses schwanken zwischen 10,000 Fres. in 
Napoleon-Vendee und '150,000 Fres. in Havre; insgesammt beläuft sich 
deren Werth auf ca. 1,100,000 Fres. — Der Gr.-Orient hatte bisher seine 
Genelimigung verweigert, wenn eine Loge zum Zwecke eines Logenbaues 
an die anderen französischen Logen sich aufGrund des Art. 88 der Statuten 
init einer Bitte um Beiträge wenden wollte, weil Art. 88 nur von secours 
individuels spricht, für welehe dergleichen erbeten werden dürfen. Dagegen 
hıat der Ordensrath die Frage in Betracht gezogen, ob nicht in dergleichen 
Circulären Bitten um Zeiehnung von Actien ausgesprochen werden könnten ; 
diese Frage soll der ussemblee generale eben so, wie die, ob der Gr.-Orient 
eine bestimmte Summe für diese Zwecke auf das Budget bringen solle, 
vorgelegt werden. Für einzelne Logen, z. B. für die zu Dieppe, zeichnete 
der Gr.-Orient drei Actien zum Logenhausbau A 50 Fres. 

Agde (Dep. Herault). Im März 1868 ist hier eine neue Loge „Z« 
vraie humanile“ eingeweiht worden. 

Ajaceio (Dep. Corsica). Die Loge „Za reunion“ hatte — seit 
1821 zum dritten Male — ihre Arbeiten neuerlich eingestellt, aber 1868 
wieder aufgenommen. 
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Bordeaux (Dep. Gironde). Seiten der hiesigen Freimaurer wird 
durch das Institut des Deuvre maconnique den Wittwen der bei der Arbeit 
verunglückten und den Familien von bei der Arbeit verwundeten Arbeitern 
eine Unterstützung gewährt. Sie betrug im Jahre 1867,68 1672 Fres. 
für acht Wittwen und achtzehn Familien. 

— Zu den zelın hiesigen Logen, von denen sechs ein gemeinschaft- 
liches Logenhaus (in der Judenstrasse) sich erbaut haben, ist eine elfte, 
„La tolerance*, gekommen, welche den 27. Januar 1868 eingeweiht 
ward. Der Vorsitzende hob bei dieser Gelegenheit hervor, dass eine Ver- 
mehrung der Zahl der Logen und der Aufgenommenen nur eine 'Theilung, 
statt einer Vervielfachung der Kräfte des Ordens sein könne: denn der 
Einfluss und die Bedeutung der Maurerei setze eine Vereinigung von 
Willenskräften zu einem gemeinschaftlichen Zwecke voraus und eine Ueber- 
einstimmung der Ansichten über Grundprineipien. Die drei Grundelemente 
des Maurerbundes aber seien die Prineipien, die äusseren Formen oder 
Symbole und die Handlungen. Sie müssen stets im Einklange mit einander 
stehen, keines dem anderen geopfert werden. 

Bourg (Dep. Ain). Die alte Loge „Z’amitid fraternelle“ ist nach 
fünfzehnjähriger Inactivität im März 1868 von Neuem installirt worden. 

Caen (Dep. Calvados). Die Loge „7hemis“ hier hat eine grosse 
Wohlthätigkeitslotterie veranstaltet, zu welcher auch der Kaiser und die 
Kaiserin ein silbernes Service gegeben haben. 

Cherbourg (Dep. Manche). Die Loge „Zu fdele maconne“, 
welche seit 1840 inaetiv war, ist im Mai 1868 reactivirt worden. 

Clermont-Ferrand (Dep. Puy-de-Döine). Uuter dem Namen 
„Les enfants de Gergovie“ ist am 15. März eine neue Loge hier einge- 
weiht worden. Der Name erinnert au einen berülmten Kampf zwischen 
Vereingetorix an der Spitze der „Kinder Gergoviens“ gegen die Cohorten 
Cäsars. 

Cognac (Dep. Charente). Den seit 1865 nach und nach zu 
Rennes, Nantes, Lorient und Barbezieux stattgefundenen maurerischen 
Congressen ist im Jahre 1868 — ausser den noch zu erwähnenden zu 
Havre und Nantes — ein solcher zu Cognac am 14. Oet. gefolgt, in welchem 
der Eintluss der Centralisation für die Gesellschaft besprochen wurde. 

Digne (Dep. Basses-Alpes). Am 5. Juli wurde hier eine Loge 
„Les freres reunis“ unter dem Gr.-Orient errichtet. 

Givors. Hier ist unter dem Supreme Conseil eine neue Loge 
„Solidarite“ im Febr. 1868 errichtet worden. 

Grasse (Dep. der Seealpen). In der Loge „Za nouvelle amitie” 
sind die während der Wintersaison in Cannes lebenden beiden Russen, 
First Belojelski und Graf Demidofi, im Febr. 1868 in den Freimaurerbund 
aufgenommen worden. Sie üiberwiesen nach ihrer Aufnahme 600 Fres. zu 
Gunsten der Armen. 

Havre (Dep. der unteren Seine). Auf Einladung der drei hiesigen 
Logen fand am 18. und 19. Sept. hier ein sehr besuchter maurerischer 
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Congress statt, welchem ungefähr 300 Personen beiwohnten. Von fünf 
auf das Programm gesetzten Fragen sind nur zwei zur Discussion ge- 
kommen: wie können die Freimaurer in unserer Zeit gegen den Krieg, 
diese Negation der menschlichen Brüderlichkeit, reagiren? und in welcher 
Weise können und sollen unter den Profanen für die Freimaurerei Proselyten 
gemacht werden ? Man sprach sich gegen jede Proselytenmacherei, namentlich 
auch gegen eine solche (wie vorgeschlagen wurde) durch Vermittelung 
der sogenannten weissen Maurerei aus. 

Laon (Dep. Aisne). llier ist am 5. April 1868 eine neue Loge 
„Freres du Mont-Laonnais“ errichtet worden. 

Lille (Nord-Dep). Man klagt in der Monde maconnique von 
hier, aus dem Departement du Nord, über den gänzlichen Mangel an Frei- 
maurerlogen daselbst. Von fünf Logen, die in Lille 1814 existirt. hätten, 
habe nur eine einzige, „Zu fidelite”, bis zum Jahre 1851 sich erhalten 
und sei seitdem auch inactiv. 

Lyon (Dep. Rhöne). Die hiesigen sieben Logen haben ein gemein- 
schaftliches Gebände für 100,000 Fres. errichtet und dasselbe durch eine, 
auch den Familien der Maurer zugängliche Feierlichkeit, an welcher 400 
Damen theilnahmen, am 26. April 1868 eingeweilit, sodann 2. August 
maurerisch inaugurirt. Mit jener Feierlichkeit war ein grosses Concert 
verbunden, dessen Eintrittspreis der Gesellschaft zur Unterstützung der 
Kinder zu Gute kam. 

— Der Erzbischof von Lyon, Cardinal de Bonald, hat in der Fasten- 
zeit 1868 einen Hirtenbrief gegen die Freimaurer erlassen, welcher das 
oft gegen dieselben Seiten der katholischen Kirche Gesagte von Neuem 
bringt. Der Gr.-Orient hat sich damit begnügt, dieses Mandement in seinem 
Bulletin — einfach abdrucken zu lassen. Wir haben keine Veranlassung, 
davon hier nähere Kenntniss zu geben, zumal der Hirtenbriefda, wo er auf 
Einzelnes eingeht, Aeusserungen französischer Maurer vor Augen hat. *) 
Wolil aber haben wir von einem dadureh hervorgerufenen Vorgange und 
dessen Folgen Act zu nelımen. Ein Steinschneider in Lyon, Mitglied einer 
dasigen Loge, starb bald nach Erlass jenes Briefes, und die katholische 
Geistlichkeit verweigerte ihm als einem Freimaurer das kirchliche Begräbniss. 
Er wurde auf dem protestantischen Kirchhof (seine Wittwe war Prote- 
stantin) begraben, wo der Geistliche den .Leiehenzug empfing und am 


*) Dalhin rechnen wir namentlich Stellen, wie die aus der ‚Morale 
indepedante‘ entnommenen, wo gesagt ist: „Wir verwerfen ohne alles Be- 
denken die christliche Definition von Gott, welche, einmal angenommen, 
direet zu der Annahme (des Vebematürlichen, dem Glauben an Wunder und 
vielen anderen Dingen führt. Dieser Definition ziehen wir hundertmal den 
Atheismus vor“, oder: „Die Freimaurerei protestirt gegen eine dogmatische 
und geofienbarte Religion, als die Vermeinung des Gewissens und der Ver- 
nunft*, — Solcher, den „Alten Pfliehten“ der wahren Freimaurerei direct 
entgegenlaufender Blödsinn giebt, unter der Maske der Freimaurerei auf den 
Markt gebracht, freilich den katholischen Priestern, gleich allen Gegnern, 
die willkommensten Waffen. 
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Grabe sprach. In Folge dessen und da ferner nach den Statuten der 
französischen Maurerei maurerische Abzeichen auf dem Wege vom Trauer- 
hause bis auf den Kirchhof gar nicht, hier aber erst nach gänzlicher 
Beendigung der religiösen Feierlichkeiten getragen werden dürfen, da 
weiter in Lyon ohne obrigkeitliche Genehmigung keine Rede auf dem 
Kirchhof gehalten werden darf, das genannte Statut aber den Logen jeden 
diresten Verkehr mit der bürgerlichen Obrigkeit untersagt, so haben die 
M. v. St. der Freimaurerlogen zu Lyon ein, auch vom Gr.-Orient gebilligtes, 
Regulativ für die Begräbnissfeierlichkeiten entworfen, welches in der Haupt- 
sache Folgendes bestimmt: Das Tragen maurerischer Abzeichen und das 
Halten einer Rede am Grabe finden nur in Folge des Verlangens (des 
Verewigten und mit Zustimmung seiner Familie statt, welche diesfalls die 
erforderliche obrigkeitliche Erlaubniss einliolen muss. Falls die Geistlichkeit 
ilre Mitwirkung, weil der Verstorbene Freimaurer war, versagt, so richtet 
der M. v. St. eine Zuschrift an die Familie, worin er sich im Namen der 
Brüder zur Erweisung der letzten Ehren erbietet und für den Fall der 
Annahme dieselbe zur Einholung der erforderlichen Erlaubniss veranlasst. 
Es wird dann der Leichenzug von den /reres hospitaliers und den Cere- 
ımonienmeistern der Loge geordnet; bei der Ankunft auf dem Kirchhofe 
vertheilen dieselben Immortellen oder Akazienzweige und laden zum An- 
legen der maurerischen Abzeichen ein. Der M. v. St., begleitet von den 
ersten Beamten, hält eine Rede, zum Lobe des Verewigten und zur Be- 
kräftigung der grossen manrerischen Grundsätze, jedoch unter genauer 
Festhaltung des Art. 2 der Constitution, welcher jede religiöse oder politische 
Discussion untersagt, und olıne alle Anspielung auf die Verweigerung der 
Mitwirkung der Geistlichkeit. Hierauf legt er den Zweig, das Symbol der 
Unsterblichkeit, auf den Sarg und fordert zu einer batterie de dewil auf. 
Sodann ladeter die Anwesenden zu einer stillen Heimkehr, nach vorheriger 
Ablegung der maurerischer Abzeichen, ein. *) . 

Marseille. Im Juli 1868 haben vier hiesige Logen eine Elementar- 
schule für arme Kinder (Ecole prümaire gratuite pour les enfants) errichtet. 

— Hier erscheint eine neue maurerische Zeitschrift: „Z’union mucon- 
nique“, die hauptsächlich auf die Vereinigung der Freimaurerei in Marseille 
abzweckt, um die daselhst bestehenden nützlichen Institute zu con- 
solidiren. 


*) Gegenliber dem oben berichteten Vorgange aus Lyon, der übrigens 
bekanntlich auch Seitenstücke in anderen Ländern hat, möge hier nicht 
unerwähnt bleiben, dass bei dem im Februar 1868 stattgefundenen Begräb- 
nisse des Br. (Staatsanwalt Dr.) Leykam in Frankfurt a. M., welcher Gross- 
weister des Eintrachtbundes und zugleich Senior des katholischen Gemeinde- 
vorstandes war, die Abgeordneten der Logen in sehr grosser Zahl an dem 
von der katholischen Geistlichkeit geführten Leichenzuge theilnahmen und 
auf dem Kirchhofe nach Beendigung der kirchlichen Feierlichkeiten und 
nachdem sich die Geistliehkeit (der erste Geistliche der Stadt hielt eine 
besondere Grabrede) zuriickgezogen hatte, ein Abgeordneter der (irossloge 
im Namen der Freimaurer sprach. 
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Marseille. Von 1751 bis 1815 bestand hier eine sich so nennende 
Mere-Loge „Zcossaise“, welche eine grössere Anzalıl von Tochterlogen 
gegründet hat, und, wie alle sogenannte schottische Logen, sich als unab- 
hängig gerirte. Ein ausführlicher Artikel im Märzheft 1868 des „Bulletin 
du G@r.-Orient“ zeigt die Unhaltbarkeit dieser, so wie iiberhaupt aller 
Prätensionen des sogenannten Schottentliums in der Maurerei. Der Aufsatz 
enthält mehrere interessante Documente zur Geschichte dieser Mutterloge 
und der Maurerei in Frankreich überhaupt, darunter eine sehr ausführliche 
Zuschrift, welche die gedachte Loge an die „Schottische Grosse Mutterloge“ 
(„Metropole Loge eos in Edinburg im Jahre 1801 iedarholt 
richtete, und die natürlich ohne Antwort blieb, da es eine solche über- 
haupt nicht gab. 

Melun (Dep. Seine et Marne). Bei der Loge „Les enfunts 
d’Hiram“ hier ist ein Capitel gleichen Namens errichtet worden. 

Nantes (Dep. der unteren Loire). Elf Logen des westlichen 
Frankreich, darunter auch die Loge „Z’avenir“ zu Jersey, haben am 
12. Juli 1868 einen maurerischen Congress zu Nantes veranstaltet, bei 
welchem theils die Frage über die Nothwendigkeit der Beibehaltung des 
maurerischen Geheimnisses, theils die Errichtung einer &cole primaire zu 
Nantes besprochen wurde. 

Paris. In dem Gebäude des Gr.-Orient zu Paris — Rue Cadet, 16 — 
befand sich bisher auf der naclı der Strasse zu gelegenen Seite ein der 
Maurerei sehr wenig angemessenes Tanzlocal. Dasselbe ist endlich jetzt 
beseitigt. Im ersten Stock ist die Bibliothek untergebracht, im zweiten 
befinden sich neun Zimmer für die Comitesitzungen der Logen und die 
Sitzungen der Bureaux der Generalversammlung, im dritten das Asyl 
(Haison de secours) des Gr.-Orient, im vierten die Archive. — Was das 
vorgedachte Asyl anlangt, so wird dessen Einrichtung von der Zeitschrift 
„Monde maconnique“ sehr gerühmt. Die für die darin Aufgenommenen 
bestimmten Zimmer seien sehr reinlich, hell und sorgfältig meublirt. Jedes 
derselben darf nur Eine Person aufnehmen, besondere Säle sind als Sprech- 
zimmer, Esszimmer und Rauchzimmer reservirt. 

— Am 19. December 1868 veranstaltete der Gr.-Orient seinen ersten 
Ball zum Besten der Maison de secours. Das Billet kostete für einen Herrn 
zelın, für eine Dame fünf Francs. 

— Am 11. Februar 1868 fand in der Loge „Zes amis de la patrie“ 
eine Austheilung von Sparcassenbüchern statt, an welcher gegen 800 Per- 
sonen, darunter über die Hälfte Frauen, theilnahmen. Br. (Advocat) 
Rousselle sprach über die gleiche Geltung der Frau und des Mannes, Br. 
Leger über die Erziehung der Mädchen. 

— Die deutsche Loge „Concordia“ hier, gestiftet 7. August 1867, 
unter «dem Vorsitz des Br. Dr. med. E. Meyer (Boulevart de la Madeleine 17), 
welche sich am ersten Mittwoch jeden Monats versammelt *), hat sich, auf 


*) Sie arbeitet nur in dentscher Sprache, nur die Toaste auf Frankreich 
und auf die Besuchenden werden französisch ausgebracht. 
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Grund ihrer vielfachen Verbindungen mit deutschen Logen, gegen den Gr.- 
Orient bereit erklärt, über Deutsche, die sich bei französischen Logen zur 
Aufnahme gemeldet, die nötligen Erkundigungen einzuziehen. — Die 
Grosse Loge von Hamburg hat in Folge dessen ihre Tochterlogen aufge- 
fordert, der gedachten Loge bei etwaigen Anfragen brüderliche Auskunft. 
zu geben, aber auch künftig in Bezug auf Candidaten französischer 
Nationalität (nach $ 554 des Constitutionsbuechs) sich an die gedachte 
Loge zu wenden. — Diese Loge hat übrigens im Laufe des Jahres 1868 
eine Revision ihrer Rituale vorgenommen, wonach u. A. der Aufzımehmende 
folgende Fragen (in der, in Frankreieh üblichen Form eines „Testaments“ ) 
zu beantworten hat: „Welches sind Ihre Pflichten gegen Ihre Mitmenschen ? 
Welche Pflichten haben Sie gegen Sich selbst? Was ist der Beweggrund 
Ihres Handelns im Leben?“ (Die frühere Frage: Welches sind Ihre 
Pfliehten gegen Gott? ist weggefallen.) 

— Unter der Leitungder Loge „Z’ecole mutuelle“ hatim Juni 1868 
eine Versammlung der „‚Huconnerie blanche“ (Frauen-Maurerei) statt- 
gefunden, in weleher die Gründerin zweier Schulen zur geschäftlichen Bil- 
dung von Mädchen (ecoles professionelles de filles), Mlie. Marchef-Girard, 
in Gegenwart mehrerer Delegirten des Gr.-Orient einen Vortrag über der- 
gleichen Schulen hielt. 

— Dieselbe Loge hat im Monat August Familien-Exeursionen in die 
Umgegend von Paris veranstaltet, wie sie in England und Nordamerika 
üblich sind. 

— In der Loge „/enri IV.“ ist der Bruder des (Ex-) Königs von 
Spanien, Prinz Heinrich von Bourbon, am 14. März 1868 in den Maurer- 
bund aufgenommen worden. Der Grosse Festsaal des Gr.-Örient konnte 
die in Masse anwesenden Besucher kaum fassen. 

— Die Loge „Mars et les arts“ hier hat ihren Namen in den: „Ze 
progres“ umgewandelt. 

— Auch die Loge „Disciples de Memphis“ , welche nach dem ARit 
de Memphis zu arbeiten aufgehört hat, hat ihren Namen in den: „Disciples 
du progres“ umgewandelt. 

— Die Loge „Rose du parfait silence“, an deren Spitze der Redaeteur 
der Worule independante, Caubet, steht, hat drei permanente Ausschüsse 
eingesetzt: 1. comitd de Venseignement, für maurerischen Unterricht, alle 
Vorschläge von allgemeinem Interesse, die vorläufige Prüfung der. Aufzu- 
nehmenden, und alles auf die Förderung der Maurerei Bezügliche; 2. comite 
de travail et de secours, für Beschaffung von Arbeit für die solche suchenden 
Brüder und Gewährung von Unterstützung an deren bedürftige Brüder; 
3. comite des eludes generales, für Aufsuchung nützlicher Bücher zur Förde- 
rung der Sittlichkeit und Intelligenz, und Auswahl solcher für die Bibliothek. 
Jedes Mitglied der Loge muss einem dieser Ausschüsse angehören, jeder 
Ausschuss versammelt sich mindestens einmal im Monat. Ihre Berichte 
gehen an das von sämmtlichen Mitgliedern der Loge gebildete comite 
general mensuel. Alle Vierteljahre erstattet der substituirte Br. Redner 
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einen Berieht über die Thätigkeit der Ausschüsse in feierlicher Sitzung 
der Loge. 

— Die Loge „Rose du parfait silence“ \hat den Gr.-Commandeur 
des schottischen Ritus in Louisiana wegen des von dieser Grossloge zu 
Gunsten der farbigen Maurer gefassten Beschlusses (s.$. 214 u. 239) zum 
Ehrenmitgliede ernannt. 

— Die Loge „Les seciateuf® de Menes“ ist vom Rit de Memphis, 
nach dem sie bisher arbeitete, zum Zit francais übergegangen. 

— Der neue M. v. St. der Loge „Za sincere umitie“ hatte die Worte, 
welche über die Einladungsschreiben gesetzt zu werden pflegen: Ziberte, 
Egalite, fralernitd, weggelassen. Die Loge hat sich in einer darauf ge- 
haltenen Sitzung einstimmig für deren Beibehaltung erklärt. 

— Die Loge „Z’union parfaite de la perseverance“ beschäftigte 
sich im Winter 1868 mit der Discussion der Frage: „Welche Philosophie 
ist fähig, eine demokratische Gesellschaft zu eonstituiren ?“ und wollte in 
der letzten der drei Abhtheilungen, in welche sie diese Discussion zerfällte, 
„das gesellschaftliche Ideal“ erörtern. 

Remiremont (Dep. der Vogesen). Am 10. April 1868 ist hier 
die Loge „Ze travail“ unter dem Gr. Orient de France installirt worden. 

Rouen (Dep. der unteren Seine). Hier ist ein Conseil des 
30. Grades unter dem Namen „Zes arts reunis“ am 24. Februar 1868 
installirt worden. 

Saint-Die (Dep. der Vogesen). Am 23. April 1868 ist die Loge 
„EgalitE Vosgienne“ daselbst unter dem Gr. Orient, und zwar von den 
eigenen drei ersten Beamten der Loge selbst, welehe dazu vom Gross- 
meister autorisirt waren, installirt worden. 

Toulon (Dep. Var). Hier hat sich ein maurerischer Betrüger 
gezeigt, Namens Blay Henriques, der sich für einen Vieomte Rodriguez 
d’Arija ausgegeben und als angeblicher mexieanischer Consnl die Logen 
um Unterstützungen für einen seiner Landsleute, einen angeblichen Offizier 
des General Prim, angegangen hat. 


Belgien. 


Allgemeines. Die Beziehungen des Gr.-Orients von Belgien zu den 
meisten deutschen Grossiogen sind noch immer nicht wieder angeknüpft, 
weil die von denselben gestellte Bedingung — Wiederaufnahme des 1854 
aufgehobenen $ 135 der Statuten des @r. Orient de Belgique — noch nieht 
erfüllt ist. (Vergl. den vor. Jahrg. d. Lat., 8. 239 fg.) Auch die Grosse 
Loge der Niederlande hat dieselbe Bedingung gestellt. 

— Der @r. Orient de Belgique hat den zu ihm gehörigen Logen 
einen neuen Statutenentwurf vorgelegt, eine Revision der Statuten von 
1838, welehe den einzelnen Logen ein grüsseres Maass von Selbststän- 
digkeit einräumt. Die Hauptänderungsvorschläge sind folgende: .Art. 15 

Latomia XXV. 15 
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der alten Statuten erklärt die beiden Art. 5 und 12 fir unwiderruflich. 
In Art. 5 war die Wahl des Grossmeisters auf Lebenszeit bestimmt, in 
Art. 12 vorgeschrieben, dass alle Urkunden des Gr.-Orients die Bingangs- 
formel haben sollten: „A /a gloire du G. A. de FU. et sous la protection 
sp£ciale de S. M. Leopold roi des Belges $c.“. Beide Artikel sind in dem 
neuen Entwurf weggefallen (K. Leopold I. war Maurer, sein Sohn ist es 
nicht). — Nach Art. 37 des neuen ®ntwurfs werden im Falle einer 
Statutenrevisionalle Mitglieder des Gr.-Orients einer Neuwahl unterzogen. — 
Der Artikel über die Bedingungen der Aufnahmefähigkeit zum Freimaurer, 
welcher bisher so lautete: 

(Les loges) ne peuvent admelire dans leur sein que des hommes 
ayanlrecuune education liberale, exercanl une profession honorable, 
de moeurs irreprochables, d’une probitE reconnue ei d’un curactere 
conciliant 
ist im nenen Entwurfe so gefasst: 

(„La maconnerie) ne demande 4 cehü qui se presente que des 
convictions sinceres. Elle n’exige de lu que d’tre honnete homme, et 
de posseder Finstruction necessauire pour comprendre ei upprecier 
les principes maconniques“. 

Die Loge „Les amis philanthropes“ zu Brüssel wünscht sogar statt 
„instruction“ nur das Wort „intelligence“ gesetzt, da die Maurerei als 
„grosse Schule“ nicht ein vorgängiges Wissen, sondern nur guten Willen 
und geistige Befähigung zu verlangen habe. — Art. 134 lautete: 

„La maconnerie est une societe choisie de freres dont la probite est 
reconnue; qui, lies par des sentliments de liberte, degalitE et d’umitie 
reciproques, favorisent le bien, empöchent le mal, exercent la 
bienfaisance dans le sens le plus dtendu, et serendent utiles 
ala chose publique“ 

Statt der hier hervorgehobenen Worte heisst es in den neuen Statuten: 

2»... travaillent en commun au progres sociul et exercent ainsi la 
bienfaisance dans le sens le plus etendu“ 


Auclı diese Hervorhebung der Richtung der maurerischen Wohlthä- 
tigkeit auf Förderung des progres social beruht auf einem Antrage der 
vorgedachten Loge. — Eine Anzahl anderer Aenderungen bezieht sich 
auf das pouvoir Judiciaire der Logen und des Gr.-Orients: — Nachdem die 
einzelnen Logen diesen Entwurf discutirt und amendirt haben, wird eine 
neue Berathung desselben Seiten des Gr.-Orients und dann erst die definitive 
Beschlussfassung darüber erfolgen. 

Antwerpen. Die Loge „Les umis du commerce et la perseverance“ 
hier beging im März 1868 ein grosses Fest, bei welchem auch Repräsen- 
tanten auswärtiger und nannontlich holländischer Logen zugegen waren 
und der Redner einen Bericht über die Thätigkeit dieser Loge in den 
letzten fünf Jahren erstattete. Hiernach hatte dieselbe bei Gelegenheit einer 
grossen Epidemie in Antwerpen 30,000 Fres. dureh Subscription aufge- 
bracht, eine Krippe (criebe) und einen cercle phülanthropique für Ver- 
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besserung der physischen und moralischen Lage der Arbeiter gegründet. 
Sie hat ferner mehrere Tagesfragen in ihren Conferenzen diseutirt: das 
Fremdengesetz, die belgische Militärorganisation. Feiner hat sie eine 
Adresse an die Wittwe des Präsidenten Lincoln gerichtet, einen Protest 
gegen eine päpstliche Bulle ergehen lassen, so wie eine Adresse an Garibaldi, 
und eine Subseription zu einen „Pfemig für Italien“ (in Opposition gegen 
den „Peterspfennig“) veranstaltet. Endlich hat sie die Initiative zu dem, 
von fünf Logen (soviel erfordert hierzu das Statut) gestellten Antrage auf 
Revision der Statuten des Gr.-Orients ergriffen. — Während der gedachten 
fünf Jahre haben 108 Aufnalımen und 15 Affiliationen in dieser Loge 
stattgefunden. 

— Bei dem Supreme Conseil von Belgien ist beantragt worden, 
gegen die unter demselben arbeitende Loge „Les amis du commerce et de 
la perseverance reunis*)“ eine Untersuchung einzuleiten, weil sie gegen 
das bestehende Gesetz, welches den Logen die Beschäftigung mit 
Politik untersagt, beschlossen und diesen Beschluss durch die Zeitungen 
veröffentlicht habe, „wit allen ilır zu Gebote stehenden Mitteln für die Ab- 
schaffung der stehenden Heere zu wirken“. 

Brüssel. Die Loge „Les umis philanthropes“, an deren Spitze der 
Bürgermeister von Brüssel, Br. Anspach, steht, hat associations cooperatives 
alimenlaires zum Besten der arbeitenden Classen ins Leben gerufen. 
Demselben Beispiele sind auch andere Logen zu Brüssel, Lüttich, Verviers 
gefolgt. " 

— Dieselbe Loge hat den Gr.-Commandeur des Supr&me Conseil 
von Louisiana zu New-Örleans, wegen des zu Gunsten der farbigen Maurer 
von diesem Conseil gefassten Beschlusses (s. $. 214 u. 239), zum Ehren- 
mitgliede ernannt. 

Spa. Am 5. September 1868 ist hier eine neue Luge „Z’avenir" 
unter dem Gr. Or. de Belgique errichtet worden. ‚Die Farben sind Gold 
und Azur. — An der Spitze steht Br. Goffin, der als einer der hervorra- 
gendsten Demokraten von Verviers gilt. 


Niederlande. 


Allgemeines. Die Grosse Loge der Niederlande ist mit der Gross- 
loge „Zur Eintracht“ in Darmstadt und der Grossen Loge von Portugal 
in gegenseitige Repräsentation getreten. 


*) Es ist dies dieselbe Loge wie vorgedacht. Sie arbeitet sous deua 
rites und steht unter doppelter Obedienz, des Gr.-Orients und des Supröme 
Conseil. Die letztere Oberbehörde hält bekanntlich an dem Grundsatze fest, 
dass die Logen sich nicht wit Politik beschäftigen dürfen, während die 
erstere diesen Grundsatz durch Aufhebung des obgedachten $ 135 hat 
fallen lassen. 

15* 
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— Aus dem Jahresberichte der Grossen Loge ist zu ersehen, dass 
auch die Logen in den niederländischen Colonien in Östindien und Surinam 
sich recht erfreulich vermehren und ausdehnen, namentlich durch mildthätige 
Einriehtungen segensreich wirken. 

— Es verdient bemerkt zu werden, dass in den niederländischen Logen 
Certificate nur Meistern, nicht auch Gesellen und Lehrlingen ausgestellt 
werden. 

— Die niederländische Maurerei hat dureh den Tod des Deputirten 
Nationalgrossmeisters van Lennep, der seinem erst 1867 ihm i. d. e. O. 
vorangegangenen Amtsvorgänger van Rappard bereits iin August 1868 
gefolgt ist (s. unter Personalnachriehten [Todesfälle]) einen schweren 
Verlust erlitten. ; 

Doekum. Die erst nenerlich (vgl. d. v. Jahrb. d. Lat. 8. 241) 
ins Leben getretene maurerische Soeietät „Zacelsior", an deren Spitze 
Br. de Vries stelıt, fordert in einem Rundschreiben an die niederländischen 
Logen zu Gründung und Beiträgen zu einer Kleinkinderbewahranstalt 
(Bewaurschool voor den Arme) auf. 

Haag. Der verdiente Br. Uertzveld im Ifaag, — derselbe, welcher, 
wie schon im vorigen Jahrbuch der Latomia 8. 241 erwähnt wurde, auch 
zuerst die Feier des 150jährigen Bestehens des Freimaurerbundes an- 
regte — hat aus dem Archive des dasigen Grossorients ein eigenhändiges 
Selireiben d. d. London den 12. Juli 1757 veröffentlicht, welches der 
damalige Dep. Grossmeister von England, Br. Manningham, an die Gross- 
loge von Molland auf eine Anfrage des Br. Sauer betreffs der nm jene Zeit 
auf dem Continente auftauchenden sogenannten schottischen Frei- 
maurerei gerichtet hat. Es geht aus demselben auf das Evidenteste 
hervor, dass diese angeblich älteste Form der Freimaurerei nieht nur in 
Sehottland, wie überhaupt in Grossbritannien, völlig unbekannt, sondern 
iiberhaupt eine Erfindung des vorigen Jahrhunderts ist, zugleich aber auch, 
dass die echte, nämlich die Jobannis-F'reimaurerei, in den drei symbolischen 
Graden weit über das Jahr 1717 zurück in Grossbritannien geübt ward*). 


*) Das interessante Schreiben des Br. Manningham lautet in deutscher 
Uebersetzung folgendermaassen: 

Ich schäme mich wirklich, dass Ihr geehrter Brief so lange unbeant- 
wortet bei mir gelegen hat, doch hoffe ich, dass Sie mich entschuldigen 
werden, wenn ich Ihnen die Versicherung gebe, dass dies nicht einer Nach- 
lässigkeit oder Geringschätzung zuzuschreiben ist, sondern einem Mangel 
an Gelegenheit, ınir über einige Punkte in Betreff der Freimaurerei, die Sie unter 
dem Namen Schottische Freimaurerei erwähnen, völliges Licht zu verschaffen. 

Ich hatte beschlossen, unsere Brüder in Schottland zu Rathe zu ziehen, 
insbesondere unseren Bruder Lord Aberdour, der em Sohn und Erbe des 
Grafen von Morton und ein vorzüglich guter Freimaurer ist; als solcher 
hat er in Schottland den Vorsitz bekleidet und ist in England, in Folge 
der Abdankung des Marquis von Carnarvon, zum Grossmeister erwählt. 

Lord Aberdonr und alle Schottischen Freimaurer (oder besser gesagt, 
die Sehottischen Herren, (ie Freimaurer sind), mit welehen ich gesprochen 
habe — und ich habe mir es angelegen sein lassen, wit vielen zu sprechen — 
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— Ueber die durch den Nationalgrossmeister, Prinz Friedrich der 
Niederlande, errichtete Louisen-Stiftung — für Erziehung von Kindern 
verstorbener, unvermögender Freimaurer — liegen selır erfreuliche Berichte 
vor. Der Stifter derselben hat ihr ein eigenes Haus geschenkt und alle 
Brüder beeifern sich, Beiträge zu liefern. 


sind mit den von Ihnen erwähnten Formen und Titeln, die Sie mit Recht 
die Charlatanerie der Freimanrerei nennen, gänzlich unbekannr. Unter einigen 
von unseren geringsten Briidern habe ich solche Unregelmässigkeiten getroffen 
und öfters davon gehört, Ich nenne sie mit Recht Unregelmässigkeiten, weil 
sie in so vielen IIinsichten von unseren gebräuchlichen Ceremonien abweichen, 
und so sehr Neuerungen sind, dass nach einigen Jahren die alten Land- 
marken durch das schaffende Genie von Briidem, die ein Gefallen daran 
finden zu verbessern und zu verändern, ganz vernichtet sein werden. — 

Drei fremde Herren besuchten kürzlich die Loge, zu der ich gehöre, 
zu einem grossen Feste. In Folge einer Unterhaltung mit den Herren erfuhr 
ich, (lass an einigen Orten von Dentschland, Holland und der Schweiz 
Freimanrerorden bestehen, die uns unbekannt sind, Ritter vom Schwerte, 
vom Adler, vom heiligen Lande, mit einem langen Schweif von etcetera’s. 
Wahrlich, diese Arten von Freimaurerei miissen sehr wunderbar sein. Sicher 
bin ich jetzt, dass diese erhabenen und vornehmen Orden für alle darin 
bestehenden Wiirden besondere Kennzeichen, Zeichen ete. haben und dass 
sie sich mit verschiedenen farbigen Bändern schmücken. 

Ich würde mich freuen, mit Ihrer Hilfe und mit Hülfe der Brüder in 
Holland über diese verwiekelten und schwierigen Punkte zur Klarheit zu 
kommen, und möchte wissen (besonders von (den Brüdern, die sich durch 
die Benennung „Sehottische Freimaurer“ unterscheiden), von wo sie ihre 
Constitution empfangen haben, zumal da der Grossmeister von Schottland, 
den sie, wie ich vernahm, als das Haupt ihrer Genossenschaft anerkennen, 
mit ihrem Orden ganz unbekamnt ist. Dem Lord Aberdour und anderen 
schottischen Edelleuten und Herren, die gute Freimaurer sind, habe ich 
Ihren Brief mitgetheilt und zugleiel die Auskwit, die ich von den fremden 
Brüdern empfangen habe, von denen einer ein Officier in holländischen 
Diensten war; aber ungeachtet der genauesten Nachforschungen, die ich 
angestellt habe, kann ich nur sagen, dass sie ihren Geist abgequält haben 
mit Versuchen, die Freimaurerei unverständlich und nutzlos zu machen. 

Diese Nenerungen sind von sehr jungem Datum und ich glaube, dass 
Wie Brüder schwerlich einen Freimaurer finden werten, der mit einigen dieser 
Formen seit zwanzig oder auch nur seit zehn Jahren bekannt gewesen ist. 
Mein eigner Vater ist seit fünfzig Jahren Freimanrer gewesen und hat Logen 
in Holland, Frankreich und England besucht. Er kennt keine von diesen 
Ceremonien; auch dem (Grossmeister Payne, ‘dem Nachfolger Sir Christoph 
Wren’s, sind sie fremd, eben so einem alten Bruder von neunzig Jahren, mit 
welchen ich mich kürzlich unterhielt. Dieser Bruder versichert mich, dass 
er in seiner Jugend zum Freimaurer gemacht sei, und fortwährend Logen 
besucht habe, so lange bis ihn sein vorgeriicktes Alter untauglieh dazu 
machte, niemals aber habe er andere Ceremonien und Worte gekannt 
oder davon gehört, als (ie bei uns allgemein in Gebrauch seien. Solche 
Formen wurden ihm überliefert und die habe er behalten, von Rittern vom 
Schwerte, vom Adler ete. ist ihm nie Etwas zu Öhren gekommen, bis ich 
ihm Kenntniss davon gab. Die einzigen Orden, die wir kennen, sind drei, 
Meister, Gesellen und Lehrlinge. Keiner von diesen kommt jemals zu der 
Ehre der Ritterschaft durch die Freimaurerei und ich glaube, man wird sich 
kaum vorstellen können, dass in den ÖOrdenszeiten die Würde der Ritter- 
schaft durch die Freimaurerei blühte, denn die Logen bestanden eheinals 


. 
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Rotterdam. Die Loge: „De drie Kolommen“ lier hat, wie wir 
nachträglich bemerken, am 1. December 1867 ihr hundertjähriges 
Jubiläum (sie wurde 18. August 1767 gegründet) unter Vorsitz des 
M. v. St. Br. N. Bosz gefeiert. 


Grossbritannien. 


Nach dem Universal masonic Calendar für 1869, herausgegeben von 
Br. Porteous, bestehen in England 1240, in Schottland etwa 450, in Irland 
427 (327?) Freimaurerlogen. Im Vorjahre betrug nach derselben Quelle 
die Zahl der Logen in England 1196, in Schottland 477, in Irland 325. 


England. 


London. Bei der Grossen Loge von England, deren Grossmeister Earl 
of Zetland für das Jahr 1868.69 von Neuem wieder zudiesem Amte berufen 
worden ist, ist ein Wechsel in der Person des Grosssecretärs eingetreten, 


aus arbeitenden, nicht aus speculativen Maurern. Von Rittern vom Schwerte 
habe ich in Romanen gelesen, der grosse Don Quixote selbst war Ritter 
vom kupfernen Helm, als er den Barbier iberwand. Ritter vom heiligen 
Lande, von St. Johann von Jerusalem, Tempelherren u. s. w. haben be- 
standen und bestehen, wie ich glaube, noch in den Malteser-Rittern, aber 
in welcher Beziehung steht das zu der Freimaurerei? Ich habe nie gehört, 
dass diese Orden oder Ehrenämter durch die Freimaurerei erworben werden 
könnten oder dass sie zu der Brüderschaft der Freimaurer gehörten; wie 
wenig ich auch zweifle, dass sie viele Freimaurer als würdige Glieder ihres 
Ordens und ihrer Ehren unter sich haben und gehabt haben, so bin ich 
doch der Meinung, dass sie nie daran dachten, dass solche Titel durch die 
Freimaurerei erworben werden könnten. 

Allgemeine Wohlthätigkeit, brüderliche Liebe, Freundschaft und Wahr- 
heit, zur Wirkung gebracht durch Winkelmaass und Zirkel, sind oder sollen 
sein die Grundlagen der Freimaurerei, die Regel und Richtschnur für unsere 
Handlungen. Lasst uns gute Freimaurer sein, dann können wir mit Gering- 
schätzung auf alle anderen Ehren und Titel herabsehen, und ich denke, wir 
müssten dann zufrieden sein und keine Nachforschungen auf den luftigen 
Feldeın der Romantik zur Erwerbung weiterer Titel unternehmen. \Venden 
Sie Ihre besten Bemühungen an, werther Bruder, um unsere wahrhaft köst- 
liche Genossenschaft davor zu bewahren, dass sie ausarte und über dem 
Streben nach Titeln, auf welche die wahre Weise unserer Genossenschaft 
keinen Anspruch geben kann, sich in Finsterniss verliere. 

Den einzigen Unterschied in Bändern und Kleinodien, von welchem 
wir in unseren Logen Gebrauch machen, können Sie in unserm Constitutions- 
buch finden, nämlich: die Grossbeamten tragen ihr Kleinod vergoldet und 
an blauen Bändern, auch sind ihre Schurze blau eingefasst; die Brüder, 
welche bei unserem Feste das Amt der Stewards bekleidet haben und aus 
welchen alle Grossbeamten mit Ausnahme des Grossmeisters gewählt werden 
ınüssen, tragen silberne Kleinodien an roten Bändern und ihre Schurze sind 
roth eingefasst; alle anderen Brüder tragen weisse Schurze und ihre 
Kleinodien hängen an weissen Bändern; es wird ihnen nicht gestattet, andere 
Kleinodien zu tragen als Wi., Wa. u.Se,, während der Z. ausschliesslich dem 
Grossmeister zukommt u. 8. w. 
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indem an Stelle des am 15. Juli 1868 verstorbenen Br. Gray Clarke der 
Br. John Herrey getreten ist. 

— In der Grossen Loge von England war nach einen vorangegan- 
genen längeren Vortrage des Grosscaplans Br. Simpson über die Wirk- 
samkeit der Grossen Loge unter der fünfundzwanzigjährigen Leitung des 

jetzigen Grossmeisters Barl of Zetland beschlossen, dessen bevorsteliendes 
Antsjubiläum feierlich zu begehen. Es wurde zu diesem Zwecke ein Comite 
von fünfzig Mitgliedern ernannt. 

— In derselben Grossloge stellie Br. John M. Clabon den Antrag, 
die jährlich sich zeigenden Ueberschüsse des Board of benevolence zum 
Besten der aus den maurerischen Schulen entlassenen Knaben und 
Mädchen und für ihr ferneres Fortkommen zu verwenden, statt, wie bisher, 
dieselben zum Capital zu schlagen. Auclı hierfür wurde zur weiteren Be- 
rathung ein Comite von fünfzehn Brüdern erwählt, zu denen noch fünf 
vom Grossmeister zu ermennende hinzutreten sollen. 

— In der Quartalversammlung vom 4. März 1868 bewilligte die 

. Grosse Loge von England 100 Guineen dem Palästina-Erforschungs-Fond 
und empfahl denselben der Beachtung der Provinzial- und Distriet-Gross- 
logen, indem die dortigen Ausgrabungen für die Geschichte der Freimaurerei 
wichtige Resultate versprächen. 

— In Palatine-Hall in Lancaster ist am 17. Juni 1868 von der 
Grossloge von England der Grundstein zu einem Asyl für jugendliche 
Sehwach- und Blödsinnige der sieben nördlichen Provinzen gelegt worden, 
dessen Kosten auf 60,000 Pfd. St. veranschlagt sind. (Man zählt in diesen 
sieben Provinzen überhaupt nieht weniger als 13,000 Seliwach- und Blöd- 
sinnige.) Der dabei anwesende Grossmeister Earl of Zetland vollzug zwar 
nicht die Grundsteinlegung selbst, wohl aber die vorangehende Oeffnung 
der Grossen Loge, wie deren nachherigen Schluss, persönlich. 

—- Die Beiträge der englischen Logen zu den vier grossen maurerischen 
Wohlthätigkeitsanstalten betrugen im vorigen Jahre (1867,68) gegen 
140,000 Thlr., wovon die kleinere Hälfte dem Mädchen- (Waisen-) 
Institut, das Uebrige dem Knaben- (Waisen-) Institut zu Woodgreen, dem 
Asyle für arme alte Maurer und dem für Wittwen solcher zufloss. 

— Die maurerische Töchterschule in Battersea zählt über 103 Pen- 
sionärinnen. Einer Anzahl derselben soll— nach ‚Monde maconnique‘ — 
die Anfertigung der maurerischen Bekleidungsstücke gelehrt werden. 

— Die „Joppa Lodge“ in London dehnt ihre Wohlthätigkeitswerke 
nicht blos auf die Plege armer oder kranker Maurer, ihrer Wittwen und 
Waisen, sondern auch auf die Aussteuer der Töchter von solchen aus. 
Die Beiträge jedes Neuaufgenommenen werden zu diesen verschiedenen 
Zwecken verwendet. Sie unterhält jetzt zwei Waisenschulen und zwei 
Asyle für Wittwen und Greise. 

— Die Gründung eines maurerisch-archäologischen Institutes ist von 
Br. Hyde Clarke angeregt worden, und bereits von einem Ausschuss in 


die Hand genommen. Mehrere Sehriften sind in Vorbereitung. 
. Ä 


- 
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London. Die in England bishernoch wenig übliche Erriehtung eigener 
Logenhäuser macht in der letzten Zeit doch erfreuliche Fortschritte. Man 
hat berechnet, dass 1848 nur 15 Procent, 1868 aber 41 Procent aller‘ 
Logen eigne Gebäude besassen. 

— Man klagt, wie ‚Wonde maconnique‘ berichtet, in mehreren Pro- 
vinzen Englands über Vernachlässigung der Logenverwaltung. Es soll Pro- 
vinzen geben, in denen seit vier Jahren keine Grosslogenversammlung 
stattgefunden hat. 


Schottland. 


Edinburg. Bei der Grossen Loge von Schottland, jetzt unter dem 
Vorsitze des Br. Graf von Dalhousie, sollen, wie die ‚Baulhüfte‘ meldet, 
mancherlei wichtige Reformen in Bezug auf das Gebrauchthum und die 
Logenpraxis in Aussicht genommen sein. 

— Die Grosse Loge von Schottland hat in einem Rundschreiben ihre 
Tochterlogen unter Verweisung aufdie gesetzlichen Bestimmungen gewarnt, 
an demselben Abende die Neuaufgenommenen auch gleich in den zweiten 
und dritten Grad zu befördern. 

Glasgow. Die „St. Johns Lodge Nr. 3“ hier, welche (wie schon 
im vor. Jahrb. d. Lat. 8. 243 bemerkt ward) das Jahr 1057 als ihr 
Gründungsjahr in Anspruch nimmt, feierte das Fest ihres achthundert- 
zehnjährigen Bestehens. Die Echtheit des angeblich von König Malcolm IL. 
in jenem Jahre ausgestellten Charter’s wird in der maurerischen Presse 
Englands diseutirt und in Zweifel gezogen. Die auch in Laurie’s history 
enthaltene englische Uebersetzung soll falsch sein. 


Dänemark. 


Kopenhagen. Der hier lebende dänische Dichter M. Goldschmidt, 
welcher in der Loge „Bonaparte“ zu Paris aufgenommen ist, berichtet in 
einem, im ‚Bulletin du Gr. Orient de Paris‘ abgedruckten Briefe, dass er 
zwar sehr freundlich in der Loge „Zorobabel“ hier als „Besuchender* 
aufgenommen worden sei; als er aber einen Vortrag über das Judenthum 
und das Christenthum in ihren Beziehungen zur Maurerei gehalten, habe 
ınan ihm eine Vorschrift gezeigt, nach welcher ein auswärts aufgenommener 
Jude nur drei Mal die Loge besuchen dürfe, und auch dies nur unter der 
Bedingung, dass man ignorirte, dass er ein Jude sei. Obwohl man ihm 
nun erklärt habe, dass, was ihn für seine Person beträfe, er so oft kommen 
könne, als er wolle, so habe er doch darauf verzichtet. — Die Redaction 
des ‚Bulletin‘ bemerkt hierzu, es werde in Frankreich kein Maurer sein, der 
nicht eine solche Unduldsamkeit als dem Geiste des Maurerbundes zuwider- 
laufend missbillige. Der Grossmeister Br. Buek versicherte übrigens in der 
Hamburger Grossloge, dass einzelne israelitische Brüder der Hamburger 
Logen in dänischen Logen, namentlich in Kopenhagen, die freundlichste 
Aufnahme gefunden haben. 


DÄNEMARK. RUMÄNIEN. TÜRKEI. 233 


— Die Loge „Zorobabel zum Nordstern“ hat am 13. Mai 1868 
ihre Versammlungen in dem bisherigen, seit 1807 benutzten (jetzt für 
43,000 dänische Thlr. verkauften) Hause geschlossen. Br. Otto, der seit 
fast zwanzig Jahren den Vorsitz geführt, schloss dieselben mit einer 
poetischen Ansprache über die Maurerpflichten, und der Redner, Br. 
Hamburger, hielt einen Vortrag über die zweckmässige Einriehtung der 
Prüfungen nach dem schwedischen Systeme. 


Rumänien, 


Botoschani. Die hier nach dem Rit de, Memphis constituirte Loge 
„La couronne d’Etienne-le-Grand“ ist unter der Autorität des Gr. Orient 
de France am 15. Mai 1868 eingeweiht worden (vergl. d. vor. Jahrg. d. 
Lat. 8. 243). 

Bukarest. Die Constituirung einer Loge „Romania“ hier unter 
der Gr. Landesloge von Sachsen ist von letzterer unterm 18. Juli 1868 
genehmigt worden. 

Galatz. Die Loge „Les disciples de Pythagore“, welche 26. Sep- 
tember 1865 unter dem Gr. Orient de France, nach dem Rit de Mem- 
phis, constituirt wurde, ist zum Rit francais übergegangen. — Das letzte 
Mitgliederverzeichniss dieser Loge weist 160 Mitglieder, darunter 10 israe- 
litische, auf. Der vor Kurzem verstorbene Br. Pappaport hinterliess testa- 
mentarisch 3000 Dueaten, deren Zinsen als Stipendien für unbemittelte 
Studirende dienen sollen. 

— In Folge der in grösserer Zahl in den Donaufürstenthümern unter 
dem Gr. Orient de France errichteten Logen ist man auch zur Constitui- 
rung eines Capitels in Galatz, bei der Loge „Disciples de Pythagore“, 
geschritten, welches‘den 25. April 1868 installirt worden ist. 

Ismail. Die hier unter dem @r. Orient de France errichtete Loge 
„La renaissance“ ist den 22. August 1868 durelı den dazu beauftragten 
M. v. St. der Loge „Les disciples de Pythagore“ zu Galatz, Br. Rodo- 
eanaechi, installirt worden, 


Türkei. 


Constantinopel. Einer Correspondenz der ‚Wonde maronnique‘ 
von hier entnehmen wir folgende Nachrichten. Die unter dem Gr.-Orient 
von Italien hier seit 1863 bestehende Loge „/talia“ hat nach vier Jahren 
ihre 'Thätigkeit eingestellt: sie war zu wenig streng bei der Auswahl ihrer 
Mitglieder und gerieth in innere Differenzen. Die Errichtung und Erhal- 
tung einer Schule, welche unverhältnissmässige Opfer erforderte, und für 
welche man nur langsam auch die anderen Logen in Constantinopel zu 
gewinnen suchte, erschöpften ihre Mittel. Indess haben sich bereits an 
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deren Stelle zwei neue Logen unter demselben Gr.-Orient zu bilden ange- 
fangen: „Italia risorta“ unter dem Br. Geraci, früherem Redner der Loge 
„Itaka*, und „Speranza“, unter Br. Henri de Castro. Man spricht sogar 
von einer dritten im Entstehen begriffenen Loge „Za Fenice“ (die erst- 
genannte dieser Logen ist am 28. Februar 1868 installirt worden). — 
Die englische Gr. Prov.-Loge für die Türkei, unter weleher vier Logen 
hier arbeiten, ist etwas desorganisirt, da die an ihrer Spitze stelienden Brr. 
H. Bulwer und Hyde Clarke ihre Aemter als Prov.-Grossmeister und 
Dep. Prov.-Grossmeister niedergelegt haben. Die Hoffnung, dass Br. Fuad 
Pascha zum Prov.-Grossmeister von London aus ernannt werden würde, 
ist gescheitert. — Den Verlust des M. v. St. der unter der Grossloge von 
Hamburg arbeitenden deutschen Loge „Germania am goldenen Horn“, Br. 
Treu, der nach Mannheim zurückgekehrt ist, bedauert man allgemein. — Die 
französischen Logen sind in blühendem Zustande. Die Loge „Z’etoite du 
Bosphore“, die älteste der dasigen Logen, hat ihre Arbeiten unter der 
Leitung des Br. (Architekt) Maillard wieder aufgenommen. Eine neue 
in griechischer Sprache arbeitende Loge 7 mooodogs („Der Fort- 
schritt“) ist unter dem Br. Ismyrides gebildet (und 28. März 1868 in- 
stallirt) worden; bei derselben soll zugleich ein Capitel errichtet werden, 
als gemeinschaftlicher Mittelpunkt für die nun auf vier anwachsenden 
symbolischen Logen unter dem Gr. Orient de France. — Die Loge 
„Lunion d’Orient“ lässt sich namentlich die Verbreitung der Freimaurerei 
unter den Muselmännern angelegen sein und hat deren schon ungefähr 40 
aufgenommen, darunter auch den Divisionsgeneral Ibrahim Pascha, bei 
welcher Gelegenheit der Br. Narinn einen Vortrag in türkischer Sprache 
hielt. An ihrer Spitze steht schon seit längerer Zeit Br. Louis Amiable. 
Br. Ibrahim Pascha ist zum Hospitalier adjoint in derselben ernannt 
worden. — Die Loge „Arete“ hat am 24. Januar 1968 einen Wohlthätig- 
keitsball im Schauspielhause zu Pera gegeben, bei welchem zahlreiche 
Brüder ihre maurerischen Decorationen zur Schau trugen, einer sogar als 
Tempelherr im weissen Mantel tanzte! Der Ball hat 30,000 Fres. für die 
Armen eingebracht. 


— Nach einer neueren Correspondenz desselben Blattes sind die aus 
den Resten der eingegangenen Loge „Z’/talia“ neuerrichteten drei italie- 
nischen Logen „Za Fenice“, „La speranza“ und „La sinceritü“ bereits 
im December 1868 wieder in Eine verschmolzen worden, welcher anfangs 
der Name „Le tre in una“ bestimmt ward, die aber den seltsamen Namen 
„Azizieh“ (von dem arabischen Wort 4ziz = der Geliebte, ein Beiname 
Gottes im Arabischen, auch einer der Namen des jetzigen Sultan) er- 
halten hat. 


— Es giebt hiernach jetzt in Constantinopel vier Logen unter der 
Grossloge von England, vier unter dem Gr.-Orient von Fraukreieh, zwei 
(ausser der vorgenannten noch die Loge „ZL’Italia risorta“) unter dem von 
Italien, eine unter der Grossloge von Hamburg, und ausserdem noch eine 
irländische Loge „Zeinster“ in Buyukdere —- zusammen zwölf Logen. 
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Constantinopel. In der Loge „Z’union d’Orient“ sind am 8. Febr. 

1868 Mustapha Fazyl Pascha, Bruder des Vicekönigs von Aegypten, und 

Madjid Bey, der Neffe Fuad Paschas und erster Dolmetscher der Pforte, 
zu Freimaurern aufgenommen worden. 

— In der englischen Loge „Bulwer“ ist Hobart Pascha, ein fr lies 
englischer Marineoffizier, später türkischer Vieeadmiral, Bruder des Diree- 
tors der Ottomanischen Bank, Lord Hobart, affilürt worden, 

— Bei der Loge „ZL’union d’Orient“ hier ist ein Capitel gleiches 
Namens errichtet worden. - 


Asien. 
Kleinasien. 


Sinyrna. Nach einer Correspondenz in ‚Monde maconnique‘ vom 
28. April 1868 hat sich hier eineneue Loge, „Orcanieh“, gebildet, welche 
unter dem Vorsitz des Br. Envery Effendy in türkischer Sprache arbeitet. 
Diese und die beiden anderen gleich ihr unter dem Gr.-Orient von Italien 
arbeitenden Logen „Stella Jonia* hier und „Anacleto Cricca“ zu 
Magnesia bilden die Basis des Capitels zu Smyrna, an dessen Spitze jetzt 
der bisherige M. v. St. der Loge „Stella Jonia“, Br. Crieca, getreten 
ist. — Die unter der Grossloge von England hier bestehenden Logen be- 
finden sich, nach derselben Quelle, in keinem sehr blühenden Zustande, 
vielleicht (wie es dort heisst), weil sie einer höheren Leitung ermangeln. 

— Eine neue Loge, „A/eles“, unter dem Gr. Orient de Frunce ar- 
beitend, ist hier am 8. Januar 1868 eröffnet worden. 

— Die gesammten hiesigen Logen haben auch im Jahre 1868, wie 
früher, einen maurerischen Ball veranstaltet, der ca. 2000 Fres. zum 
Besten der Armen eingetragen hat. 

— Der kürzlich verstorbene Br. Sekhiari hier hat der Loge „Zum 
heiligen Georg“, welche hier in griechischer Sprache arbeitet, ein Legat 
von 25,000 Fres. hinterlassen. 


Syrien. 


Beyrut. Von hier aus wird der, Monde maconnique‘ unterm 20. Nov. 
1868 die bevorstehende Errichtung einer neuen Loge „Ze Liban“ unter 
dem Gr. Orient de France gemeldet, welche hauptsächlich das Werk der 
fortgesetzten Bemühungen eines Polen, Louis Monaterski (jetzt Capitains 
in der türkischen Armee), früher Mitglied der Loge „Z’union d’Orient“ in 
Constantinopel, ist. Die früher hier bestanden habende Loge „Ecossaise“ 
zählt nach derselben Correspondenz zwar noch mehr als 100 Mitglieder 
(sie hat als die einzige in Syrien viele Brüder aus Tripolis, Damascus, 
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Jaffa und Jerusalem aufgenommen), ist aber seit Jahresfrist geschlossen 
und arbeitet nicht mehr, in Ermangelung von Brüdern, welche geeignet 
wären sie zu leiten. 


Ostindien. 


Caleutta. Nach dem Berichte, welcher in der Grossen Loge des 
Distriets Bengalen am Johannisfeste des Jahres 1868 erstattet wurde, sind 
zwei bisher inactive Logen zu Port-Blair und Cawnpore reactivirt, und 
zwei neue zu Dinapore und Lahore errichtet worden. 


Japan. 


Nach einem Berichte der ‚Monde maconnigque‘ vom Juni 1868 wurde 
das letztvergangene Johannisfest in Yokohama von den Maurern der 
englischen Colonie und der benachbarten chinesischen Häfen festlich be- 
gangen. Eine Depntation der grossen Distriets-Loge von Hongkong war 
dabei zugegen. 


Afrika. 
Aegypten. 


Allgemeines. Im Nilthale existiren jetzt nicht weniger als 15 
Logen: Zwei unter dem Gr. Orient de France: „Les Pyramides“ zu 
Alexandrien und „Ze Mi“ zu Cairo; vier unter dem Supreme Conseil du 
rit Ecossais de France: „L’Ecossaise Nr. 166“ zu Alexandrieu, „Union 
des deux mers“ zu Port-Said, „/sthme de Suez“ zu Ismailia, „dmour 
de la verite“ zu Suez; vier unter der Grossen Loge von England: „Zerland“ 
und „St. John“ zu Alexandrien, „Bulwer“ und „Grecia“ zu Cairo; vier 
unter dem Gr.-Orient von Italien zu Florenz: „Vuova Pompeja“ und 
„Moeris“ zu Alexandrien, „Zuce d’Oriente“ und „Monte Araral“ zu 
Cairo; eine unter der Gr.-Loge von Hamburg: „Sphinxz“ zu Cairo. 

Von diesen Logen kommen sechs auf Alexandrien, sechs auf Cairo, 
je eine auf Ismailia, Port-Said und Suez. 

— Die Logen des Nilthales haben am 17. bis 19. Januar 1868 in 
Alexandrien eine allgemeine Versammlung gehalten, in weleher sie be- 
selilossen haben: Logenarbeiten in arabischer Sprache zu halten, öffent- 
liche maurerische Versammlungen zu veranstalten, der maurerischen 
Oeffentliehkeit die grösstmögliche Entwickelung zu verschaffen, Freischulen 
für Erwachsene zu errielten. — Für das Jahr 1869 ist auf einer am 31. 
October des vor. J. von der Loge „Zcossaise Nr. 166“ zu Alexandrien 
berufenen Vorversammlung theils die Berathung der Mittel zur weiteren 
Durchführung der vorgedachten Beschlüsse, theils die Errichtung einer 
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allgemeinen maurerischen Unterstützungscasse der Logen eines jeden 
Orients, ferner die Gründung eines gemeinschaftlichen Logengebäudes 
und monatliche Zusammenkünfte aller M. v. St. desselben Orients, und die 
Gründung eines arabischen ‚Journals zur Verbreitung maurerischer Ideen 
unter den Eingeborenen auf die Tagesordnung gebracht worden. 

— Das ‚Bulletin maconnique dEgypte‘ meldet die Auflösung des 
Rite de Memphis in Aegypten. 

Alexandrien. Die Loge „Les Pyramides“ hat beschlossen, den 
dritten Freitag jeden Monats in arabischer Sprache, in welche die Rituale 
des Gr. Orient de France zu diesem Zwecke übertragen worden sind, zu 
arbeiten und damit den 20. März 1868 den Anfang gemacht. 

— Ein von hier aus an die Gr. Loge von Hamburg gestellter Antrag, 
eine französische, von französischen Brüdern gestiftete und in französischer 
Sprache arbeitende Loge in ihren Logenbund ‚aufzunehmen, wurde von 
derselben abgelehnt, da sie, um mögliche Contliete mit .anderen Gross- 
logen zu vermeiden, nur deutsche, von deutschen Brüdern begründete, in 
deutscher Sprache arbeitende Logen eonstituirt und affilürt. 

— Die hiesigen Logen haben Ccoles gratuites für Erwachsene er- 
richtet, welche den Glaubeusgenossen aller Religionen offen stehen. Sie 
sind ausschliesslich „scientiäques et professionelles“. Bin Statutenauszug 
in ,Wonde maronnique‘ (November 1868) giebt leider niehts Näheres über 
die Unterrichtsgegenstände an. Es hat sich zu diesem Zwecke ein beson- 
deres Comite gebildet, an dessen Spitze Br. C. Dauphin steht und dessen 
Mitglieder aus der Zahl der christlichen (katholischen und protestantischen), 
Jüdischen und muhamedanischen Maurer ausgewählt sind. Der Erfolg 
wird sehr gerühmt: schon nach sechs Monaten waren über 300 Personen 
vorhanden, welche diese Schulen besuchten. — Auch die Errichtung von 
Ecoles professionelles für die jungen Mädchen wird beabsichtigt, deren Er- 
ziehung im Allgemeinen sehr vernachlässigt ist. 

— Es erscheint hier eine maurerische Zeitschrift: ‚Dulletin ınucon- 
nique d’Egypte‘, in Monatsheften, herausgegeben von U. Dauphin. 

Cairo. Am 11. Mai 1868 ist eine nene Loge „Le Nil“ unter dem 
Gr. Orient de France hier eingeweiht worden. 

— Die von der Loge „Zuce d’Oriente“ hier errichteten Freischulen 
für den Elementarunterricht (ecoles yratuwites primaires) sind am 3. No- 
vember 1868 eröffnet worden. 


Algerien. 


Algier. Die Loge „Belisaire“ hier hat beim Johannisfeste 1868 
zwei Medaillen zur Belohnung edler Thaten an zwei Freimaurer - Brüder 
verliehen, deren einer im Laufe seines Lebens einer grossen Anzalıl von 
Personen in Feuers- und Wassersgefahren das Leben gerettet Iıatte. — 
Ein früheres Mitglied der Loge, das jetzt zu Marseille lebt, schenkte dem 
Armenfunds dieser Loge 1000 Fres. 


238 . BUNDES-CHRONIK. 


Oran. Hier ist im März 1868 eine neue Loge „Z’etoile de Favenir“ 
gegründet worden. 


Süd-Afrika. 


Die Freimaurerei hat in Süd-Afrika während der letzten fünfzehn Jahre 
selir gute Fortschritt egemacht, und es giebt wenige Städte, wo niet Logen 
wären. — Das Johannisfest ist den 24. Juni 1868 in Port-Elisabeth 
feierlich begangen worden. 

— Die Zwistigkeiten zwischen der englischen und niederländischen 
Grossloge wegen des Sprengelrechts auf der Capeolonie sind gänzlieh 
ausgeglichen und es arbeiten englische und holländische Logen in brüder- 
licher Eintracht neben einander. Durch Errichtung einer neuen Loge 
daselbst ist die Zalıl der holländischen Tochterlogen jetzt auf dreizehn ge- 
stiegen. 


Amerika. 


Vereinigte Staaten von Nordamerika. 


Arkansas. Das von der Grossen Loge von Arkansas vor einer 
Reihe von Jahren gegründete St. Johns College, welches, nachı fünfjähriger 
Unterbrechung während des Krieges, im Laufe des Jahres 1867 wieder 
als Unterrichtsaustalt eröffnet worden ist, ist eine höhere, gleichzeitig den 
höheren Gymnasial- und Universitäts-Unterricht umfassende Lehranstalt, 
deren Professoren von der Grossen Loge angestellt und besoldet werden. 
Die Zöglinge wohnen in der Anstalt und sind einer militärischen Diseiplin 
unterworfen. Sie. zahlen einen geringen Preis für Unterricht; für 
fünfundvierzig von ihnen sind bis jetzt Freistellen errichtet. Man hofft, 
dass die Mittel dieses Collegs sich bald erheblieli vermehren werden und 
dass dann alle Zöglinge ohne Zahlung unterhalten werden können. 

Delaware. Die Grosse Loge dieses Staates hat eine Resolution 
gefasst, der zufolge die Logen ilırer Jurisdietion in keinem Falle Neger, 
Mulatten oder andere Farbige in den Freimaurerbund aufnehmen dürfen ; 
dieses Verbot soll einen Bestandtheil des in den ersten drei Graden zu 
ertheilenden maurerischen Unterrichts bilden. 

— Nach der Grossloge von New-York ist — wie der ‚Triangel‘ 
bemerkt — die des Staates Illinois sowohl in Bezug auf Umfang und An- 
zahl der Logen, als auch betrefis der dort herrschenden Regsamkeit die 
wichtigste maurerische Körperschaft Amerikas. Auch in Hinsicht auf 
die Zahl der deutschen Logen nimmt dieselbe den zweiten Platz in der 
Union ein. Es arbeiteten zu Anfang d. J. 1868 unter derselben vier deutsche 
Logen in Chicago und je eine in Peoria, Belleville, Ottowa, Quiney und 
Alton. 

— Entgegen dem, was im vorigen Jahrgange der Latomia 8. 248 aus 
der Wiener „Presse“ über eine Erklärung dieser Grossen Loge zu Gunsten 
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der farbigen Brüder referirt ward, ist aus den Berichten der letzteren zu 
entnehmen, dass in den Specialstatuten (sog. bylams) der derselben unter- 
geordneten Logen sieh auch noch die Verordnung befinde, dass diese 
Logen bei Strafe des Verlustes ihrer Constitution keine Neger oder Mul- 
latten, auch nicht als Besuchende, zu ihren Arbeiten zulassen dürfen. Das 
von der Loge „Accordia” zu Chicago vorgeschlagene Amendement, die 
Aufnahme Farbiger betreffend, wurde mit 242 gegen 162 Stimmen in der 
letzten Grosslogensitzung verworfen. 

Kentucky. In Louisville (Kentucky) wird die Gründung eines 
Asyls für Freimaurer-Wittwen und -Waisen vorbereitet. Zu Anfange des 
Jahres 1868 waren bereits’ 50,000 Dollars dafür gesauwmelt. 

Louisiana. Die Grossloge Royal- Fork ist die erste deutsche 
Grossloge, welche (seit 1868) bei der Grossen Logevon LouisianazuNew- 
Orleans vertreten ist. Repräsentant ist Br. Ad. Goldmann, M. v. St, der 
„Ocean Lodge“ in New-Orleans. 

— Das unter dem Vorsitz des Br. Chassaignac bestehende Supreme 
Council des schottischen Ritus für Louisiana zu New-ÖOrleans, welches 
den schon im vor. Jahrb. d. Lat., S. 248 erwähnten Beschluss zu Gunsten 
der farbigen Maurer gefasst hat, wird von dem Supreme Council der süd- 
lichen Vereinigten Staaten in Charleston (Süd-Carolina) als illegitim erklärt. 
Zugleich sind zwischen ilım und der unter ilım stehenden Loge „Z’etoile 
polaire“ zu New-Orleans aus Veranlassung dieses Beschlusses Zwistigkeiten 
ausgebrochen. — Nach den Mittheilungen iin ‚dmer. Freemason‘ und im 
‚Triangel‘ redueirt sich ersterer Beschluss darauf, dass eine auch von 
der farbigen Grossloge in New-Orleans nicht anerkannte farbige Loge 
daselbst mit dem unter einem gewissen Foulhouze bestehenden, gleichfalls 
nieht anerkannten schottischen Supreme Council in Verbindung getreten 

-sei. Ueberhaupt könne von Anerkennung farbiger Logen Seiten amerika- 
nischer Grosslogen (wie auch neuerlich die Grossloge zu New-York ent- 
schieden hat) so lange nieht die Rede sein, als jene nicht von einer aner- 
kannten Grossloge constituirt sind. Die farbigen Grosslogen selbst haben 
eine Verbindung mit denen der Weissen noch nicht gewünscht ; auch seien 
dieselben unter sich uneinig, und in New-York, Philadelphia u. s. w. 
stehen einander drei verschiedene farbige Grosslogen-Jurisdietionen feindlich 
gegenüber. 

— Das vorgedachte Supreme Councilzu New-Orleans ist mit dem 
Gr. Orient de France (vergl. oben $. 214) und mit der Grossen Loge 
„Zu den drei Weltkugeln“ zu Berlin in gegenseitige Verbindung getreten. 
Die Grossloge Royal-Fork in Berlin hat eine solche Verbindung abgelehnt. 
Ausdenim „Triangel“ über diese manrerische Oberbehörde des schottischen 
Ritus gegebenen Nachrichten erhellt, dass sie bereits’ 1839—55 daselbst 
bestand, aber mit dem Supreme Council des gedachten Ritus für die 
südlichen Staaten in Charleston in fortdauerndem Confliet war, der erst 
durch die’ 1855 erfolgte Uebertragung der von ihr in Anspruch genommenen 
Gewalten auf das letztere beseitigt ward. Bereits 1858 wieder erstanden, 
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hat dieses neue Supreme Council, welches 1867 unter dem @r.-Com- 
mandeur Chassaignae den obgedachten Beschluss wegen der Farbigen fasste, 
zwar die Anerkennung der Grossoriente von Italien uud Belgien, aber 
weder die des Supreme Council von Charleston, noch der Grossloge von 
Lonisiana, noch irgend einer anderen Grossen Loge der Vereinigten Staaten 
erlangt und wird vielmehr als eine nicht zu Recht bestehende maurerische 
Behörde angesehen. 


Massachusetts. Die verschiedenen bisher zu Boston und New- 
York bestehenden Supremes Councils haben sich zu Einem Supreme 
Council für die nördlichen Veremigten Staaten vereinigt, welches in Boston 
seinen Sitz hat und an dessen Spitze Br. Drummond steht. (Wegen des 
für den Süden Nordamerikas bestehenden Supreme Couneil zu Charleston 
s. d. vor. Jahrb. der Lat. $. 249.) 

— Zu Anfang des Jahres 1868 ging durch die amerikanischen 
Blätter die Nachricht, dass in der „St. Andrews Lodge“ zuBoston, einer 
der ältesten Logen Amerikas, der erste Farbige, Josua B. Smith, in den 
Freimaurerbund aufgenommen worden sei.— ein Vorgang, der in der 
freimaurcerischen amerikanischen Presse sehr verschieden beurtheilt ward. 
(Um diese Nachricht richtig zu würdigen, ist zu beachten, dass die bereits 
seit lange bestehenden farbigen Logen gar nicht als dem Freimaurerbund 
angehörig, sondern als Winkellogen angesehen werden. Der Genannte ist 
der erste Farbige, welcher in einer „regulären“, in Uebrigen von Weissen 
gebildeten Loge aufgenommen ward. Der in St. Louis erscheinende 
„Freemason“ spricht von einem „schwarzen Flecken“, den jene Loge 
wieder abzuwaschen habe!) Nach einiger Zeit wurde aber diese Nachricht 
dahin modifieirt, dass die gedachte Loge den Smith zwar zum Maurer 
machte, oder, wie die Amerikaner sagen, ihm die Grade ertheilte, ihn 
jedoch nieht zugleich zum Mitgliede der Loge machte, wodurch jener 
freudig hegrüsste Act allerdings viel von seinem Werthe verliert. Der 
‚Triangel‘ bemerkt hierzu: „Der so zum Maurer gemachte Farbige steht 
nun zwischen Himmel und Erde. Eine weisse Loge zu besuchen wird ihm 
schwerlich gelingen, und die farbigen Logen darf er nicht besuchen, weil 
sie als Winkellogen gelten“. 

— Am Johannistage 1868 fand in Springfield (Massachusetts) 
eine grosse maurerische Procession statt, an welcher sich über 4000 Maurer 
betheiligten. Der grosse Zug durch die Strassen der Stadt nahm eine 
engl. Meile in der Länge ein ; derselbe verfügte sichnach dem Zumpden Park. 
wo in Gegenwart vieler Tausende nach einem Gebet Br. Rev. William 
R. Alger eine schwungvolle Rede über die Charakteristik der Freimaurerei 
hielt. Dem schloss sich ein Bankett in City Hall an, welches mit trefllichen 
Reden gewürzt war." Präsident Jolnson, der eingeladen war, entschuldigte 
sein Nichterscheinen brietlich. (Triangel.) 

Missouri, Die Zahl der unter der Grossloge von Missouri 1868 
arbeitenden Logen beträgt 301 mit gegen 15,000 Mitgliedern. Die Zahl 
der Distriete dieser Grossloge wurde von 16 auf41 erhöht; der41. Distriet 
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umfasst die Logen im Territorium New-Mexieo; — die höchste Zahl der 
Mitglieder, 241, besitzt „Occidental Lodge“ in St. Louis, die geringste, 
8, die „Aock Prairie Lodge“ in Lawrence County. In St. Louis bestehen 
zwei «deutsche Logen, „Meridian No. 2* und „Erwin No. 121“. — 
Während des letzten Jahres waren im Staate Missouri 42 Dispensationen 
zur Errichtung nener Logen, bez. Reaetivirung solcher, die während des 
Krieges eingegangen waren, ertheilt worden. — In dem Berichte des 
Grossmeisters wird darüber geklagt, dass, obgleich der Bürgerkrieg durch 
die Gewalt der Waffen entschieden und beendigt ist, doch im Inneren der 
Gesellsehaft und auch der Logen alte Feindschaften fortdanern, ja neue 
eutstehen. 

— Die früher der Grossen Loge von Missouri angehörige höhere 
Leliranstalt oder Akademie zu Lexington, welche mittelst Schenkung 
1860 an die Staatsbehörde übergegangen ist, hat dureh die Verwüstungen 
des Krieges sehr gelitten und ist zwar 1866 wieder mit einer geringen 
Schülerzahl eröffnet, auch 1868 um zwei Classen und Professoren ver- 
mehrt worden; allein die Grossloge hat eine Commission emannt, welehe 
darauf dringen soll, dass der Staat den bei der Uebertragung gestellten 
Bedingungen besser als bisher nachkomme. 

New-Mexico. Im Territorium von New-Mexico arbeiteten zu Anfang 
d. J. 1868 drei Freinaurerlogen : „Montezuma“, „Chapman“ und „Aztek“, 
unter der Grussloge von Missouri. Die „Chapman Lodge“ zu Las Vegas 
zählt eine ziemliche Anzahl deutscher Maurer. 


New-York. Aus den Verhandlungen der Grossen Loge von New- 
York bei der Jahresversammlung im Juni 1868 ist zu entuehmen, dass 
diese Grosse Loge 608 Logen mit 64,643 Mitgliedern zählt. Neu aufge- 
nommen wnrden im verflossenen Jahre 8887, affilirt 18SS;; entlassen 221, 
exeludirt 60, suspendirt 27, von den Listen gestrichen 1170; gestorben 
sind 652, wieder aufgenommen wurden 275. Sieben Logen zählen über 
100 Mitglieder; die meisten, 215, die deutsche Loge „Hermann“, welche 
auch die reichste im Staate New-York ist; sie besitzt 9000 Dollars. — 
Der Hall und Asylum-Fund hat einen Vermögensbestand von 284,000 Doll. 
Es wurden dem Unterstützungsfond zu New-York 3000 Dollars und 
mehreren anderen Unterstützungsfonds geringere Summen bis zu 200 Doll. 
herab überwiesen. Ein Antrag auf Reinigung des Rituals von secterischen, 
den alten Landmarken zuwiderlaufenden Einflüssen wurde einem Comitd 
zur Berichterstattung für nächste Jahresversammlung überwiesen. Ber 
Grosslogenbezirk soll in sechs Distriete getheilt werden mit besonderen 
Distrietsgrosslogen. 

— Die bekanntlich schon seit längerer Zeit bestehende Spannung 
zwischen den Grossen Logen von New-York und Hamburg wegen der von 
letzterer in New-York errichteten zwei Tochterlogen, deren Bestelien die 
erstere als eimen Eingriff in ihr Sprengelrecht ansieht, ist noch immer 
wicht gehoben. Erst neuerlich sind zwei der unter der Grossen Loge von 
New-York arbeitenden Loge „Copernicus“ zu Willianıburg angehörige 
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Brüder, Levy und Wieber, um desswillen ausgeschlossen worden, weil sie eine 
dieser beiden Tochterlogen der Grossen Loge von Hamburg besucht haben ! 

— Die Grosse Loge von New-York hat noch während des Krieges 
5000 Dollars zur Linderung der Noth in den Südstaaten hergegeben, 
davon erhielt die Grosse Loge von Arkansas 500 Dollars, welche zur 
Unterstützung von Wittwen verwendet wurden. 

— In New-York ist ein Platz zur Errichtung einer Maurerhalle für 
340,000 Dollars gekauft worden. 

— Die Zahl der Mitglieder der deutschen Logen in der Stadt New- 
York mit Williamsburg hat sieh während der neunjährigen Antirung des 
jetzigen Dep. Grossmeisters für die deutschen Logen, Br. Bauer, von 8-11 
auf 2072 vermehrt. — Bei dem Rücktritt des genannten Br. Bauer wurde 
demselben von den deutschen Maurern in New-York eine kalligraplische 
Abschrift gefasster Anerkennungsbeschlüsse und ein Ehrengeschenk von 
1000 Dollars in baarem Gelde überreicht. 


— Am 14. September 1868 hat hier eine „maurerische Convention“ 
der „dentsch-amerikanischen Freimaurer“ stattgefunden, in welcher der 
Entwurf einer Constitution „des unabhängigen Logenbundes freier und 
angenommener Maurer in Amerika“ vorgelegt ward. Es waren vierund- 
sechszig Brüder zugegen, welche fünfundzwanzig Logen repräsenftirten 
(nicht allein amerikanische, sondern auch deutsche,.wie z. B. die Logen 
„Zur Bruderkette“ in Hamburg, zu Dortmund). Vorsitzender war Br. 
Dr. Barthelmess (M. v. St. der unter der Hamburger Grossen Loge arbei- 
tenden Loge „Pythagoras I.“ zu Brooklyn). Es soll ein Bund freier, in 
sich soüveräner Logen gebildet werden, die nur die drei Johannisgrade 
anerkennen; an dessen Spitze steht ein Ausschuss von fünf Mitgliedern ; 
jährlich findet eine Versammlung von Abgeordneten der Logen statt. Ein 
von Dr. Bartlielmess und vier anderen Brüdern unterzeichneter Aufruf an 
die deutschen Logen der Vereinigten Staaten, in dem „Organe des 
Vereins deutsch-amerikanischer Freimaurer“, der ‚Reform‘ Nr. 10 von 
dems. J., fordert dieselben auf, in diesen Logenbund zu treten. 

— In New-York ist ein Verein „Bruder-Zirkel“ von deutschen Frei- 
maurern zum Zwecke gegenseitiger Unterstützung in Krankheits- und 
Sterbefällen und geistiger Ausbildung und Vervollkommnung der einzelnen 
Mitglieder ins Leben getreten. In den alle zwei Wochen stattfindenden 
Versammlungen werden nach Erledigung der Geschäfte Vorträge, Vor- 
lesungen, Diseussionen u. s. w. über maurerische Angelegenheiten gehalten. 

— Neuerliel ist in New-York ein Royal Arch-Capitel unter dem 
Namen „King Sulomon Nr. 218“ eıwvichtet worden, das erste deutsche 
Capitel dieser Artin Amerika. — Der Royal Arch-Grad, welcher eigentlich 
weiter Nichts ist als eine Ausspinnung des dritten Grades in mehrere, jetzt 
(in Amerika) vier Grade — Markmaster, Pastmaster, Most excellent 
Master und Royal Arch —, denen später noch hinzugefügt worden der 
Royal Master, Select Muster und Superexcellent Master, ist in Amerika 
erst nach der Mitte des vorigen Jahrhunderts, wahrscheinlich durch 


AMERIKA. 243 


Steph. Morin 1764, eingeführt, wurde anfangs in Meisterlogen ertheilt, 
jetzt aber in besonderen Grand R. A. Chapters, die seit 1824 von den 
Grosslogen unabhängig sind. 

— Eine in New-York im Jahre 1868 versammelt gewesene rönisch- 
katholische Synode hat — wie die ‚Reform‘ meldet — beschlossen, dass 
jeder katholische Priester, welcher einem Freimaurer Absolution oder die 
Sterbesacramente ertheilt, seiner priesterlichen Würde verlustig erklärt 
werden solle. 

— Br. Poppenhusen, Mitglied der Loge „Pythagoras Nr. 1“ in 
Brooklyn, Chef der India-Rubber-Fabrik zu College Point, hat an seinem 
50. Geburtstage eine Stiftung für Bildungs- und Wohlthätigkeitszwecke . 
zu Gunsten dieser Gemeinde gemacht, welche hauptsächlich aus seinen 
Arbeitern besteht. Ausser beträchtlichem Grundeigenthum besteht die Stif- 
tung aus einem Capital von 100,000 Dollars. 

— ImJuni 1868 fand die erste Jahresversammlung der Grossen Loge 
Farbiger zu Brooklyn statt, unter dem Vorsitze des Grossmeisters Titus; 
15 Logen waren vertreten. 

— Die Logen Farbiger-von New-York und Brooklyn begingen aın 
4. August den Tag der Emanecipation in einem öffentlichen Park Brooklyns. 
Es sollen sich dabei über 1000 Personen betheiligt haben. 

Nord-Carolina. Die Grossloge von Nord-Carolina hat mit 201 
gegen 173 Stimmen beschlossen, dass Verstünmelte nicht zu Freimaurern 
aufgenommen werden dürfen. Dagegen wurde gleichzeitig ein Beschluss 
gefasst, wonach der Umstand, dass ein Candidat seinen .Namen nicht 
schreiben kann, kein Grund ist, ilın zurückzuweisen. 

Ohio. In Oberlin waren zu Anfang des Jahres 1868 sehr gehäs- 
sige systematische Verfolgungen der Freimaurer von Seiten der Congrega- 
tionisten im Gange, deren Priester jeden Sonntag Vor- und Nachmittags 
gegen die Freimaurerei predigten und auch die Woche über zwei- bis drei- 
nal Versammlungen zu diesem Zweck hielten. Doch haben viele zeitherige 
Anhänger dieser fanatischen Seete dieselbe verlassen und sind zu den 
Episeopalen übergegaugen. Der Br. Ezra Stevens hielt eine gewaltige 
Rede zur Vertheidigung der Freimaurer, der über 3000 Personen zuhörten. 
Auch fand eine Versammlung von 300 Maurern aus fünfzehn verschiedenen 
Logen statt, um „die Herzen der dieserhalb augefeindeten Brüder zu 
stärken“ ; sie wurde in einer geräumigen Kirche mit Gesang und Reden 


gehalten. 
Pennsylvanien. Die Grossloge dieses Staates zählte 1868 415 
Logen mit 22,400 Mitgliedern. — Die Kosten der neuen Maurerhalle zu 


Philadelphia sind auf 750,000 Dullars veranschlagt. Um dieselben auf- 

zubringen, muss jede Loge jährlich für jedes Mitglied ein, für jede Auf- 

nahme zwei Dollars, jede Loge Philadelphias ausserdem 10"/o von der 

Einnahme für jede Aufnahme zahlen. Der Grundstein zu derselben wurde 

am 24. Juni 1868 gelegt. An dem Zuge bei der desfallsigen Procession 

betheiligten sich so viele Brüder, dass es nahe 1!/2 Stunde bedurfte, bevor 
16* 
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derselbe an einem gegebenen Punkte vorüber kam. Das Gebände wird 
von Granit aufgeführt. Der Hauptcharakter desselben soll der „normän- 
nisch-gotlische“ Styl sein, seine Hauptfvont aber eine Combination des 
egyptischen, griechischen und gothischen Banstyls, „um die verschiedenen 
Gulturepochen zu versinnlichen, welche diese uralte Verbindung durchlebt 
hat“, 

— Im Mai 1868 fand zu Pittsburg eine antimaurerische Ver- 
sammlung „National Christian Convention wider geheime Gesellschaften“ 
statt. Man’beschloss, auf die Unterdrückung derselben dureh das Mittel 
der Mässigkeitsvereine hinzuarbeiten. Auch hat die Convention ein be- 
sonderes Organ gegründet — „The christian banner“ —, das in Chicago 
erscheint, seinen Titel aber bereits nach Kurzem in den: Christian 
Cynosure („Christlicher Polarstern“) veränderte. — Bereits vor einem 
Menschenalter fand eine ähnliche Agitation statt, in den Jahren 1826 bis 
30 wurden allein 124 antimaurerische Zeitschriften gegründet; obenan 
stand Pennsylvanien mit 53, New-York mit 46. Gegenwärtig bekämpfen 
einige 20 Zeitschriften die Freimaurerei. 

Tennessee. Die Grosse Loge von Tennessee hat bei der Grossen 
Loge von Hamburg eine engere Verbindung zwischen ihr und dieser ein- 
zugehen beantragt. 

Utah-Territorium. In Bezug auf die in der Salt-Lake-City (Salz- 
seestadt) errichtete Loge, deren wir im vor. Jahrg. der Lat. 8. 249 gedach- 
ten, geht aus den Berichten der Grossen Loge zu New-York hervor, dass 
der Grossmeister der Grossloge von Nevada einen Dispens zur Errich- 
tung einer Loge an in der Salzseestadt lebende Heiden, unter der Be- 
dingung jedoch, keine Mormonen aufzunehmen, ertheilt habe. 

West-Virginien. Die Grosslogen von Missouri und New-Jersey 
haben in ihren zu Anfang des Jahres 1868 abgelıaltenen Jahresversamm- 
lungen abgelehnt, die neuerrichtete Grossloge von West-Virginien anzu- 
erkennen. 


Canada. 


Unter den Grosslogen von Canada arbeiten zu Anfang des Jahres 
1868 193 mit Constitution (Charter) versehene Logen mit ungefähr 7000 
Mitgliedern ; im Laufe des letztvergangenen Jahres waren 1165 neue Mit- 
glieder aufgenommen worden. 


Peru. 


Lima. Die Grossloge von Peru hier (Grossmeister Br. Pedro Oalvez 
und Grossseeretair Br. Mariano Loli) hat eine Sammlung zur Uhter- 
stützung der durch das Erdbeben vom 13. August 1868 Verunglückten 
und Verarmten eröffnet, an welcher sich aueh die Grosse Loge von Ham- 
burg betheiligt hat. (8. Hamburg.) 
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Lima. Von 18, zumeist den 4 hier existirenden Logen: „Fertud y 
Union“, „Orden y Reforma“, „Estrella Polar“ und „Orden y Liberlad“ 
angehörigen deutschen Brüdern ist im Januar 1868 das Gesuch um Consti- 
tuirung einer deutschen Loge: „Eintracht“ in Lima an die Grosse Loge 
von Hamburg gerichtet und von dieser die Gewährung dieses Wunsches 
nach Erfüllung der erforderlichen Voraussetzungen in Aussicht gestellt 
worden. Als M. v. St. derselben ist ein Br. Georg M. Anschütz designirt. 


Brasilien. 


Rio Janeiro. Von den beiden hier bestehenden Grosslogen zählte 
die Grossloge „Do Zavradio“ nach ihrem Freimaurerkalender für 1868 
56 Tochterlogen; Grossmeister ist Br. de Brito (Präsident des. obersten 
Justiztribunals), Dep. Grossmeister da Veiga (Mitglied desselben Tribunals), 
Grossseeretair Br. Ruy Germack Posollo.. — Die andere Grossloge „Dos 
Benedictinos“ zählte unter dem Grossmeister Br. Saldanlıa Morinho und 
dem Grossseeretair Br. d’Almeida in Rio Janeiro 19, in den Provinzen 38 
Tochterlogen mit 4443 Mitgliedern. 

— Der schon seit lange bestehende Zwiespalt zwischen beiden Gross- 
logen (s. d. vor. Jahrg. d. Lat. 8. 250) ist noch immer nicht gehoben. 
Doch stellten Nachrichten aus Lissabon vom October vor. Jahres eine 
baldige Herstellung des Friedens in Aussicht. 


Australien. 


Neusüdwales. Nach dem ‚Justraliun Freemason‘ bestanden im 
Jalıre 1867 in Neusüdwales unter der Grossloge von England eine Pro- 
vinzial-Grossloge mit 10 Stadt- und 20 Landlogen ; unter der von Schott- 
land eine Provinzial-Grossloge mit vier Stadt- und sieben Landlogen; unter 
der von Irland vier Stadt- und zwei Landlogen, zusammen 47 Logen. 

Tasmanien (Vandiemensland). Hier arbeiten sechs Logen, welche 
einen maurerischen Wohlthätigkeitsfond erhalten und bei der „Zusmania 
Lodge“, gegr. 1844, eine reiche maurerische Bibliothek besitzen. Im Jahre 
1868 ist sogar der Versuch zur Herausgabe eines eigenen Freimaurer- 
Kalenders (von Br. W. Fleteher zu Hobartstown herausgegeben) gemacht 
worden. 

Neu-Seeland. In Dunedin, Moray Place, ist am 1. Juni 1868 
der Grundstein zu einem nenen Logengebäude gelegt worden, welches in 
griechischem Style mit Säulen nach der korinthischen Ordnung errichtet 
werden soll. 


. PERSONALNACHRICHTEN. 


Eihrenbezeigungen. 


Zu Ehrenmitgliedern sind ernannt worden: 


von der Grossen Loge Royal-Fork zu Berlin Br. (Commerzienrath) 
C. N. Engelmann in Berlin, in Veranlassung seines 50jährigen Maurer- 
Jubiläums ; 

von der Grossen Loge von Hamburg die Brr. H. Schäffer in Hamburg, : 
M. v. St. der Loge „Absalon“, und Wesche, M. v. St. der Loge „Zur 
Pflichttreue“ in Birkenfeld, bei Gelegenheit der Feier ihrer 25jährigen 
Leitung der genannten Logen; 

von der Grossen National-Mutterloge „Zu den drei Weltkugem“ in 
Berlin Br. (Geh.-Rath Professor Dr.) Bluntschli, Elırenmeister der Loge 
„Rupprecht zu den fünf Rosen“ in Heidelberg; 

von derselben Grossloge der Grossmeister der Grossloge Royal-Fork 
zu Berlin, Br. (Dr.) Schnakenburg; 

von der Gr. Landesloge der Freimaurer zu Berlin der Br. (Adv. Dr.) 
Scherbius, M. v. St. derLoge „Car! zum Lindenberg“ zu Frankfurt a.M.; 

von der Grossloge Royal-York zu Berlin der Br. Ewe, M. v. St. der 
Loge „Augusta zur Unsterblichkeit“ zu Pr. Stargard, hei Gelegenheit 
seines 25jährigen Maurerjubiläums; 

von der Grossen Loge „Zur Sonne“ in Bayreuth und von der Loge 
„Zur edeln dussich!“ in Freiburg Br. (Geh. Ratlı) Biuntschli, M. v. St. 
der Loge „Ruprecht zu den fünf Rosen“ in Heidelberg; 

von der Grossloge Royal-Fork in Berlin und von der Loge „Ferdinand 
zur Glückseligkeit“ in Magdeburg der Br. Zaik, M. v. St. der Loge 
„Harpokrates“ zu Magdeburg, bei Gelegenheit seines 2öjährigen Maurer- 
Jubiläums; j 
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von der Loge „Zur Pyramide“ in Plauen die M. v. St. Br. Heubner 
in Zwiekau und Br. Zopf in Greiz; 

von der Loge „Zum goldnen Apfel“ in Dresden der M. v. St. Br. 
Heubner II. in Plauen; 

von der Loge „Zu den drei Cedern“ in Stuttgart der Br. Kunze 
in Heilbronn ; 

von der Loge „Herrmann zur deutschen Treue“ in Mühlhausen der 
Br. (Dr. med.) Witthauer zu Eisenach, M. v. St. der dasigen Loge 
„Carl zur Wartburg“ ; 

von der Loge „Carlzuden 7 Burgen“ inSchw. Hall der Br. Seelemann 
in Hamburg ; 

von der Loge „Zur Weltkugel“ in Lübeck der Br. Frege in Wismar; 

von der Loge „Zum Felsentempel“ in ÖOberstein der Grossmeister 
der Grossen Loge von Hamburg, Br. Dr. Buek, und der Br. Schnabel in 
Hamburg; 

von den fünf vereinigten Logen zu Hamburg und von der Loge „Zum 
goldnen Hirsch“ in Oldenburg Br. H. Schäffer in- Hamburg; 

von der Loge „Carl zum neuen Lichte“ in Alzei, so wie von der 
Loge „Carl zum Lindenberg“ in Frankfurt a. M. Br. Gräff, M.v. St. der 
Loge „Tempel zur Freundschaft“ zu Bingen; 


von der Loge „Carl und Charlotte zur Treue“ in Offenbach die Brr. 
C. Leykam in Frankfurt a. M. und A. Pfaltz in Darmstadt; 


von der Loge „Zum Verein der Menschenfreunde“ zu Trier der 
Br. Meyer, affilirt der Loge „Carl zum Lindenberg“ in Frankfurt a. M., 
früher mehrjähriger Dep. Mstr. der erstgenannten Loge; 

von der Loge „Zudwig zu den drei Sternen“ in Friedberg der Br. 
(Oberstabsarzt) Pfeiffer daselbst ; 


von der Loge „Apollo“ zu Leipzig der Br. (Kaufm.) Tecklenburg, 
Mitglied der Loge „Balduin zur Linde“ daselbst in n. Veranlassung seines 
50jährigen Maur erjubiläums ; 


von der Loge „Union d’Orient“ zu Constantinopel der frühere M. 
v. St. der Loge „Germania“ daselbst, jetzige corr. Secr. der Loge „Carl 
zur Eintracht“ in Mannheim, Br. Treu; 


von der Loge „Apollo“ zu Leipzig der frühere M. v. St. der Loge 
„Zum goldenen Kreuz“ in Sun Br. (Reg. Rath) Reymann, jetzt 
in Liegnitz; 


von der Loge „Zum hellen Licht“ in Hamm der Ehrenmeister der 
Loge „Balduin zur Linde“ in Leipzig, Br. Heydenreich I; 


von der Loge „Zum stillen Tempel“ in Hildesheim der Br. Volger, 
M. v. St. der Loge „Selene zu den drei Thürmen“ in Lüneburg bei Gele- 
genheit seines 50jährigen Maurerjubiläums; 
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von der Loge „Alexius zur Beständigkeit“ in Bernburg bei Gelegen- 
heit ihres 50jährigen Logenjubiläums die Brr. Osterwald in Mühlhausen 
und Zille in Leipzig; 

von der Loge „Balduin zur Linde“ in Leipzig der Br. (Dr.) Fiedler, 
Ehrenmeister der Loge „Zum goldnen Schwert“ in Wesel, und der Br. 
(Etatsratlı Dr.) Otto, M. v. St. der Loge „Zorobabel zum Nordsiern“ in 
Kopenhagen; 

von der Loge „Zum hellleuchlenden Stern“ in Celle der Begründer 
des Freimaurer-Sterbecassen-Vereins zu Hannover, Br. Thiemann; 

von der „King Salomon Lodge“ in New-York der Ehrenmeister der 
Loge zu Giessen, Br. Keller. 

Zu Ehren-Dep. Meistern ihrer Loge wurden ernamt: 

die Brr. Ph. J. Simon und C. Leykam, Mitglieder der Loge „Carl 
zum Lindenberg“ zu Frankfurt a. M.; 

zum Ehren-Grossredner der Grossloge „Zur Eintracht“ der 
Br. Baur; 

zum Ehren-Grossaufseher derselben der Br. Weisser. 


Ernennungen. 


Zu Repräsentanten sind ernannt worden: 

von der Grossen Loge der Niederlande Br. Brunier bei der Grossen 
Loge von Hamburg ; 

von der Grossen Loge von Schweden und Norwegen Br. Gräff zu 
Bingen bei der Grossloge „Zur Eintracht“ in Darmstadt; 

von der Grossloge „Alpina“ Br. (Generalagent) Hemmerde in Darm- 
stadt bei derselben Grossloge ; 

von der Grossen Landesloge zu Berlin Br. (Adv. Dr.) Scherbius zu 
Frankfurt a. M. bei derselben Grossloge. 

Zu Grossmeistern sind gewählt worden: 

zum Grossmeister des eklektischen Bundes für 1867,69 Br. 
Herm. Hörster zu Frankfurt a. M.; 

zum Grossmeister des Eintrachtbundes Br. (Oberpostmeister) Pfaltz 
zu Darmstadt; 

zum Grossmeister der Grossloge „Alpina“ der Br. Ruegg in Aarau. 

Zum Meister vom Stuhl gewählt worden sind: 

Br. (Dr.) Brandes I an Stelle des Br. Bartfeldt zum M. v. St. der 
Loge „Carl zur gekrönten Säule“ in Braunschweig; 

Br. (Adv.) Frege an Stelle des Br. Dinnies zum M. v. St. der Loge 
„Zur Vaterlandsliebe“ in Wismar; 

Br. Brede an Stelle des nach Deutschland zurückgekehrten Br. Treu 
zum M. v.St. der Loge „Germania am goldnen Horn“ in Coustantinopel; 
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Br. Wehrmann zum M. v. St. der Loge „Zur Weltkugel“ in 
Lübeck; 

Br. (Banquier) Ludwig Merkel zum M. v. St. der Loge „Zu den 
drei Pfeilen“ zu Nürnberg an Stelle des Br. (Dr. ıned.) G. Merkel; 

Br. Herbst an Stelle des Br. Mohnhaupt zum M. v. St. der Loge 
„Amalie“ zu Weimar; 

Br. (Dr.) Fuld an Stelle des Br. Durlacher zum M. v. St. der Loge 
„Zum Frankfurter Adler“ in Frankfurt a. M.; 

Br. Görlitz I an Stelle des Br. (Cons.-Ass. Dr.) Wesche zumM. v. St. 
der Loge „Zur Pflichttreue“ in Birkenfeld ; 

Br. (Telegrapheninspeetor) Brändle in Ulm an Stelle des Br. Riedel 
zum M. v. St. der Loge „Car? zu den drei Ulmen“ in Ulm; 

Br. Fr. Ed. Meyer an Stelle des Br. E. F. Meissner zum M. v. St. der 
Loge „Carl zum Brunnen des Heils“ in Heilbronn; 

Br. Petri an Stelle des Br. (Advocat-Anwalt) Krämer zum M. v. St. 
der Loge „Car! zum neuen Lichte“ in Alzei; 

Br. (Gemeinderath) Fussner an Stelle des Br. Hemmerde zum M. v. St. 
der Loge „Johannes der Evangelist zur Eintracht“ in Darmstadt; 

Br. (Obereinnehmer) Schuster an Stelle des Br. (Dr.) Eckstein zum 
M. v. St. der Loge „Ludwig zur Treue“ in Giessen; 

Br. Hirschmann an Stelle des Br. (Adv. Dr.) Weber zum M. v. St. 
der Loge „Carl und Charlotte zur Treue“ in Offenbach; 

Br. (Oberlehrer) Marbach an Stelle des Br. Löhlein zum M. v. St. 
der Loge „Ernst für Wahrheit, Freundschaft und Recht“ zu Coburg; 

Br. (Kfm.) Baldauf an Stelle des Br. Heubner zum M. v. St. der 
Loge „Pyramide“ zu Plauen. 


Todesfälle. 


In den e. O. eingegangen sind: 

den 20. Febr. 1868 der Grossmeister des Eintrachtbundes, Br. 
(Staatsanwalt Dr.) Matth. Leykam zu Frankfurt a. M.; 

den 2. März Br. (Musikdirector) Eberwein, Ehrenmeister der Loge 
„Amalie“ zu Weimar, im 82. Jahre; 

den 5. März der Ehren-Dep. Mstr. der Loge zu Worms, Br. Castelhun; 

den 14. Mai Br. (Dr. ph. Medieinalrath) Bley, M. v. St. der Loge 
„Alexius zur Beständigkeit“ in Bernburg; 

den 29. Juni Br. (Justizrath) Bankwitz, M. v. St. der Loge „Zur 
Einigkeit“ zu Wrietzen a. O.; 

den 4, August Br. Bach, Ehrenmeister der Loge „Zum goldnen 
Rade“ in Osnabrück, im 85. Lebensjahre; 
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den 8. August Br. (Fürstl. Lippescher Geheimer Rath) Laurenz 
Martin Hannibal Christian Fischer, Stifter und mehrjähriger M. v. St. 
der Loge „Zur Pflichttreue“ in Birkenfeld, Ehrenmitglied der Grossen 
Loge von Hamburg ; 

den 25. August in Oosterbeek bei Amsterdam der Br. Ab. Jakob 
van Lennep, Dep. Nat.-Grossmeister der Grossen Loge der Niederlande, 
einer der beliebtesten niederländischen Dichter der neuesten Zeit, im Alter 
von 66 Jahren; 

den 18. September Br. Ph. Grabenhorst, wortf. Meister der Loge 
„Zum Oelzweig“ in Bremen, im 66. Jahre; 

den 27. October Br. (Buchhändler) Carl Sauerländer, Ehrenmeister 
der Loge „Zur Brudertreue“ in Aarau, im 62. Jahre; 

den 15. November Br. (Kfm.) Beckmann, Altmeister der Loge 
„Balduin zur Linde“ in Leipzig, im Alter’ von 80 Jahren; 

den 28. November Br. Joh. Andr. Schneider, Dep. Grössmeister der 
Grossloge „Zur Sonne“ in Bayreuth. 


Ausschliessungen. 


Ausgeschlossen wurden: 

das bisherige Mitglied der Loge „Zur Brudertreue“ in Hamburg, 
Bankhage zu Montreal; 

das bisherige Mitglied der Loge „Aarpokrates zur Morgenröthe*“ in 
Schwerin, Schröder, (nicht Schwedau, wie irrthümlich im vorigen Jahrbuch 
der Latomia steht); 

die bisherigen Mitglieder v. Grambkow aus der Loge „Victoria zu den 
drei gekrönten Thürmen“ in Graudenz und Geiss aus der Loge „Zum Verein 
der Menschenfreunde“ in Trier, Beide wegen über sie verhängter entehrender 
Criminalstrafen ; 

das bisherige Mitglied der Loge „Absalon“ zu Hamburg, Carl Friedrich 
Wilhelm Baur. j 


MANNIGFALTIGKEITEN. 


Ueber geheime Logenadressen. 


Es scheint noch nicht bekannt zu sein, dass in Frankreich — und 
zwar in älterer Zeit noch viel verbreiteter, als in neuerer — der Gebrauch 
bestand und besteht, die Logenadressen dureh fingirte Namen zu verdecken. 
Die Form, in der dies geschieht, ist eine sehr verschiedene: die Erfindungs- 
gabe hat hier ein weites Feld, das sie auch mit echt französischem espröt 
auf diemannigfachste Weise ausgebeutet hat. Wir wollen in Nachstehendem 
nur eine Anzahl Proben davon geben, wie wir sie bei französischen Logen 
im Jahre 1810 finden. 

Die gangbarste Art dieser geheimen Adressen bestand darin, dass 
ein aus den Buchstaben des Namens der Loge gebildetes Wort als 
Name eines Adressaten fingirt, und diesem Namen eine wirkliche Adresse 
als Abgabeort beigefügt wurde, entweder in der Form: 

aM.... [wirklicher Adressat] 
pour remetire aM.... [fingirter Adressat] ; 
oder: 
aM.... [fingirter Adressat] 
chez M.... [wirklicher Adressat]. 

Beispiele solcher aus versetzten Buchstaben gebildeten Fictiv-Adressen 
sind ungemein häufig; so: bei der Loge „Za parfaite fraternite“ in 
Agen: M. Eterfranit; bei der Loge „Za sincerite“ daselbst: M. 
Tierc&nis; bei der Loge „Za bienfaisance“ in Alessandria: M. 
Finabiesance; bei der Loge „Napoleon“ in Angoul&me: M. No&l 
Opan; bei der Loge „Zes eleves de Themis“ in Antwerpen: M.Simeth; 
hei der Loge „ia Concorde intime“ in Apt: M. Ciceron-de-Monti; 
bei der Loge „ZL’amenite“ in Avesues: MM. Itömand & compagnie; 
bei der Loge „Zes amis de lanature et de Fhumanite“ in Beaume: 
M. Masi de la Ratune; bei der Loge „Les amis fideles reunis“ in 
Besangon :M. Siam; beider Loge „Zes coeurs unis“ zu Blaye: M. Nisu: 
bei der Loge „L’essence de lu paix“ in Bordeau®: M. Clessence de 
la Pixa; bei der Loge „Les amis philanthropes“ in Brüssel: M. 
Sephiramis-Platon; bei der Loge „Le triomphe de l’amitie“ in 
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Draguignan: M. Jeröme Pit-d’Althemile, und viele andere mehr oder 
“weniger sinnreiche und geschickte Metaihesen. — Bei manchen sind blos 
die Sylben versetzt, z. B. bei der Loge „Zes philanthropes rdumis“ in 
Alais: M. Petrophilans; bei der Loge „Za bienfaisance“ in Asti: 
M. Sance-Bifaien. — Namentlich hat der sehr häufig vorkommende 
Logennamen : amitid oder Yamitie die mannigfachsten Umstellungen zu 
diesem Zwecke erfahren: wir finden M. Eitima, M. Tiliame, M. Teilami, 
M. Milatie, M. Liameti, M. Liemati, M. Tamieli, M. Itiema. 

Eine obwohl seltener vorkommende Abart hiervon ist die Anwendung 
weiblicher fingirter Adressen, z. B. bei der Loge „Z’amenite“ in An- 
gonul&me: Mad. Maetine. 

Dagegen wurden Adressen anderer Art durch Versetzung des Namens 
des Meisters v. St. gebildet: so bei der Loge zu Buti aus dem Namen 
Dariot: M. Datori; bei der Loge zu Uastelnau-de-Magnoac aus dem 
Namen T. Riviere: M. Treivir, wobei die wirkliche Adresse in der 
obbemerkten Weise beigesetzt ward. 

Oder eben so aus den Namen des Orts der Loge, z. B. bei der 
Loge zu Brionde: M. Ribonde. 

Oder endlich aus Logen- und Ortsnamen zugleich; z. B. bei der 
Loge „La Concorde“ in Colmar: M. Deeronoc de Lacmor. 


Eine hiervon verschiedene Art solcher fingirter Logenadressen war 
die einer freien, jedoch meist zu dem Logennamen oder doch zu der 
Freimaurerei in einer gewissen Beziehung stehenden Namenbildung, wobei 
der Phantasie ein ziemlich freier Spielraum geboten war. So z.B. M. 
Acacia bei einer Loge in Angers; M. L’ami bei der Loge „Les amis de 
commerce“ in Antwerpen; M. Neptune bei einer Loge in Brest (wahr- 
scheinlich einer hauptsächlich von Schiffscapitänen besuchten); M. Mores 
bei derLoge „Z’ecole des moeurs“ in Cannes; M. Felicia bei der Loge 
„La parfaite felicite* in Commerey; M. C. Eprouvee bei der Loge „Zu 
constance Eprouvee“ in Paris; MM. Francamons & Compagnie 
(franemagons) bei der Loge „Za parfaite union“ zu St. Flour; M. 
Logela (= la loge) bei der Loge „Napoleomagne“ in Toulouse. 

Nicht selten findet sich aber auch den in der erstgedachten, gebräuch- 
liehsten Art gebildeten fingirten Adressen gar keine wirkliche Adresse, 
sondern eine blosse Wohnungsangabe beigesetzt, so dass allerdings das 
Vorhandensein einer fingirten Adresse dadurelhı ganz verdeckt wird. So 
heisst z. B. die Adresse der Loge „Za constance“ in Bordeaux: M. 
Concestan, rue de la bourse no. 4; die derLoge „Ze triangle“ daselbst: 
M. Galitren, Hötel Barada, all6e des noyers; die der Loge „Les vrais 
philanthropes zu Boussu: MM. Perlantro freres, negociants; die der 
Loge „Za reunion des amis du Nord“ in Brügge: M. Nordmann de 
Dourrissieu, qua® des marbriers no. 13; die der Loge „Les amis 
fideles“: M. Misa-Lesdefi; die der Loge „Les amis de ’union“ in 
Cognac: M. Linon de Sumia, poste restante. 
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— In neuerer Zeit ist, wie bemerkt, die Sitte ziemlich abgekonmnen, 
und als Logenadresse einfach die des Venerable oder (was in Frankreich 
aber seltener vorkommt) eines anderen Beamten bezeichnet. Namentlich 
in Paris, wo auch früher nur ausnahnisweise jener Gebrauch sielı zeigte, 
finden wir in dem uns gerade zur Hand befindlichen Calendrier magonnique 
v. J. 1867 keine einzige derartige Fietivadresse. Wolıl aber kommen in 
demselben Calendrier noelı aus anderen Orienten Beispiele davon vor. So 
lautet z. B. die Adresse der Loge „La parfaite harmonie“ in Abbe- 
ville: M. Jean Marie Frophat, was eine sichtliche sehr geschickte Um- 
stellung des Logennamens ist. Eben so bei der Loge „Amis reunis“ in 
Bordeaux: M. Rissum aine; bei der Loge „Franraise elue &coss. & 
Fumitie reunies“ daselbst: M. Egol (Loge). Am sinnreichsten ist die 
Adressirung bei Loge, Kapitel und Areopag „Puix et union“ in Nantes. 
Hier ist die Adresse der Loge: M. Pontuxi, die des Kapitels: M. Pontuxi 
pere, die des Areopags: M. Consilium (Conseil, gleichbedeutend mit 
Areopag) — und zwar alle drei mit der gleichen Wohnungsbezeichnung 
(wahrscheinlich dem Hause der Loge): place de la bourse 23. 

— Es wäre von Interesse zu erfahren, ob auch anderwärts, und na- 
mentlieh auch in Deutschland, der Gebrauch solcher geheimer Logen- 
adressen in Uebung gewesen sei. S. 


Zur Geschichte einiger älteren süddeutschen Logen. 


1. 


Es ist bekannt, dass die Loge zu Regensburg „Die Wachsende 
zu den drei Schlüsseln“, welche nachmals den Namen „Carl zu den drei 
Schlüsseim“ führte, in den Jahren 1770—1790 eine Reihe von Tochter- 
logen in den verschiedensten Gegenden Deutschlands und Oesterreichs 
stiftete, von denen einige noch jetzt blühen, wie z. B. der „Schwarze Bär“ 
in Hannover, mehrere in andere Logen aufgegangen sind, etliche aber nur 
ein kurzes oder doch wenigstens ziemlich verborgen gebliebenes Dasein 
hatten *). 

Zu den letzteren zählt auch die Loge „Caroline zu den drei Kellen“ 
in Marktsteft, einem fränkischen Flecken am Main. Man weiss von 
ihr nur, dass sie 1773 gestiftet wurde; wie lange sie bestanden, ist wie 
überhaupt sonst Etwas über dieselbe bisher nicht bekannt. Daher auch 
wahrscheinlich die Angabe: sie sei bald nachher eingegangen **). 

Dass diese Angabe irrig sei, zeigt ein uns vorliegendes Diplom, das 
uns auch sonst Einiges von dieser Loge keinen lehrt. Dieses Diplom 
ist nämlich ausgestellt vom 9. März 1798 und zwar von Georg Pruns 


*, S. Lat. Bd. XXU, S. 325. 
**, Allg. Handb. d. Freim. II. S. 279, wo sie, muflımasslich in Folge 
eines Drucktehlers, „Caroline zu den drei Ketten“ genannt wird. 
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(oder Druns?) als M. v. St., Ferd. Ludw. Lieberich, Mitglied der altschot- 
tischen Loge „Alexander zu den drei Sternen“ in Ansbach als vicar. 
1. Vorst., Ignatz Helmstätter von Würzburg als 2. Vorsteher. Das Diplom, 
in solidem Kupferstich von J. Gli. Friedrich in Regensburg ausgeführt, 
zeigt als Wappen die Minerva mit dem Schilde, in welchem drei Kellen, 
und der Umschrift: dmicum proba, probatum ama. 

Interessant insbesondere ist der Text dieses Diploms, der übrigens 
ganz übereinstimmt mit einem uns gleichfalls vorliegenden Diplom der ob- 
genannten Mutterloge zu Regensburg aus dem Jahre 1773, das von dem- 
selben Künstler herrührt. Der Eingang dessellien lautet wörtlieh folgen- 
dermaassen: 

„Duce huminis certissimi. — Im Namen des grössten Banmeisters 
der ganzen Welt, des höchsten Vergelters der Tugend, grüssen wir alle 
diejenigen, die diesen Brief zu schen bekommen, mit aller Ehrerbietigkeit 
und Hochachtung dureh die vollkommene und geheimnissvolle Zalıl. — 
Wir Meister und Vorsteher der S. E. und nach allen Ordnung und 
Statuten errichteten Loge... . bekennen hiermit gegen alle erleuchteten 
Brüder und Krafft unserer Rechte der alten K. K. und den Privilegien, 
gegeben durch den hochseligen Prinzen Edwin K. Prinz von Schottland 
und bestätigt von K. Jacobo dem Seehsten, glorwürdigst unsterblichst und 
höehstsel. Angedenkens, und nach Zusammentretung aller Glieder unserer 
ehrw. U), dass. . .* 

und der Schluss ist: 

„Gegeben in... in dem Auf- und Niedergang, an einem erleuchteten 
Ort, wo Stille, Friede und Einigkeit herrschen.“ 

Unterzeichnet ist nur der Name des Seeretairs; die drei anderen ob- 
beinerkten, des Meisters und der beiden Vorsteher, stehen in den oberen 
Ecken rechts und links. 

Abgesehen von dieser ungewöhnlichen Form ist hierbei besonders 
auffallend, dass weder die Tochterloge sich für Ihre gesetzmässige Con- 
stitution auf die Mutterloge, noch diese selbst auf die von der Grossen Loge 
der Vereinigten Niederlande empfangene Constitution (8. Lat. a. a. VO. 
S. 323), sondern auf die Privilegien schottischer Könige sich beruft. 


2. 


Ueber die Stiftung der Loge „Asträa zu den drei Ulmen” zu Ulm 
bestellen sehr abweichende Angaben, sowohl bezüglich des Jahresals der sie 
stiftenden Loge. Nach Bretschneiders auch in dem Allgem. Handb. d. 
Freim. III, 395 aufgenommenen Angabe ist sie von London aus 1790 und 
zwar den 14. Juni gestiftet; nach Zachariä (Numoth. Heft VL, Nr. 4) 
aber bereits 1787 von Regensburg aus. Dass die Loge „Zu den drei 
Schlüsse“ in Regensburg die Stifterin sei, wird auch in dem, von dem 
M. v. St. der letzteren, v. Stachelhausen, 1845 herausgegebenen „Abriss 
der Geschichte“ dieser Loge bestätigt*). Andererseits geht aus Kloss’ 


*, 8. Lat. a. a. 0. 
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„Annalen der Loge zur Einigkeit” S. 239 u. $. 243 hervor, dass die 
Loge „Asträa“ im Jan. 1789 (unter dem M. v. St. Eitel Eberhard von 
Bessener) bei der Provinzialloge zu Frankfurt um Constitution gebeten hatte, 
und dass sie dieselbe bereits vor dem 25. October 1789 erhalten haben 
muss, da an diesem Tage bereits ein Abgeordneter dieser Loge bei der 
Versammlung der Provinzialloge zugegen war, in welcher die letztere als 
eine englische Provinzialloge constituirt und hierauf auch alle schon bisher 
zur Frankfurter Provinzialloge und zun eklektischen Bunde gehörigen 
Logen „in die englische Verbindung mit der Grossen Mutterloge zu London“ 
aufgenommen wurden. Von dem gleichzeitig diesen sämmtlichen Logen 
vorbehaltenen Rechte, sich in das Register der Grossen Loge von England 
einschreiben zu lassen, machte auch die Loge „Asträa*“ Gebrauch und 
wurde unter Nr. 570 eingetragen (s. Kloss a. a. 0. 8. 238 u. 240). 

Einen weiteren Beleg für die Existenz dieser Loge im Jahre 1789 
und zwar als eklektischer, und dem Verbande der englischen Provin- 
zialloge zu Frankfurt angehöriger, geben drei uns zu lländen gekommene 
Ritualbücher dieser Loge, welche-das Datum des Jahres 1789 tragen. 
Es sind die Ritualbücher für den 1. Vorsteher, den Ceremonienmeister 
und den Intendanten. Unter den officiellen 'l'oasten ist hier verzeichnet: 
der auf „die erhabene Grossloge in London“ und der auf „die hochw. 
Direetorial- und Mutterloge „Zur Einigkeit“ in Frankfurt a. M.“, welchen 
später noch ein solcher auf den Prov.-Grossmeister folgt. 


Vergleicht man nun diese Angaben mit den bei Kioss a. a. 0.8. 243 
aus den Acten berichteten Thıatsachen, dass in der Prov.-Logenversammlung 
v.14. Febr. 1789 „ein Gesuch um eine Constitution von einigen Brüdern 
aus Uln“, unterstützt von den Logen zu Kempten und Kaufbeuern, vor- 
gelegt und bewilligt, so wie die Installation der neuen Loge dem Br. Jänisch, 
M. v. St. der Loge zu Kaufbeuern, übertragen und von diesem dieselbe 
auch als eklektische Loge installirt wurde, so wird sowohl über das Jahr 
als die Quelle der Stiftung derselben kein Zweifel melır sein können, wenn 
man auch das Datum des Constitutionspatents so wie den Tag der Installation 
hieraus nicht ersieht, falls nicht ersteres auf den vorgenannten 14. Febr. 
zu verlegen ist. 


Die Angabe „London 1790“ berulit wahrscheinlich darauf, dass in 
diesem Jahre erst nachträglich der Registereintrag bewirkt ward. Was 
es aber mit der anderen Angabe „Regensburg 1787“ für eine Bewandtniss 
habe, müssen wir — zumal der actenmässigen Notiz, dass die Constitution 
von „einigen Brüdern“, nicht von einer schon bestehenden Loge, verlangt 
worden sei, gegenüber, — dahingestellt sein lassen; inmmerhin ist es 
möglich, dass die Loge zu Regensburg bereits früher jene Loge zu Ulm 
errichtet habe, diese aber entweder wieder eingegangen sei, oder sich an 
dieser Constitution nicht habe begnügen lassen. 


Die Loge „Asträa“ stellte übrigens ilıre Arbeiten, wie viele Logen um 
jene Zeit, 1795 ein, nahm sie aber, zuerst unter allen eklektischen Logen, 
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Ostern 1807 wieder auf, und führte sie bis zum December 1810, wo sie 
dieselben auf königlichen Befell wiederum, und zwar für immer einstellte. 
(Vgl. Kloss a. a. O. 8. 300 u. 8. 346.) 


Bisher unbekannte frühere Logen in deutschen 
Städten auf dem linken Rheinufer. 


Aus einigen uns vorliegenden Certifieaten und deren Visas, welche 
aus der letzten Zeit des ersten Kaiserreichs datiren, ergeben sich folgende 
Nachrichten über bisher unbekannte Logen in deutschen Städten des linken 
Rleinufers. 

lt. Neustadt an der Haardt. Ilier bestand eine Loge: „Trois 
flammes vivifiantes“ ; das von derselben ausgestellte Certificat (mit der 
Unterschrift eines Br. Ackermann als Ven.) datirt vom 17. Tage des 
9. Monats des Jahres 1812 — dem 17. Tage des 9. Mon. des 3. Jahres 
des Bestehens dieser Loge. Hieraus folgt, dass sie am 1. Januar 1810 
oder — wenn man die französische Datirung, welche das Maurerjahr vom 
1. März an rechnet, berücksichtigt, — vielleicht richtiger 1. März 1810 
errichtet worden ist; sie stand unter dem Gr. Orient de France. 

2. Worms. Nach den gangbaren Angaben (vgl. Allgem. Handb. 
d. Freim. 1IL, 484) ist die noch jetzt dort bestehende Loge „Zum wieder- 
erbauten Tempel der Bruderliebe“ am 30. Aug. 1808 gestiftet und am 
2. Juli 1811 unter Constitution des Gr. Orient de France feierlielı eröffnet. 

Das vorerwähnte Certificat trägt aber ein Visa einer Loge „dmitie 
fraternelle“ aus Worms vom 19. X. 1812. Es scheint hiernach, dass die 
Loge ihren jetzigen Namen erst später, vielleicht erst bei ihrem Beitritt 
zum eklektischen Bunde 1817, angenommen habe *). 

3. Köln. Man kannte bisher aus der hier in Betracht kommenden 
Zeit nur die Loge „Ze secret des trois rois“ daselbst, welche 1776 ge- 
stiftet bis 1814 unter dem Grand Orient de Frunce arbeitete. (Vgl. Allgem. 
Handb. d. Freim. I, 129.) 

Aus einen Visa auf einem Certificate der damaligen Loge „Za 
concorde“ zu Colmar (ausgestellt den 20. IV. 1813), welches vom 3. X. 
1813 datirt (unterzeielinet von Verkenius als 1. Vorst.), ergiebt sich aber, 
dass damals daselbst noch eine Loge „4 la naissance du Roi de Rome: 
bestand, die nieht vor dem 20. März 1811, als dem Geburtstage des 
Königs von Rom, gestiftet worden sein kann. 


*) Beiläufig möge bemerkt werden, dass sich auf demselben Certificate 
noch zwei Visas von jetzt gleichfalls nieht mehr existirenden Logen, nänlich 
der Loge „La grande famille“ zu Speyer (errichtet 1804, vgl. Allgem. 
Handb. d. Freim. III, 296) und der Loge „Perseverance“ zu Lauterburg 
(erriehtet 1605 vgl. ebendas. II, 180), finden; ersteres vom 24. Il. 1813, 
dieses vom 22. IV. 1813. 
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Nächst diesem Visa trägt aber jenes Certificat noch ein zweites aus 
demselben Oriente, und zwar von der Loge „Zum vaterländischen Vereine“ 
v. 2. XII. 1813, deren Constituirung gewöhnlich erst vom 25. März, und 
die Installation v. 30. Juni 1815 datirt wird. 

Vielleicht ergeben archivalische Nachforschungen in Köln noch Ge- 
naueres über diese beiden letzten Punkte. 


8. 


Der Harmonika-Virtuose 


Bruder Karl Leopold Röllige. 
Eine biographische Skizze. *) 


Auch eine von den zu ihrer Zeit vielgenannten, maasslos gefeierten 
und doch so bald vergessenen, nunmelır längst verschollenen Persönlich- 
keiten, über welche, wenn ihre Rolle ausgespielt, die nimmer rastenden 
Wellen des Zeitstromes schonungslos zusammenschlagen und deren An- 
denken für immer in ihrem Schoosse begraben. Man würde deren Namen 
in einem maurerischen Nachschlagewerke vergebens suchen, wiewohlilmen 
in einem solchen, um gerecht zu sein, ein bescheidenes Plätzchen nicht 
hätte versagt werden sollen. Nicht nur, dass Bruder Röllig zeitlebens ein 
treuer, anhänglicher und eifriger Freund und Vertheidiger der „könig- 
liehen Kunst“ gewesen, er erwarb sich auch durch die anspruchlose, 
cordiale und meist uneigennützige Weise, mit der er ihr einen grossen 
Theil seiner knapp bemessenen Mussestunden und seine seltene künstlerische 
Befähigung zur Verfügung stellte, volles Anrecht auf ihre bleibende 
Achtung und Dankbarkeit. 


Wir entnehmen die meisten der nachstehenden, Röllig betreffenden 
biographischen Daten, welche uns einen wenigstens beiläufigen Blick in 
dessen an ehrenvollen Erfolgen und pikanten Mysterien reiches Leben zu 
thun gestatten, einem seltenen und werthvollen Autograplı, dessen be- 
liebige Benützung uns von seinem ungenannt bleiben wollenden Besitzer 
mit anerkennenswerther Liberalität freigestellt worden ist. 


Es ist dies ein eigenhändiges, ziemlich ausführliches Schreiben eines 
vielberühmten, als Mensch, Priester, Dieliter und Maurer gleich hochge- 
achteten Greises, des „ehrwürdigen Barden Sined“ d. i. des Exjesuiten 
und Custos an der k. k. Hofbibliothek Johann Michael Denis an seinen 
Freund, den Hofratlı Boru, einst Meister der vielgenannten Wiener Loge 


*) Dieser und die beiden folgenden Aufsätze sind aus der Feder des 
Verf. der „Silhoueiten aus der österreichischen Maurerwelt“ in diesem und 
dem vorigen Jahrgang der Latomia. 

Latomia XXVIL 17 
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„Zur wahren Eintracht“, als Gelehrter, Naturforscher und satyrischer 
Schriftsteller von europäischem Rufe. 

Abbe Denis spricht in diesem vom 16. April 5789 datirten Schreiben, 
in dessen Eingang er die durch herbe Erfahrungen, überanstrengende 
amtliche Thätigkeit und tieferschütterte Gesundheitsverhältnisse motivirte 
Zurückziehung seines „hochwertlien Freundes, Bruders und Meisters Born“ 
vom maurerischen Schanplatz, abgesehen von seiner persönlichen Theil- 
nalıme, schon darın bitter beklagt, „weil hierdurch der guten Sache der 
Maurerei ein schwerer Schäden erwachse, und nach und nach alles in’s 
Stocken komme“, auch von seiner, einst unter dessen Auspicien stattge- 
habten Aufnahme in den „hohen, ehrwürdigen Orden“ und erwähnt 
weiter der wahrhaft erhebenden Art und Weise, in welcher dieser „für 
den Rest seiner Tage ihm unvergessliche «etus“ celebrirt worden sei. 
Insbesondere aber gedenkt er mit wahrhaft jugendlichem Enthusiasmus 
des. bei dieser Feierlichkeit „zum ersten Male in seinem Leben vernom- 
menen wundervollen Spieles Röllig’s auf der Glasharmonika“, womit dieser 
„einzige und herrliche Künstler“ theils die Choräle der assistirenden 
Brüder in „leisen, zitternden, süss dahinsterbenden Sphärenklängen be- 
gleitete“, theils die einzelnen Phasen der Ceremonie mit freien Phantasien 
gleichsam musikalisch illustrirte, und denselben dadurch „einen wahrhaft 
religiös verklärenden Nimbus“ zu verleillen wusste. 


Im Verlaufe seines Schreibens legt Denis ein Wort der Fürbitte für 
den ilım enge befreundeten Künstler ein, den er auch „als Mensch so lieb- 
gewonnen habe, wiewohl er ein etwas lockerer Zeisig sei, der mit seinem 
Gelde und wit seiner Gesundheit niemals Haus zu halten gelernt habe, 
dem er aber schon darum seine Achtung und Theilnahme nicht versagen 
könne, als er sich durch seine stets bereitwillige Mitwirkung bei den 
diversen Festen der Wiener Logen seit Jahren ein nicht zu unterschätzendes 
Verdienst um das Gedeihen, Emporblühen und die Verherrlichung der 
österreichischen Maurerei erworben habe“, nun aber durelı ein seit mehr 
als „anderthalb Jalıren andauerndes, wahrscheinlich unheilbares Nerven- 
leiden“ um den Rest seiner kleinen Ersparnisse gebracht und so in sanitärer 
und finanzieller Beziehung arg geschädigt worden sei. Er schildert in etwas 
derben Worten den herabgekommenen Zustand seines Schützlings, sprieht 
die Befürchtung aus, dass er selber kaum je wieder dahin gelangen dürtte, 
dureh Leetionen und Concerte seinen Lebensunterhalt sicher zu stellen, 
und bittet seinen verehrten Freund endlich, ihm für Röllig einen „ruhigen, 
wenn auch noch so bescheidenen Posten, allenfalls bei irgend einem 
Dikasterio, wo möglieh aber in Wien, verschaffen zu wollen“, was ja, so 
meint Denis, „dem edlen und hochwürdigen Meister Born bei seinen aus- 
gedehnten maurerischen und profanen Connexionen nicht allzuschwer 
fallen werde“. 

Um die mehr als genügende Befähigung Röllig’s für eine derartige 
Anstellung nachzuweisen, entwirft Abbe Denis in seinem Schreiben ein 
anziehendes Bild von dessen Lebensschicksalen und vielseitigen Kennt- 
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nissen, welche Schilderung wir jedoch, da sie namentlich in chronologischer 
Hinsieht etwas bunt zusammengewürfelt erscheint, nachstehend einiger- 
maassen geordnet, und so viel dies nöthig war, auch ergänzt, hier 
wiederzugeben uns erlauben. 


Wir wollen vorher nur bemerken, dass, wie es scheint, Born nicht 
in der Lage war, dem Ansinnen seines Freundes Denis zu entsprechen, 
und dass es Letzterem erst i. J. 1790 gelang, Röllig eine Anstellung als 
Gehülfe (Offieial) bei der k. k. Hofbibliothek zu verschaffen, in welcher 
Eigenschaft derselbe, den Tod seines edlen Gönners nur um drei Jahre über- 
lebend, selon 1804 nach längerem, unheilbaren Sieehihum, kaum vier- 
undvierzig Jahre alt, am Nervenschlage starb. — “ 


Karl Ludwig Röllig, so erzählt Denis in dem mehrerwähnten Schreiben 
ist der einzige Solın eines Schulmeisters und braven Organisten, und wurde 
i. J. 1760 zu.... (der Ort ist, verwunderlich genug, in dem vor uns 
liegenden Autograph in bianco gelassen) geboren. Schon in zarter 
Jugend offenbarte er ein bedeutendes musikalisches Talent, das seinen 
Vater veranlasste, für dessen möglichste Ausbildung kein Opfer zu scheuen. 
Mit fünfzehn Jahren galt der auch in seinen übrigen Studien tapfer vorwärts- 
strebende Jüngling bereits als ein namhafter Virtuose auf seinem Lieblings- 
instrument, der Glasharmonika, und brachte es, das Studium dieses eigen- 
thümlichen Instrumentes mit voller Hingebung und unermüdlichem Eifer 
pflegend, binnen Kurzem zur vollendeten Meisterschaft. Röllig, der i. J. 
1780 in Folge einer in seinem Heimathsorte ausgebrochenen Epidemie 
beide Aeltern verloren hatte, begann im nächsten Jahre, unterstützt von 
einigen Freunden und Förderern seines seltenen musikalischen Genies, 
seine Kunstreisen durch Deutschland und Frankreich, erregte allerorten 
grosses und wohlverdientes Aufsehen, und erntete Gold und Ehre die 
Hülle und Fülle. Keiner verstand es wie er, den eigenthümlich mystischen, 
seelenbestrickenden und markerschütternden Zauber der Glasharmonika, 
dieses mit Unrecht fast ganz ausser Cours gekommenen Instrumentes, zu 
vollendeter Geltung zu bringen. 


Es war ihm gelungen, dieses erst durch Franklin in weiteren Kreisen 
bekannter gewordene Instrument in einer dem eigenthümlichen Charakter 
desselben vollkommen zusagenden Weise zu verbessern, späterhin auch 
zwei neue, dem vorgenannten verwandte Instrumente, die Orphiea und 
Renorphica, zu erfinden. Im Jahre 1781 debutirte er mit immensem Beifalle 
in Wien. Analog der oben eitirten enthusiastischen Auslassung des guten 
Abbe Denis äussert sich ein anonymer Kritikus im „Wienerblättchen“ in 
der, jene zwischen roher Kraft und krankhafter Empfindelei schwankenden 
Zeit charakterisirenden Redeweise dahin, dass Röllig bei einem während der 
Carnevalstage 1781 veranstalteten Concerte sein Auditorium „der schaalen 
Gegenwart vollends zu entrücken, und es in eine bessere, schönere, son- 
nigere Welt des Ideals zu versetzen wusste, der man sich, wenn die wun- 
dervollen, von seiner Meisterhand entlockten Töne verklungen waren, nur 

17° 
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mühsam und widerwillig entreissen konnte, um verdrossen und bitter ent- 
täuscht auf die prosaisch kahle Erde zurückzukehren !“ — 

Mögen auch derlei verhimmelnde Phrasen den Stempel parteiischer 
Uebertreibung offen an der Stirue tragen, mag auch der Ursprung dieser 
jedenfalls arg foreirten Begeisterung kein ganz unverdächtiger gewesen 
sein, so viel geht jedenfalls daraus hervor, dass Röllig in musikalischer 
Beziehung eine der bedentendsten Erscheinungen der damaligen Zeit, mithin 
ein Künstler in des Wortes echtester Bedeutung, der sein Publicum im 
Sturme zu erobern wusste, war. Sein anspruchsloses, heiteres Wesen, 
seine blühende Jugend, seine sympatlische Persönlichkeit verschafften 
ihm auch ausgerhalb des Concertsaales der Freunde gar viele, und so 
sehen wir ihn schon während seines ersten Wiener Aufenthaltes mit 
Notabilitäten aller Art auf dem intimsten Fusse verkehren, und dadurch 
willkommene Gelegenheit finden, im Fluge zum feinen, gewandten Welt- 
ınann heranzureifen. Hiezu mag allerdings auch die damals im Geruche 
ziemlicher Galanterie und liberalster Lebensansichten stehende Wiener 
Damenwelt, deren erklärter Liebling Röllig war, und die ihn geradezu ver- 
hätschelte, nicht wenig beigetragen haben. Um so mehr gereicht es ihm 
zur Ehre, dass er mitten im Schoosse künstlerischer Triumphe und hei- 
tersten Lebensgenusses nicht versäumte, ernster und gediegener Bildung 
unverdrossen nachzustreben und sich namentlich in linguistischer und 
literarischer Beziehung ganz tüchtige Kenntnisse anzueignen, die ihm 
späterhin wohl zu Statten kommen sollten. 

Im Jahre 1782 wurde er unter der Patronanz seiner beiden Freunde, 
der weltberühmten Banquiers Gebrüder Johann Heinrich und Johann 
Jakob Geymüiller, beide Meister in der Wiener Loge „Zum Palmbaum“, 
daselbst als Freimanrerlehrling aufgenommen, und erhielt bald darauf 
einen ehrenvollen Ruf nach Paris, dem er um so leichter Folge zu leisten 
in der Lage war, als er sich mittlerweile die französische Sprache voll- 
kommen angeeignet hatte. 


Dort fand er denn auch bald Gelegenheit, sich bei einem Hoffeste, 
welches Maria Antoinette zu Ehren ihres königlichen Gemahls Ludwig XVI. 
im engsten Familienkreise veranstaltete, mit grossem Beifall zu produziren — 
auch gab er mehrere stark besuchte Concerte, in welchen er das leicht- 
empfängliche Pariser Publicum zu fanatischem Applause hinzureissen 
wusste. 

Im Laufe des nächsten Jahres machte er Mesmer’s (dieser war seit 
1778 in Paris) interessante Bekanntschaft, wurde ein eifriger Apostel von 
dessen Lehre des alleinseligmachenden und heilkräftigen Magnetismus, und 
liess sich endlich, in luerativer Weise dafür honorirt, herbei, in den grossen 
magnetischen Sitzungen, welche Mesmer damals zu veranstalten begann, 
den Blicken der Anwesenden vollkommen verborgen seine Harmonika zu 
spielen, wodureli bei den am sogenannten „Paquet“ versammelten und mit 
ihm in Rapport gesetzten Kranken nach Berichten von Augenzeugen die 
wunderlichsten Effecte erzielt, gewaltsame Nervenkrisen hervorgerufen 
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oder doch beschleunigt und oftmals ganz unerwartete Heilungen bewirkt 
wurden (?). 

Durch Mesmer’s Führung, der es wie bekannt für angezeigt erachtete, . 
dem Zeitgeiste, um seinem vielfach angefochtenen Systeme auf die Beine 
zu helfen, mancherlei Concessionen zu machen, der daher keinen Anstand 
nalım, seine magnetischen Dogmen in das damals so beliebte Gewand mau- 
rerischer Formen zu hüllen, war Röllig im Gebiete des Mystischen und 
Transscendentalen, welches die französische Freimaurerei von jeher mit 
besonderer Vorliebe pflegte, melır oder weniger heimisch geworden. Er 
erfasste daher die ihm von seinem vornehmsten Proteetor, dem Herzog von 
Orleans (nachmals Egalite genannt), gebotene Gelegenheit, dem französischen 
Maurerbunde beizutreten, mit Begierde, und wurde in der Loge.... 
(wieder ist deren Name in Denis’ oft erwähnten Briefe in biunco gelassen !), 
welche sein Wiener Lehrlingsdiplom mit vieler Courtoisie als rechtsgültig 
anerkannte*), binnen kaum zwei Monaten zum garcon und maitre befördert, 
wobei seine wiederholt in Anspruch genommene musikalische Begabung 
allerdings freundliche Berücksichtigung gefunden haben dürfte. 

Die Theilnahme des flüchtigen Pariser Publieums für Röllig’s musika- 
lische Leistungen begann indess nachgerade zu erkalten, das intime Ver- 
hältniss mit Mesmer löste sich gleichfalls um unbekannt gebliebener Gründe 
willen, und bei Privatlectionen fand der jedenfalls flott und leichtsinnig in 
den Tag hineinlebende Künstler seine Rechnung nicht. 

Er entschloss sich somit, wiewohl mit schwerem Herzen, rasclı dazu, 
Paris zu verlassen, und in französischen Städten zweiten Ranges zu con- 
eertiren. In einer dieser letzteren (vielleicht Lyon, denn leider ist, und 
zwar zum dritten Male, in Denis’ Schreiben der betreffende Name wegge- 
blieben) hatte Röllig deu ersten Anfall jenes Uebels zu überstehen, das 
ihm in der Folge so verhängnissvoll werden sollte. 

Für diesmal jedoch trat, wie ein Deus ex machina, ein Helfer in der 
Noth an das Krankenbette des siechen Künstlers — Cagliostro, der eben 
anwesende „wunderthätige Magus“, heilte ilın binnen zwei Tagen vollständig 
und ohne alle schädliche Nachwirkung. Wie Denis ausdrücklich versichert, 
hatte der „wunderthätige Magıs“ aus seinem Heilmittel: „schwarzbraune, 
gallbittre Tropfen, die gar abscheulich stanken“, ganz und gar kein Ge- 
heimniss gemacht, dem Wiedergenesenen vielmehr das betreffende Recept 
mit grosser Bereitwilligkeit zur Verfügung gestellt. Leider war dieser 
so unvorsichtig, dasselbe auf der Weiterreise zu verlieren. (Der gute Abbe 
Denis fügt naiv hinzu: „Wie denn junge Leute, und namentlich das Künst- 
lervölklein, nieht weiter zu denken pflegen, als eben ihre Nase reieht!“ ) 

Es scheint, dassRöllig’s vielleicht überspannte Erwartungen hinsichtlich 
lohnender peeuniärer Erfolge auf diesen sich in das Innere des Landes er- 
streekenden Kunstreisen nicht in Erfüllung gingen, wesshalb er sich bewogen 
fand, mit alleiniger Ausnahme Strassburgs, welches er auf dem Heimwege 


*) Denis bemerkt dies ausdrücklich. 
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nach Deutschland berühren musste, in Frankreich keine weiteren Concerte 
zu veranstalten, sondern sich direet nach Berlin zu wenden. Ueber seine 
dortigen Erfolge, so wie überseine allfälligen Verbindungen mit preussischen 
Brüder-Freimaurern finden wir in unserer oft erwähnten Hauptquelle Nichts 
verzeichnet. Wir erfahren daraus nur, dass er in Berlin, vereinzelte 
Ausflüge in kleinere deutsche Residenzstädte abgerechnet, bis gegen Ende 
1784 verweilte. 

Um diese Zeit kehrte er nach Wien zurück, welche Stadt er überaus 
liebgewonnen, daher zu seinem ständigen Aufenthaltsorte erkoren hatte, 
Es scheint, dass ihn hier allerlei süsse Bande fesselten, denen er sich 
nicht entreissen konnte, oder wollte. 

Sofort trat er nun wieder in den Verband der damals in vollster 
Blüthe stehenden Wiener Logen ein*), wiewohl er keiner derselben als 
eigentliches Mitglied angehören wollte und nur jeweilig bei einer oder der 
anderen als besuchender Bruder vorzusprechen pflegte. Freilich durfte er 
innmer gewiss sein, als hochwillkommener Gast empfangen zu werden, da 
er beim Johannisfeste, bei Aufnalme-, Trauer- und Tafellogen, so wie bei 
anderen passenden Gelegenlieiten immer bereit war, dieanwesenden Brüder 
durch seine hohe Kunstfertigkeit zu erfreuen und zu entzücken, und auf 
ihre Seelen, je nach dem Charakter des stattfindenden Festes, erheiternd, 
erhebend, erschütternd einzuwirken. 

Von Wien aus unternahm Röllig kleine Kunstreisen nach den Haupt- 
städten der verschiedenen österreichischen Provinzen, immer jedoeh naelı 
kurzer Abwesenheit bald wieder in seine geliebte zweite Vaterstadt zurück- 
kehrend, welche er indessen seiner überhandnehmenden Kränklichkeit 
wegen schon gegen Ende der achtziger Jahre nicht mehr verlassen 
konnte. — 

Wir kommen nun im Verfolg des Abbe Denis’schen Schreibens zu 
einer relativ wichtigen Episode, auf die wir, wiewohl deren Kernpmnkt 
leider mit kaum zwei dürftigen Zeilen abgethan wird, etwas ausführlicher 
eingehen müssen. 

Es betrifft selbe den von Franz Gräffer und nach ilım von anderen 
österreichischen Schriftstellern wiederholt zur Sprache gebrachten Aufenthalt 
Cagliostro’s in Wien, dessen Thatsächlichkeit jedoch von höchst achtbaren 
kritischen Stimmen, als mehr denn problematisch, hitzig angefochten und 
olıne Weiteres in das Bereich unverbürgter Sage verwiesen wurde. 

Ein Passus in Denis’ Schreiben giebt nun dieser Angelegenheit plötzliel 
eine ganz unerwartete Wendung und weist nach, dass Gräffer und Con- 
sorten mit ihrer Belauptung nicht etwa, wie man glauben sollte, in den 
Tag hineingefabelt haben, dass ihre Ausführungen vielmehr vollkommen 
berechtigte, historisch wohlbegründete gewesen seien. 

Denis schildert nämlich das Tag für Tag einen drohenderen Charakter 
annehmende Siechthum Rölligs, welches ihn seit geraumer Zeit gezwungen 


2 Er hatte bei seiner Abreise nach Paris die Loge „Zun Palmbaum“ 
gedeckt. 
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habe, die musikalische Laufbahn, und namentlich die Handhabung seines 
Lieblingsinstrumentes, dessen eigenthümliche Spielweise im höchsten Grade. 
ungünstig auf sein ohnehin durch allzuraschen Lebensgenuss zerrüttetes 
Nervensystem wirkte, vollends aufzugeben. 

„Da hat sich denn Röllig in seiner Ierzensangst und Betrübniss (wir 
eitiren wörtlich treu) wieder an Cagliostro gewendet, „der, wie Sie 
wissen, voriges Jahr hier war nnd sich meistens in seinem 
Landhaus (in Währing?) aufhielt“. 

Hier hätte nun, erzählt Denis weiter, der kranke Kiinstler wieder die 
gewissen, schon einmal erwähnten „schwarzbraunen, gallbitteren Tropfen, 
die gar arg stanken“, erhalten, selbe aber, misstrauisch, ängstlich und 
hypochondrisch, wie er durch sein Leiden geworden, diesmal nicht anzu- 
wenden gewagt, ohne vorher einen „berühmten Aesculap“ um Rath zu 
fragen. Da wäre denn seine Wahl unglücklicherweise auf den kaiserlichen 
Leibarzt, Hofrath Baron Störk, „einen hochgelehrten aber etwas reizbaren 
und gewaltthätigen Hermm“, gefallen, der, nachdem er die Arznei flüchtig 
berochen und gekostet, das Fläschehen zornig auf die Erde geworfen 
und mit dem Fuss „ekrasirt“ habe, da, wie er sagte: dieser höllische 
D.... geeignet sei, die kranken Leute unter die Erde zu bringen, nicht aber 
wieder gesund zumachen“. Auch hätte Störk erklärt, er wolle schon dafür 
sorgen, dass dem „elenden Quacksalber“, der dies schöne Tränklein zu- 
sammengerührt, baldmöglichst das Handwerk gelegt und seine Hexenküche 
geschlossen werde, denn wenn man diesen gewissenlosen Marktschreier 
ruhig gewähren liesse, so würde er bald mehr Leuten den Garaus machen, 
als die böse Seuche, die vor Kurzem seinen (Störks) werthen Freund und 
Collegen, den Dr. Maximilian Stoll*), dahingeraftt habe. — 


*) Starb zu Wien im Mai 1788, kaum sechsundvierzig Jahre alt, als 
kais. Rath und Professor der Arzneiwissenschaft an der Universität an 
einem entziindlich-rheumatischen Fieber, das zu dieser Zeit in Wien epide- 
mwisch auftrat und grosse Verheerungen anrichtete. Stoll war einer der aus- 
gezeichnetsten Aerzte des vorigen Jahrhunderts, und hat auch als Lehrer 
und Schriftsteller in seinem Fache segensreich und unermüdlich gewirkt. Er 
war unter Born Mitglied der Loge „Zur wahren Eintracht“. Ein anonymer 
Serihler hat. ihn bald nach seinem Tode in nachfolgenden beweinenswerthen 
Versen heweint, die iin „Neuen Wienerblättchen“ unter dem Titel „Auf Stolls 
Tod!* am 11. Juni. 1788 mitgetheilt werden: 

„Er trennte sich aus uns’rem Bruderkreise 
Und wandert fromm und tugendhaft und weise 
Als Mann, als Christ und als ein ächter Maurer 
Zum grossen Gott, zum grossen Welterbauer ! — 

In würdigerer Weise wurde das Andenken des grossen Arztes und 
Maurers von zwei andern Brüdern Maurer gefeiert und zwar durch Johann 
Pezzl’s „Denkmal auf Stoll, herausgegeben von Blumauer“* (Wien 1788), 
Johann Pezzl, damals Seeretär und Bibliothekar beim Staatskanzler Fürst 
Wenzel Kaunitz, war mit Röllig Mitglied der Loge „Zum Palmbaun“, einer 
der geistreichsten und fruchtbarsten Schriftsteller dieser Periode. Die öster- 
reichische National-Eneyklopädie nennt ihn mit vollem Rechte einen Kopf vom 
schönsten Talente, einen feinen Cyniker, dessen Schriften Voltaire’schen Geist 
athmeten. Blumauers Verdienste als Literat und Maurer sind ohnehin bekannt. 
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Dass wir vorstehender Episode in Rölligs Leben einen grösseren 
„Raum gewidmet, als ihr strenge genommen gebührt, wird uns der freund- 

liche Leser um so gewisser verzeihen, als es sich hierbei um die Fest- 
stellung einer auclı in maurerischer Hinsicht nicht unwichtigen geschicht- 
lichen Thatsache und namentlich auch darum gehandelt hat, das Andenken 
eines hochverdienten vaterländischen Schriftstellers, des unglücklichen, 
längst heimgegangenen Gräfier, von dem ihm nicht selten gemachten Vor- 
wurfe jeweiliger schnöder Mystification seiner Leser wenigstens in diesem 
Einen Punkte zu entlasten. Der Aufenthalt Cagliostro’s in Wien ist kein 
Mährchen — er ist ein historisches Factum ! — 

Um wieder auf unseren armen kranken Röllig zurückzukommen, den 
vielleicht die von dem „berühmten Aeseulap“ Störk vervelmten und ver- 
schütteten Wundertropfen Cagliostro’s ein zweites Mal hergestellt hätten, 
wie sie es schon einmal gethan, müssen wir der Wahrheit die Ehre geben 
und eingestehen, dass Störks Behandlung, der er sich dureh mehr als 
zwei Monate willig und eifrig unterzogen hatte, so gut als Nichts verfing, 
und dass, als er selbe endlich unmutlig abgebrochen hatte, ein sechs- 
wöchentlicher Landaufenthalt in der frischen, reinen Luft der herrlich ge- 
legenen Brühl bei Mödling in der Nähe Wiens mehr für die Kräftigung 
seiner Gesundheit geleistet, als alle ilhm so freigebig verordneten Mixturen, 
Pillen, Pulver etc. 

Er erholte sich dort wenigstens in so weit, dass er den Winter von 
1788 auf 89 wieder in Wien und zwar in erträglichem, relativ überra- 
schend günstigen Gesundheitszustande zubringen konnte. 

Im Frühling 1789 (zur Zeit der Abfassung des oft erwähnten 
Denisscheii Schreibens an Born) schiekte sich Röllig eben wieder an, einen 
melrmonatlichen Landaufenthalt in der Umgegend Wiens zu beginnen, 
der ihm dureh die Munificenz mehrerer maurerischer Freunde und Gönner, 
worunter hauptsächlich die schon genannten Brüder Geymüller und die 
Grosshändler Baron Jakob Gontard und Joh. v. Puthon (Mitglieder der 
Loge „Zur gekrönten Hoffnung“), ermöglicht wurde. — 

Ueber diesen Zeitpunkt hinaus reichen unsere Quellen nicht. 

Es scheint, dass Röllig siel in so weit genesen und kräftig genug 
fühlte, dass er hoffen durfte, nunmehr auf eignen Füssen stehen zu können, 
dass er, als durch und durch ehrenhafter Charakter, den Gedanken nicht 
länger ertragen konnte, fortwährend von der auch noch so zart gebotenen 
Unterstützung seiner edlen Gönner und Freunde abhängig zu sein, und 
dass er daher den ihm durch Denis’ Bemühungen im nächsten Jahre er- 
wirkten Posten eines Officials der Hofbibliothek dankbar annahm, wenn 
derselbe auch in seiner bescheidenen Unterordnung, in seiner kaum mehr als 
mechanischen Dienstleistung, in seiner Tag für Tag wiederkehrenden 
Monotonie kaum geeignet schien, einer echten, freien Künstlerseele von 
Rölligs Schlage dauernd zu genügen, und einen trüben Contrast zu dessen 
früheren Lebenslagen bildete, die einst, von der Soune des Glückes, der 
Jugend, Gesundheit goldig bestrahlt, im bunten, reichen Weehsel an ihm 
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vorüberrauschten, und über welche ein freundlicheres Loos eine tippige 
Fülle von berauschenden Erfolgen und wonniglichen Genüssen ausgegossen 
hatte, von denen ihm nun, nach dem Schiffbruche aller seiner Hoffnungen, 
für die Zukunft Nichts geblieben war, als der Schatten traumhafter Erinne- 
rung, ein siecher Körper und eine kümmerliche Existenz. 

Dass er auf diesem seinen Posten durch vierzehn Jahre ausgeharıt, 
so wenig ihm derselbe auch zusagen mochte, bis ihn endlich der Tod von 
seinem freudlosen Dasein erlöste, haben wir schon weiter oben angedeutet, 
und so erübrigt uns nur noch anzuführen, dass Röllig auch als Fach- 
sehriftsteller und zwar mit günstigem Erfolge gewirkt hat. So erschien in 
der Berliner Monatsschrift, Februar 1787, eine von ihm herrührende, 
anonyme Beschreibung seiner verbesserten Harmonika; ferner: „Ueber 
die Harmonika, ein Fragment“ (Berlin 1787) in 4°, als Manuseript blos 
in wenigen Exemplaren gedruckt, zum Geschenk für seine Freunde und 
Gönner bestimmt — heut zu Tage von der grössten Seltenheit. 

Seite 17 dieser Schrift bringt eine schwer verständliche Anspielung, 
betreffend den Missbrauch, der mit der Harmonika um unlauterer Zwecke 
willen jezuweilen getrieben wurde. Sie lautet: „Was die Harmonika in 
den Händen des Aberglaubens oder Betruges werden kann, bedarf meines 
Fingerzeiges nicht. Ob man schon angefangen hat, von ihr Gebrauch zu 
machen? Dentschland weiss es. Jeder Kupferstich, voll Mystik, Charak- 
teren, Zahlen, Barbarismen u. s. w. hatte, dem Namen eines fantastischen 
Hirngespinnstes gegenüber, die Harmonika. Verlangt man mehr, so frage 
man die neueste Geschichte: sie sprieht laut genug von Dingen, die ich 
für nicht rathsam finde, mit Stillschweigen zu übergehen“. 

Es hat diese Stelle, in weleher Röllig seiner Entrüstung über die 
Profanation seines Lieblingsinstruments so überaus vorsichtige und schwer 
zu deutende Worte verleiht, Bezug auf den Grafen Josef Franz Thun 
in Wien, auf dessen leider abhanden gekommene Correspondenz mit 
Lavater, auf dessen eigenthümliche & la Gassner vollbrachte Heilungen, 
endlich auf dessen persönlichen Umgang mit dem Evangelisten Johannes 
und mit demspiritus familiaris Gablidone, deren beiderseitige Erscheinungen 
immer von den Klängen einer unsiehtbaren Harmonika begleitet waren. 
Wir kommen im Verlauf unserer rhapsodischen Mittheilungen auf diese 
mysteriöse Angelegenheit wohl noch zurück. 

Dass auch manche zu dieser Zeit wie Pilze naclı nasser Witterung 
aus der Erde aufschiessende geheime Gesellschaften bemüht waren, die 
Harmonika mit ihren zauberhaften, wie aus dem fernen Jenseits herüber- 
klingenden Tönen ihren melır oder weniger verdächtigen Zwecken zinsbar 
zu machen, unterliegt nieht dem leisesten Zweifel. 

Ein Brief Rölligs, der oberwälinten, als Manuscript gedruckten Schrift 
beigefügt, liefert als Erzählung eines persönlichen Erlebnisseszu dieser 
Behauptung gar merkwürdige Belege, und ist überhaupt witzig und 
interessant als Beitrag zur Charakteristik des Lebens und Treibens der 
geheimen Gesellschaften in Wien unter Josefs Regierung, daher wir ihn 
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zum Schlusse seinem ganzen Umfange nach hier folgen lassen wollen. 
Dieses Schreiben wurde von Wien aus an einen unbekannten Adressaten 
in Berlin gerichtet und stammt somit jedenfalls aus der ersten Hälfte der 
achtziger Jahre. Es lautet: 


„Sie verschafften mir durch Ihre Adresse an Herrn N—z— (olıne 
Zweifel: Nefzern — der Name kommt in Denis’ oft erwälnten Schreiben 
als der eines Hauses vor, welches er und Röllig als Freunde besuchten) 
eine selır interessante Bekanntschaft. Er schien dureh Sie, oder einen 
anderen meiner Freunde schon von meiner Ankunft benachrichtigt gewesen 
zu sein. Die Harmonika fand seinen ganzen Beifall; auch sprach er von 
verschiedenen besonderen Versuchen, dieich aber nicht ganz fasste. 
Nur erst seit gestern ist mir Vieles erklärlich und ich ahnte die Ursache, 
warum ich ihın so sehr willkommen sein musste. 


„Gestern gegen Abend fuhren wir naclı seinem Landgute, dessen 
Einrichtung, besonders aber die des Gartens, ausserordentlich schön ge- 
troffen ist. Verschiedene Tempel, Grotten, Wasserfälle, labyriuthische 
Gänge und unterirdische Gewölbe u. s. w. verschaffen dem Auge so viele 
Abwechslung, dass man davon ganz bezaubert wird. Nur will mir die 
hohe, alles dies umschliessende Mauer nicht gefallen, denn sie 
beraubt das Auge der herrlichsten Aussieht. — Ich hatte die Harmonika 
mit hinausnehmen und Herrn N—z— versprechen müssen, auf seinen 
Wink, an einem bestimmten Orte, nur wenige Augenblicke zu spielen. Um 
diesen zu erwarten, führte er mich, da ich Alles gesehen, in ein Zimmer 
im Vordertheile des Hauses, und verliess mich, wie er sagte, der Anordnung 
eines Balles und einer Illumination wegen, die beide seine Gegenwart noth- 
wendig erforderten. Es war schon spät und der Schlaf schien mich zu 
überraschen, als mich die Ankunft einiger Kutschen störte. Ich öffnete 
(las Fenster, erkannte aber nichts Deutliches, noch weniger verstand ich 
las leise und geheimnissvolle Geflüster der Angekommenen. — Kurz 
nachher bemeisterte sich meiner der Schlaf von Neuem, und ich schlief 
wirklich ein. Etwa eine Stunde mochte ich geschlafen haben, als ich 
geweckt und von einem Diener, der sich zugleich mein Instrument zu 
tragen erbot, ersucht ward, ihm zu folgen. Da er sehr eilte, ich ihm aber 
nur langsam folgte, so entstand daraus die Gelegenheit, dass ich, durch 
Neugierde getrieben, dem dumpfen Tone einiger Posaunen nachging, der — 
aus der Tiefe des Kellers zu kommen schien. 


„Denken Sie sich aber mein Erstaunen, als ich die Treppe des Kellers 
über halb hinuntergestiegen war, und eine Todtengruft erbliekte, in der 
man unter Trauermusik einen Leichnam in den Sarg legte, und zur Seite 
einem weissgekleideten, aber ganz mit Blut bespritzten Menschen die Ader 
am Arme verband. Ausser den hülfeleistenden Personen waren die übrigen 
in lange, schwarze Mäntel vermummt, und mit blossem Degen. Am 
Eingange der Gruft lagen übereinandergeworfene Todtengerippe, und die 
Erleuchtung geschah durch Lichter, deren Flamme brenuendem Weingeiste 
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ähnlich war, wodurch der Anblick desto schauervoller und schrecklicher 
ward. Um meinen Führer nicht zu verlieren, eilte ieh zurück. Dieser 
trat soeben aus dem Garten wieder herein, als ich bei der Thür desselben 
ankam. Er ergriff mich ungeduldig bei der Hand, und zog mich gleichsam 
mit sich fort. 

„Sah ich je etwas Feenmährchen Aelhnliches, so war’s im Augenblick 
des Eintretens in den Garten. Alles in grünem Feuer ; unzählige tlammende 
Lampen ; Gemurmel entfernter Wasserfälle; künstlicher Nachtigallengesang, 
Blüthenduft n.s. w., kurz, Alles schien überirdisch und die Natur in Zauber 
aufgelöst zu sein. 

„Man wies mir meinen Platz hinter einer Laube, deren Inwendiges 
limmlisch geschmückt war; wohinein man kurz hierauf Jemanden *) ohn- 
mächtig brachte. Sogleich erhielt ich das Zeichen zum Spiele. Da ich 
‚Jetzt genöthigt war, mehr auf mich, als auf Andere Acht zu geben, so ging 
allerdings Vieles für mich verloren. So viel aber nahm ich deutlich wahr, 
dass sich der Ohnmächtige, kaum nach einer Minute des Spielens, erholte, 
und mit äusserster Verwunderung fragte: „Wo bin ich? Wessen Stimme 
höre ich?“ Frohlockender Jubel mit Trompeten und Pauken war die 
Antwort, Alles griff zugleich nach dem Degen, und eilte tiefer in den 
Garten, wo das Fernere für mich verschwunden war. 

„Ich schreibe Ihnen dieses nach einem kurzen und unruhigen Schlafe. 
Gewiss, hätte ich nicht noch gestern, ehe ich mich zu Bette legte, diese 
Scene in meine Schreibtafel aufgezeichnet, ich wäre sehr geneigt, dies Alles 
für einen Traum zu halten. Leben Sie wohl!“ 


Das Testament des Rosenkreuzers und 
Wundermannes Augustus Emanuel von Löventrap. 
Eine Reliquie aus Borns Nachlass. 


Bis zu Ende des vorigen und wohl auch, hie und da wenigstens spo- 
radisch auftauchend, bis in das laufende Jahrhundert hinein hat sich im 
Munde der niederen Volksschiehten Wiens eine wunderliche Sage, die be- 
kannte Wiener Vorstadt Lichtenthal betreffend, zu erhalten gewusst. 

Während nämlich fast alle seit nahezu 150 Jahren über Wien 
erschienenen topographischen Werke darüber vollständig einig sind, diese 
Vorstadt sei zu Ehren ihres Gründers und Erbauers, des Fürsten Hans 
Adam von Liechtenstein, der i.J. 1694 die damals so genannte „Thalwiese“ 
von Weikart Grafen von Auersberg zur Ausführung seiner im grossartigsten 


*, „Vermuthlich den, dem man in der Todtengruft die Ader geöffuet 
hatte. Doch gewiss weiss ich es nicht; weil die Gewänder aller Handelnden 
izt prächtig und reizend von Form und Farbe und mir dadurch wieder ganz 
neu waren.“ 
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Maassstabe beabsichtigten Bauten erwarb, also genannt worden, behauptet 
die erwähnte Volkstradition, besagte Vorstadt Liehtenthal verdanke ihren 
Namen vielmehr der Unzahl von spiegelblanken, eigenthümlich funkelnden, 
mit Kaiser Leopold des Ersten Bildniss geschmückten Gold- und Silber- 
münzen neuesten Gepräges, in welchen Fürst Hans Adam den für erwähntes 
Object verlangten Kaufschilling, ohne einen Pfeunig davon abzulıandeln, 
sofort baar erlegt hätte. Das Gold und Silber, aus welchen diese „lichten 
(d. i. glänzenden) Thaler“ geprägt waren, sei auch, wie die Sage ferner 
meint, nicht aus den erzreichen Gebirgen Oesterreichs, sondern aus den 
Schmelzöfen und Retorten der Wiener Rosenkreuzer hervorgegangen, deren 
eifriges Mitglied Fürst Hans Adam, allenthalben als geschickter „Gold- 
und Silberkocher“ bekannt, seit vielen Jahren gewesen wäre. 

An diese Sage knüpfen sieh auch allerlei Einzelheiten über einen an- 
geblich im Besitze dieses Fürsten gewesenen, in wunderbar herrlichem 
Farbenspiele funkelnden Stein von fabelhaftem Volumen, der gleichfalls 
von seinen Freunden und Brüdern, den „Rosenkreuzherren“, wie sie die 
Wiener nannten, auf alehymistischem Wege künstlich erzeugt worden sein 
soll, wobei es sieh möglicherweise um ein aussergewöhnlich schönes 
Exemplar eines Diamanten, vielleicht aber auch nur eines Bergkrystalls 
oder gar eines „Kiesels aus Madagaskar“, wie er sich im Wundermusenm 
des berühmten Hofrathes Beireis in Helmstedt einst vorfand, gehandelt 
haben dürfte. 

Die Sage ging in ihrer Halsstarrigkeit und Rechthaberei so weit, dass 
sie sogar den Namen „Liechtenstein“ mit diesem „lichten Steine“ in irgend 
welche etymologische Beziehung gebracht wissen wollte, wobei sie freilich 
mit unverantwortlichem Leichtsinn darüber hinausging, dass eine solche 
Behauptung bei dem Umstande, dass der Name dieses Geschlechtes notorisch 
schon zu Anfange des 12. Jahrhunderts, also eirea 500 Jahre früher, als 
sein Nachkomme Hans Adam geboren wurde, und sohin lange vorher, 
als man von Rosenkreuzern und Alchemie Etwas wusste, urkundlich vor- 
kommt, einen grausamen und unverzeihlichen Anachronismus involvire. 

Es hat diese Sage also ihrem ganzen Umfange nach, namentlieh in 
(dev überaus naiven, die historische Kritik geradezu herausfordernien 
Form, die sie im Volksmunde angenommen, allerdings wenig Wahrschein- 
lichkeit für sich, und wir müssen es selbstverständlich bei dem Mangel 
aller diesfälligen Anhaltspunkte dahingestellt sein lassen, ob ihr nicht 
dennoch ein Körnchen Wahrheit zu Grunde liege. 


Niehtsdestoweniger ist es wohl gestattet, den Umstand mindestens 
befremdlich zu finden, dass Fürst Hans Adam, dieser letzte Sprosse der 
Karl’schen Linie, die im Jahre 1712 mit ihm erlosch, und der, wie vielfach 
mit aller Bestimmtheit behauptet wird, bis zur Zeit des gedachten Ankaufes 
der „Thalwiese“ eine für seinen hohen Rang (er war kaiserlicher geheimer 
Rath und nach seines Vaters Karl Eusebius 1684 erfolgten Tode auch 
Oberkauptmann von Schlesien) sehr bescheidene Lebensweise führte, und 
ein Nichts weniger als grosses Haus machte, nunmehr plötzlich anfängt, 
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einen unerhörten Pomp zu entfalten, sein Hauswesen in der brillantesten 
Weise zu montiren und prachtvolle Festlichkeiten zu veranstalten, welche 
exorbitante Summen verschlungen haben sollen. Gleichzeitig nimmt er 
den Bau der erwähnten Vorstadt mit aller nur denkbaren Energie in 
Angrift, errichtet industrielle Etablissements, welche für die damalige Zeit 
grossartig genannt werden müssen, (worunter das noch heut zu Tage be- 
stehende Bräuhaus), beginnt und vollendet in relativ unglaublich kurzer 
Frist den Bau des herrlichen Palastes in der Rossau, (noch jetzt eine 
Zierde dieser Vorstadt, namentlich um des dazugehörigen Parkes willen), 
stiftet die weltberühmte, noch. heute in diesem Palaste befindliche 
Bildergalerie, die er sofort mit einer Unzahl von kostbaren Originalge- 
mälden der berülimtesten Meister dotirt, erwirbt im den österreichischen 
Erblanden und später aueh „im Reich draussen“ zahlreiche Liegenschaften 
und Güter, worunter 1699 und 1703 vom Grafen v. Hohenembs die reichs- 
unmittelbaren Herrschaften Schellenberg und Vadnz, wo er die beiden 
gleichnamigen Städte baut, und welche nachmals von Karl VI vereinigt 
und zum Reichsfürstenthum Liechtenstein erhoben worden, kaun also mit 
vollem Rechte den Ruhm für sich in Anspruch nehmen, der eigentliche 
Stifter und Gründer der Grösse und des Reichthums seines Hauses genannt 
zu werden. Das eigentlich Wunderbare bei allen diesen seinen Leistungen 
bestand aber unstreitig darin, dass er gewohnt war, alle diese wie immer 
Namen habenden Depensen und Acquisitionen mit baarem Gelde und zwar 
ohne alles Mäkelu und Feilschen zu bestreiten — ein Umstand, der die 
Augen seiner Zeitgenossen und Conpatrioten vollends blendete, da sie noch 
immer an den Nachwehen der kaum verwundenen Einfälle des türkischen 
Heeres in Oesterreich kränkelten, und daher einen so unplötzlich zu Tage 
tretenden unerschöptlichen Reiehthum, der seinen glücklichen Besitzer zu 
derartigen peeuniären Heroenthaten befäbigte, durchaus nicht zu begreifen 
vermochten. 

Wir müssen es dem Urtheile des freundlichen Lesers überlassen, ob das 
in mancher Hinsieht merkwürdige Document, welches wir im Folgenden zu 
seiner Kenntniss bringen wollen, darnach angethan ist, einen Beitrag zur 
wenigstens mittelbaren Aufhellung des in dieser Angelegenheit herrschenden 
Dunkels zu liefern. Es befand sich selbes abschriftlich im Nachlasse des 
am 18. August 1791 zu Wien verstorbenen, von uns schon wiederholt 
erwähnten Hofrathes Ignaz Edlen v. Born, dessen Name in den Annalen 
der österreichischen Maurerei stets mit wollverdienter Achtung und dank- 
barer Verehrung genannt werden wird. 

Aus einer Notiz, welche Born eigeuhändig der erwähnten Copie bei- 
gesetzt hatte, erhellt, dass ilım das Original dieser Urkunde als eine der 
wertlivollsten Seltenheiten des Fürst Liechtensteinschen Familienarchives 
(wo betindlich ?) im Jahre 1782 und zwar durch Vermittlung des damals zwei- 
undzwanzigjährigen Lieutenantsbei Anspach-Cürassieren, des Fürsten Johann 
(nachmals als einer der ersten Reitergenerale in den französischen Kriegen 
bekannt, eine sehr populäre Persönlichkeit), der hiezu die Erlaubniss seines 
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Vaters, des Fürsten Franz, eingeholt hatte, mitgetheilt und auch gestattet 
worden war, mit „Ausnahme gewisser Stellen“ (warum diese Beschrän- 
kungen?) eine Abschrift davon zu nelımen. Bemerkt sei hierbei noch, 
Jass Fürst Johann Borns gastliches Haus in der Dorotheergasse oftmals 
besuchte, und an den daselbst stattfindenden wissenschaftlichen Bespre- 
elhungen den regsten Antheil nahm. Weiters geht aus obiger von Borns 
kland herrührenden Notiz noch hervor, dass ein pure dieser Abschrift von 
iluın der Loge „Zur wuhren Eintracht“ übermittelt, und bei den Acten 
derselben hinterlegt wurde. 


Unter allen Umständen bleibt es eine der bedeutsamsten Thatsachen, 
dass Born, der grosse, weit und breit berühmte Chemiker, Physiker und 
Mineraloge, einer der rationellsten und gediegensten Fachmänner und 
vollends im Gebiete der Metallurgie ein kaum je übertroffener Meister, die 
Möglichkeit einer auf künstlichem Wege bewirkten Darstellung edler 
Metalle ganz und gar nicht in Abrede stellte, wie solches auch mittelbar 
sein vortrefflieh geschriebener Aufsatz: „Ueber die Mysterien der 
Aegyptier“, womit er das unter seiner Leitung begonnene und drei Jahre 
(1784— 1786) fortgesetzte (Wiener) „Journal für Freimaurer“ inaugurirte, 
zur Genüge darthut, *) 


Aber auch direet stand Born, dieser klare, lichtvolle, logische Kopf, 
der immer den Muth besass, seine Anschauungen zu vertreten, nicht an, 
diese seine Ueberzeugung aufrichtig und ehrlich zu bekennen, und so 
wurde denn dieselbe oftmals, wenn auch nicht in offenerLoge, so doch in dem 
gelehrten Freundeskreise, den er allwöchentlich in seiner Wohnung um 
sich zu versammeln pflegte, und der sich mit Eifer und Geschick der 
Pflege positiverund profaner Wissenschaften widmete, Gegenstand warmer, 
ja zuweilen sogar hitziger Erörterungen und Controversen. Dass er in 


*) So äussert er sich Seite 72: „Noch bleibt mir übrig, von einer 
Wissenschaft zu sprechen, die den ägyptischen Priestern allein eigen war, 
die sie nie einen anderen als jenem, der in die innersten Geheimnisse ein- 
geweihet war, aufdeckten, die sie tief unter Bilder und Hieroglyphen ver- 
bargen, welehe zu enträthseln kaum einem unter den Tausenden, die darnach 
ringen, gelinget. Es ist die hermetische Philosophie, welche die Magie 
und Alchemie in sich begreifet, zwei Kenntnisse, die so sehr unter dem 
Menschengeschlecht verloren gegangen zu sein scheinen, dass («lie grüsste 
Anzahl der aufgeklärtesten Geister unseres Jahrhunderts sich’s zum Stolz 
anrechnet, zu glauben, dass sie niemals da gewesen sind. Die Möglichkeit 
dieser Wissenschaft zu erweisen, und die Wege zu muthmaassen, auf welchen 
man dazu gelanget, ist hier der Ort nicht; dass aber die Priester Aegyptens 
solche besessen haben sollen, darüber liefert uns die Geschichte mehrere 
merkwürdige Facta“. 

Höchst interessant sind ferner die geschichtlichen Daten, welche 
nachweisen, „dass diese Priester wirklich die Verwandlung oder Hervor- 
bringung edler Metalle in Gewalt hatten“. Born führt sie Seite 74—76 in 
geschlossener Reihenfolge an; wir bitten den geneigten Leser, sie an Ort 
und Stelle emschen zu wollen, da uns deren Mittheilung hier zu weit führen 
würde. 
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diesen Kämpfen mit der kleinen Schaar seiner getreuen Ansichtsgenossen 
meist in der Minorität blieb, vermochte ihn in seiner wolhlbegründeten 
Ueberzeugung nicht iıre zn machen, und dass er hierbei nicht von vorge- 
fassten Meinungen ausging, dass vielmehr sein ganzes Streben einzig und 
allein auf die Erforschung der Wahrheit gerichtet blieb, hat er durch die 
ungemein scharfsinnige Art und Weise, wie er die alchymistischen Ver- 
suche des kopenhagen’schen Apothekers Cappel, mitgetheilt von Professor 
Kratzenstein und nachgeahmt und bestätigt vom französischen Chemiker 
Guyton de Morveau in Dijon, mit schneidender Logik «4 absurdum führte, 
mehr als hinreichend bewiesen. 

Es handelte sich hierbei um die von Cappel angeblielı gemachte Ent- 
deekung, dass feines, aus Hornsilber wiederhergestelltes metallisches 
Silber dureli Behandlung mit Arsenik goldhaltig („güldisch“) werde. 
Kratzenstein veröffentlichte die Beschreibung des Cappel’schen Processes 
und Guyton de Morveau fand sogar riehtig 5 Gran Gold in Einer auf diese 
Weise präparirten Unze Silbers. Born bewies jedoch die allseitig stattge- 
habte Selbsttäuschung, und zeigte, dass diese drei Adepten, weil sie mit 
dem an sich goldhaltigen (güldischen) Salzburger Arsenik gearbeitet hatten, 
nothwendigerweise in dem neuen Präparate Goldspuren, hie und da sogar 
reichlich zum Vorschein kommend, finden mussten, während der Versuelı, 
mit böhmischem, aus goldfreien Erzen gewonnenen Aısenik angestellt, 
immer misslingen, solin auf einer groben Selbsttäuschung beruhen müsse. 
(Siehe die für Fachmänner höchst lehrreieche und interessante Darstellung 
des Sachverhaltes in Klaproths „Chemischen Annalen“, I. Band 1787, 
4. Stück 8. 337.) 


Unter den mannigfachen Belegen, welehe Borm zu Gunsten seiner 
Ansichten beizubringen pflegte, befand sich, wie unsere Quelle ver- 
sichert, auch die bekannte „Affaire mit den Katzeldorfer Bauern 
vom Jahre 1783“. Uns war sie leider nicht „bekannt“, und wir 
haben diessfalls eine Unmasse Zeitungen und Flugblätter jener Epoche 
durehforsceht, ohne die gewünschte Aufklärung finden zu können. Endlich 
ward sie uns von einer Seite zu Theil, wo wir sie am Allerwenigsten 
erhoffen durften. Wir finden nämlich in den Augsburger Staatsnachrichten 
v. J. 1783, No. 127 folgende Notiz: 

„In Katzelsdorf, 1!/2 Stunde ausser Wiener-Neustadt, fand ein Bauer 
in seinem Garten neben einem grossen Steine ein in der Grösse eines 
Mannesfingers aus der Erde hervorragendes gegossenes Stück Gold, das 
er für ein unbedeutendes Metall hielt. Er zog das Ding an sich, und traf 
einen irdenen Topf an, der mit verschiedenem, meist würfelförmigen Guss- 
golde angefüllt war. Auf der eisernen Wage fand er, dass er siebenzehn 
Pfund Erz erhalten hätte, woraus er in Gedanken schon Schnallen für 
seine Pferde anzuschaffen sich vormalhm. Das Zeug lag wirklich einige 
Tage auf seiner Stube, als ihm einfiel, es seinem Nachbar, einem Müller, 
zu zeigen. Dieser vermuthete zwar Gold, war aber noch sehr zweifelhaft 
und führte den Bauer zum Dorfkrämer, der den Wertli zwar sogleich kannte, 
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sich aber Nichts blicken liess, sondern den Finder mit sich nach Wien 
zu einem Juden führte, weleher demselben sogleich 6000 Fl. auszalılte, 
und dem Krämer auch seinen Gewinn mit Freuden zukommen liess. Nun 
aber ist die Sache entdeekt worden und .bei der k. k. Kammerproeuratur 
anhängig, welche vermuthlich einen Querstrich in die Sache machen wird.“ 

Mehr besagen die Augsburger Staatsnachrichten über diese Angele- 
genheit nicht, von der wir übrigens, offen und ehrlich gestanden, auch 
nicht zu begreifen vermögen, wie sie, die Richtigkeit der Thatsache vor- 
ausgesetzt, von Born als Beweisstück für die Stichhaltigkeit seiner zu 
Gunsten der Metallverwandlung lautenden Hypothesen verwerthet werden 
konnte, da ja doch vor Allem erst dargetlian werden müsste, dass das 
aufgefundene Goldquantum nieht auf normalen Wege gewonnen wurde, 
sondern das Product eines alchymistischen Processes gewesen sei. Wir 
sind ausser Stande, das hier offenbar in der Kette der Beweisführung 
mangelnde Glied passenden Ortes einzufügen. 

Im Interesse der Wissenschaft ist es sehr zu beklagen, dass Borns 
Briefwechsel mit zwei vielgenannten nun auch längst vergessenen Zeitge- 
nossen, und zwar mit Joh. Salom. Semler, dem berühmten Theologen zu 
Halle, und mit dem Dr. med. James Price zu Guilford in England, ver- 
lorengegangen ist. 

Mit Ersterem torrespondirte Born bezüglich des von ihm (Senler) 
so warm anempfohleneif-Luft- oder Astral-Salzes, von seinem Erfinder, 
dem Baron Leopold. v. Hirschen, als Universalarznei gepriesen, mittelst 
dessen Semler aufnassem Wege Gold Bizeugt zu haben betlıeuerte, welche 
gewagte Behauptung er hartnäckig so lange verfocht, bisihm Klaproth die 
Unhaltbarkeit derselben auf eine so klare und überzeugende Weise nach- 
wies, dass Semler, bitter enttäuscht, gern seine drei hierauf bezüglichen 
Abhandlungen „Von ächt hermetischer Arznei” widerrufen und ungeschehen 
gemacht hätte, und von Rosenkreuzerei, Alchymie und allen verwandten 
Künsten und Wissenschaften dieser Art Nichts mehr wissen zu wollen 
erklärte. Born, der seinem Standpunkte tren blieb, las ihm in sehr derben 
Worten den Text über die frivole Art und Weise, mit der Semler die Sache 
von sieh abzuschütteln suchte, namentlich aber über seine auch schriftlich 
abgegebene Aeusserung: „Er lese von nun an alchymistische Werke 
nur mehr auf dem Abt...t“. Born meinte wohl mit Recht, das 
hiesse „das Kind mit dem Bade verschütten und wissenschaftliche 
Forschungen müssten in würdigerer Weise betrieben werden, als Herr 
Semler Lust dazu zu haben scheine“. Semler konnte die erfahrene Zu- 
rechtweisung, so wohlverdient sie auch gewesen sein mag, nicht ver- 
winden, und die beiderseitige Correspondenz zerschlug sich schon zu Anfang 
der zweiten Hälfte der achtziger Jahre. 

Der Briefwechsel ınit dem Dr. James Price in Guilford hatte eine 
noch kürzere Dauer. Price hatte im Jahre 1781 eine sogenannte Gold- 
und Silbertinetur dargestellt und im. Frühling des Jahres 1782 vor mehr 
als zwanzig unverdächtigen Zeugen, worunter Notabilitäten aller Art, zehn 
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durchaus gelungene Versuche damit angestellt. Aufgefordert von der 
königl. Soeietät der Wissenschaften m London, diese Versuche in Gegen- 
wart der von ihr designirten Chemiker Kirwan und Higgins zu wiederholen, 
lehnte Price diese Zumuthung mit der Versicherung ab, dass sein Tincturen- 
Vorratli zu Ende gegangen sei, und’er sich nieht entschliessen könne, sie 
noch einmal zu erzeugen, da deren Bereitung nachtheilig für die Gesundheit 
sei. Der Vorstand der englischen Naturforscher Sir Joseph Banks drang in 
ihn, sieh offener auszusprechen, da seine Elıre solches erfordere, und so 
von allen Seiten in die Enge getrieben, versprach Price, binnen sechs 
Wochen, welche Zeit er in Guilford an der Wiederherstellung seiner Tinc- 
turen arbeiten wolle, naclı London zurückzukehren und neue Proben 
abzulegen. Da er aber nicht im Stande war, sein Wort zu halten, desshalb 
als Betrüger galt und als soleher gemieden wurde, vergiftete er sich zu 
Anfang August 1783 mit hochgradig concentrirten Kirschlorbeerwasser, 
das er zu diesem Belufe eigens bereitet hatte. (Siehe die höchst inter- 
essante Darstellung seiner zehn Versuche sowohl, als die seiner Laufbaln 
als Märtyrer der Wissenschaft, in Schmieders elassischen Werke: „Ge- 
sehiehte der Alchemie*“ Seite 571—586.) Borns Briefwechsel mit ihm 
dauerte von Ende März 1782 bis Anfang 1783, von welcher Zeit an Price 
keinen der an ilın gerichteten Briefe melır beantwortete. Born war von 
der Stichhaltigkeit der Price’schen Versuche vollkommen überzeugt, nahm 
iln bei jeder Gelegenheit energisch in Schutz, und sprach die wohlbegrün- 
dete Ansicht aus, die Darstellung der Tineturen habe das zweite Mal miss- 
lingen müssen, weil Priee, dem sie das erste Mal nur zufällig gelungen 
war, ohne genaues Tagebuch gearbeitet, und so bei der Wiederholung 
seiner Arbeit anscheinend unbedeutende Details ausser Acht gelassen habe, 
die aber zum Gelingen derselben wesentlich und entscheidend gewesen. — 
Wir haben uns dureh die Reichhaltigkeit unseres Stoffes verleiten lassen, 
von dem eigentlichen Objecte der vorliegenden Zeilen über Gebühr ahbzu- 
schweifen und uns mit den Verhandlungen des gelehrten Wochenkränz- 
chens in Borns Hause, so weit selbe der Alchemie verwandte Materien 
zum Gegenstande hatten, mehr beschäftigt, als wir ursprünglich beabsich- 
tigten, und als wir zu rechtfertigen vermögen. 

Diesfalls die Nachsicht des geneigten Lesers in Anspruch nelmend, 
kehren wir nunmehr raschen Schrittes zu dem Ausgangspunkte vorliegen- 
der Zeilen zurück, und bringen sofort das Testament des Rosenkreuzers 
und Wundermannes Augustus Emanuel v. Löventrap, welches Born, wenn 
ihm die anti-alchemistisch gesinnte Oppositionspartei der Mitglieder des 
bei ihm versammelten gelehrten Clubs jeweilig über den Kopf zu wachsen 
drohte, als gewichtiges und nahezu entscheidendes Argument — sohin als 
wahres „Paradepferd“, wie er sagte, vorzuführen pflegte, immer, wie 
versichert wird, mit günstigem Erfolge. 

Daraus dürfte Zweierlei hervorgehen: 

1) Dass Born von der Authentieität dieser Urkunde nicht nur per- 
sönlich überzeugt, sondern auch in der Lage war, dieselbe allen Anfech- 
tungen gegenüber nachzuweisen und aufrecht zu halten; 
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2) dass er sicher nicht versäumt haben wird, zu diesem Behufe die 
bedauerlichen Lücken des wie schon erwähnt nur abschriftlich und ver- 
stümmelt in seinem Besitz gewesenen Doeumentes im vertrauten Freundes- 
kreise nach dem Wortlaute des von ilım eingesehenen Originals — wenn 
auch nur mündlich und gegen Zusicherung strengster Diseretion — zu 
ergänzen. 

Es lautet nun dieses Testament wort- und buchstabengetreu nach der 
in Borns Besitz gewesenen Abschrift, welche aber nicht von seiner Hand 
herrührt, wie folgt: 

„In S. 8. S. & Individiue Trinitatis Nomine Patris & Fili & Spi- 
ritus sancli. Amen!“ 

„Nachdem wir durelı Beweinung aller Lebenslang wider unseren Er- 
löser begangenen Missethaten zu einer möglichen Bereitung von diesem 
heillosen Irrgarten der Welt in die Ewigkeit zu scheiden, Uns bequemt, 
Unsere von Gott allergnädigst empfangene Seele in Seine Hände freudig 
aufzugeben, und letztlich Unsern Leichnalım Unsern treuen Adolph (7) durch 
ein Testament in Dreien Punkten bestehend, anbefohlen; als übriget Uns 
eine Vorsorge zu tun, von denen grossen Gnaden und unerschöpflichen 
Gaben, so wir von der Güte Unseres Erlösers empfangen, dem ewige Ehre 
und Glory von allen Geschöpfen gebühren solle“, 

„Diesem Ende Wir des hochbegabten Herrn Ernest von Windeck 
Liebden angesehen , und zu Verehrung (Vermehrung?) der Tihre Gottes 
‘Dero Person zu Unserem Nachfolger in unserer getrennten Societät hiemit 
eingesetzet; daher wir Ewer Liebden aus allen Auserwählten Allerliebsten 
Sohne Ernest von Winden (? oben steht Windeek) hiemit Unseren väter- 
lichen Seegen ertheilen, und was nachher folget, mit ernstliaften letztem 
Willen zu einem Erbtheil anvertrauen, verbinden und beschwören Ewer 
Liebden durch das Andenken der letzten Verantwortung, welehe Sie Gott 
und Uns an jenem Tage geben werden, dass Sie alle diese von Gott durch 
Uns Ihnen ertheilte grosse Gaben vermög dieses Unseres Libells und 
hierunter erwähnten Direct: so viel Gott und Dero Kräften Ihnen zulassen 
werden, anwenden und einrichten sollen, und fange an mit Gott: 


„Brstlichen überlassen wir Ew. Liebden in Amsterdam eine von Stahl 
gemachte Truchen mit vier Schlössern, davon hiebei der sigillirte Schlüssel. 
Diese Truchen hat Herr Johann v. Grottenthal laut dieser seiner eigenen 
Obligation in Deposito, welche Obligation Ew. Liebden ihme von Grotten- 
thal sammt meinem Brief und Vollmacht vorweisen, und zwischen uns 
accordirtermaassen 300 Dukaten erlegen sollen; von meinem Tode aber 
nichts zu melden, sondern vorwenden, ich sei mn Wien in Oesterreich, 
und erwarte allda die Truchen, und werde künftigen Frühling wieder zu 
Ihıme kommen, worauf keine einzige Difükultät sein wird. Nach Dero 
Zurückkunft aber bitte, Ihme meines Todes zu erinnern, damit er von 
seiner Korrespondenz ablasse. 


„Die Truchen hat vier Schrauben, so von inwendig durch den Mar- 
morstein gehen, und ohne Eröffnung derselben von dem Ort nicht kann 


MANNIGFALTIGKEITEN. 275 


gchebt werden; die Zimmer sind unter meinen Insiegel versperrt, so Sie 
aufsperren sollen, und allein sich inwendig verriegeln, die Truchen eröffen 
und von dem Marmor losmachen. 

„In dieser Truchen sind vier Trücheln auch von Stahl gemacht, so 
die Truchen, darinnen sie sind, ausfüllen. Die Trücheln haben keine 
Schlüsseln, sondern sind mit doppelten Blatt vorher gemacht. Das erste 
Blatt ist mit viel hundert Löchlein, einer Linsen gross durchbohrt. Ew. 
Liebden zählen die neunte Zeil von oben anzufangen, und das 14. von der 
ersten und stechen mit einem spitzigen Eiseu hinein, und anstatt Sie die 
Hüll aufnehmen sollen, sollen Sie selbige stark zudrücken, so macht sich 
von denen innerlicehen Banden los und gehet alsdann auf, 

„Das Trichel Nr. 2 hat die 17. Zahl und das 11. Löchlein, 
das 'Trüchel Nr. 3 hat die5. Zahl und das 7. Löchlein, 

das Trüchel Nr. 4 hat die 21. Zahl und das 31. Löchlein. 
Das Trüchel Nr. 1 ist voll der OÖ Tinktur, 

das Trüchel Nr. 2 ist voll der ) Tinktur. 

„Beede Tinkturen aber sind in solcher Qualität, dass aus denenselben 
mehr Gold und Silber zu machen, als alle Königreiche in Europa in sich 
haben. 

„Das Truchlein Nr. 3 ist erfüllt mit Karfunkeln, Diamanten und 
Perlen, deren Grösse niemalen in der Natur gesehen worden, welche Wir 
theils von des Durchlauehtigsten in Gott seelig entschlafenen Herrn 
v. Texsin Unseres Vorfahren Liebden ererbet, theils auch von Uns selbsten 
durch Kunst also formiret. 

„In dem Truchlein Nr. 4 ist mein Direct. , lavon unten etwas mel- 
den will. 

„Jfem der Prozess, wie man am höchsten meine Tinktur gebracht habe, 
wie sie ewig zu auginentiren, wie aus vielen Edelgesteinen ein grösserer 
schönerer, als die natürlichen sind, zu formiren, wie die Tinktur auf die 
Metalle nützlich zu gebrauchen, und wie zu der Gesundheit, ingleichen 
ein Register aller Adepten, meiner Mitbrüder, wie sie zu erkennen und 
was ferneres Information hierinnen notliwendig. 

„Ew. Liebden können am fügliehsten unter andern Kaufmannsballen 
die 'Tinehen herausbringen, sich mit Kaufleuten einwischen, können Ver- 
ehrung, wie vonnöthen ersparen (?), vurhero von allen Mauth- und Zoll- 
häusern Bexieht einnehmen, dermaassen mit Erfahruen sich unterreden, 
damit sie einige Gefahr nicht geratbe. Doch in allem sieh behutsam halten, 
wie Dero Verstand Ihnen diktiren wird. 

„Wenn das Ew. Licbden in einen sichern Ort sich begeben, als ist 
mein ernsthafter Willen und Meinung, dass Sie: 

„1) So viel Hıren Lebenslang möglich sein wird, Spital- und Kranken- 
häuser aufzubauen, und mit genugsamen Einkommen zu fundiren, doch 
Ihnen den Nameu eines Fundatoris nicht zueignen, sondern, wo Sie fromme 
nothleidende Fürsten werden kennen lernen, Ihnen hiezu heimlich Geld zu 
"schiessen, unter dem Prätext, als wäre dieses Geld von vielen privat Per- 

18° 
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sonen, so nicht entdeckt werden wollten, Ihnen zu diesem Ende anvertrauet 
worden, oder unter dem Prätext eines in einem Gebürge, Gebän, etc. 
gefundenen Schatzes, davon Sie halben Theil, damit Sie nicht undankbar 
dem Allerhöchsten, der Sie dazu geführet, @d pias causas anwenden wollen; 
und dieses für eine universal Regel: dass Sie keinem in der Welt 
leicht trauen. 

„2) Unsern zwei Vettern, Johann Christian und Sigismund, beede 
von Löventrap, welchen wir anjetzo zuschreiben werden, dass sie sieh 
bei Ew. Liebden einfinden, Sie thun ihnen am baarem Gelde, wo sie es 
begehren werden, so viel übermachen, damit sie und ihre Nachkommen 
nicht Noth leiden. 

„3) Die Armen, Witwen und Waisen tlıun wir Ew. Liebden so hoch, 
als das Heil der eignen Seelen, anempfehlen; Wir setzen Sie zu einem 
Nährvater ein, sie von aller Kleinmüthigkeit durch Christliche Handleistung 
zu erlösen, und bitten des Nothdürftigen, dem sein Herz nach Brot weinet, 
nicht zu vergessen. 


„4) Wann unser Adolph anbefohlne Reise wird gethan, oder geendet 
haben, und er sich in einen ruhigen Stand setzen wollte, Ew. Liebden 
allein es ihme gestatten, und in Ansehung der Uns lange Jahre erwiesenen 
treuen Dienste über restirenden Lohn eine Maierschaft oder Gütlein, oder 
ein deguivalent in Geld von ungefähr 15.000 Fl. ihme zu einer Gnad und 
Erkenntniss seiner Treue schenken. 

„5) Dem Fürsten Johann Adam von Liechtenstein eine 
Unze von der Gold- und eine Unze von der Silber-Tinktur Un- 
sertwegen zur freien Disposition geben, ingleichen einen von 
uns gemachten Diamant mit dem Beding aber, dass soleher 
Stein, als einFide-Commiss auf den ältesten seinerLinie falle, 
und eine Zierde seines Hauses und eine Ursache an uns zu ge- 
denken sei. 

„6) Letztlichem haben Uns zwar vorgenommen etwas von 
Unsern Direct. weitläufig zu schreiben. Es befindet sich aber, 
dass Unsere Kräfte ablassen; sagen nur so viel, als zur Erkänntniss der 
Sache unserer Entleibung vonnöthen. 

„Unser Direetorium ist eine Erkänntuniss der ganzen Welt (folgen nun 
in der vor uns liegenden Copia 26 Gedankenstriche) wie in Ermangelung 
der Lebensmittel eine ganze Mannschaft viel Monat gesund und stark zu 
erhalten, wie eine ganze Landschaft von aller Contagion zu befreien; wie 
das Meerwasser süss zu machen; wie durch Mittel der Cabalä und Nigro- 
mantie natürlicher ein Schröcken ohne Schlacht den Feinden einzuwerfen; 
wie durch astralische Signaturen alle Festungen zu der Uebergabe zu 
zwingen; wie ohne Pulver alle Werker in die Luft zu sprengen und viel 
andere Geheimnisse mehr, so uns und etlichen aus Unsern Mitbrüdern be- 
kannt sein. Und weilen (folgen hier 23 Gedankenstriche) Ihnen zu ent- 
riehten. Gott hat uns eingegeben, dass Wir schwuren, es wäre in Venedig, 
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in unserer ordinären Wohnung, worüber Sie uns entleibet haben (?) und 
werden sich olıne Zweifel dahin begeben, weilen Sie von Amsterdam nichts 
wissen; Wir zwar suchen keine Rache an Ilınen, tlıun auch nieht Unseres 
Todes Sie anklagen; Wir erkennen, dass hierinnen der Wille des Herm 
geschehen sei, und Uns Gott wegen Unserer Sünden ins gelobte Land 
gleich dem Moysi wegen seines Unglanbens einzugehen (?) sondern einem 
nach Uns kommenden Aaron solches gestatten wird. 

„Doch seind wir versichert, durch die Erkänntniss, so Uns Gott ge- 
geben, dass die lleerde seiner Schäflein unter Einen Hirten durch die — 
— — wird gebracht werden, und Sie Gott zu seinen Aposteln und Werk- 
zeug seiner Macht an jener Zeit machen wird. Gott gebe, dass Ew. Liebden, 
weilen die Zeit herzunahet, hierinnen eooperiren und die Elıre des Heilan- 
des durch die unerschöpflichen Reichtlümer, so wir Ihnen geben, aus- 
breiten. Wir bitten Gott, Sie in allen Dero Vorhaben zu erleuchten, damit 
Sie sich in keine Präeipitation geben. Umfangen Ew. Liebden, wo Wir 
Sie nicht mehr sehen werden, Dero Neugeburt in jenem allerglückseeligsten 
Jerusalem erwartend, allwo in den walıren unaufhörlichen Freuden (deren 
unsere Lierunten nur ein schwacher Abriss sind) den dreieinigen Gott 
Unsem Erlöser ewig loben werden. 


„Gegeben in — — — den 26. November 1678. 
(L. 8.) Augustus Emanuel v. Löventrap.“ 


So weit diese in ihrer Art gewiss merkwürdige Urkunde. Wir haben 
ihr Nielits weiter beizufügen als die Versicherung, dass alle unsere Be- 
mühungen, über Löventraps Leben und Wirken etwas Näheres zu erfahren, 
leider ganz und gar vergeblich geblieben sind. Sein Name kommt in 
keinem der uns bekannt gewordenen Nachschlagewerke vor; — sogar die 
biographie universelle schweigt über diese geheimnissvolle und interessante 
Persönlichkeit, an deren wirklichen Existenz wir dessenungeachtet keinen 
Zweifel hegen. 


Eine Loge zu Pferde. 


Maurerisches Curiosum. 


Anfangs April 1784 langte eine Gesellschaft von Kunstreitern unter 
der Führung ihres Directors Hyan, angeblich geraden Weges aus London 
komınend, in Wien an. Mr. Ilyam, der sich, komisch genug, in seinen 
Affichen emen „kais. kön. englischen Bereiter“ nannte, erbaute in der 
Vorstadt Rennweg sofort eine wohl nur bretterne, doch nette und ge- 
schmackvolle Bude, welche genügenden Raum zur Darstellung aller nur 
möglichen Spectakelstücke darbot, und eröffnete selbe schon Mitte April 
desselben Jahres unter dem pomphaften Titel eines „royal cireuit“. 
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Die Vorstellungen in diesem „royal circuit“ fanden wie jene des 
sogenannten „kais. kön. Amphitheaters“, d. i. der vielberüchtigten und 
vielleicht eben desswegen so hochbeliebten Thierhetze „unter den Weiss- 
gärbern“ alle Sonn- und Feiertage und bei sonstigen ausserordentlichen 
Veranlassungen statt, und erfreuten sich, weil sie gut arrangirt waren, 
und die Leistungen der in ihrer Art wirklich braven Mitglieder manclıes 
Anziehende und Niegesehene boten, grossen Beifalls und reichliehen Zu- 
spruchs. 

Zu den vorzüglichsten Gönnern und dem stehenden Publicum der 
nerten Unternehmung gehörten hauptsächlich die in Wien eben anwesenden 
Vertreter der österreichischen Aristokratie, welche ja von jeher allen 
vitterliehen Uebungen und vor Allem der edlen Reitkunst mit leidenschaft- 
licher Vorliebe zugethan war und gegenwärtig noch ist. So entspann sieh 
denn alsbald ein lebhafter, überaus freundlicher und imtimer Verkehr 
zwischen diesen kunstsinnigen Herren, unter denen sich die Offiziere 
der adeligen ungarischen und galizischen Leibgarde besonders hervor- 
thaten, und den besseren Mitgliedern der beliebten Reitergesellschaft, 
und wurden besonders die Damen derselben, unter ihnen in erster 
Reihe die Directrice, die liebliehe und noch jugendliche zweite Gemalhılin 
des bereits alternden Mr. Hyam, die eine höclıst gewandte und graziöse 
„Seiltänzerin auf dem Draht“ gewesen sein soli, in jeder nur möglichen 
Weise fetirt und ausgezeichnet, wogegen Hyam als vorurtheilsfreier 
Mann von erprobt toleranter Gesinnung um so weniger Etwas einzuwenden 
lıatte, als er sieli persönlich sehr wolıl dabei befand, und sein Geschäft 
blühen und gedeihen sah. 

Bei den kunstsinnigen Damen Wiens fand dagegen der aus erster 
Ehe stammende Solın des Directors, der kaum 22jährige Charles Hyam, 
der nach den einstimmigen Berichten jener Zeit eines der ausgezeichnet- 
sten Mitglieder der Truppe und nebstbei ein Adonis an Schönheit und ein 
Herkules an Kraft gewesen sein soll, grossen Anklang, der sich, als 
Charles anfangs Mai in der k. k. Reitschule den schaulustigen \Wienern 
zum ersten Male das Spectakel eines aufsteigenden aerostatischen Ballons 
gegeben, und sich dabei als kühner und todverachtender Luftschiffer 
gezeigt hatte, zu unerhörtem Enthusiasınus steigerte. Die Chronique 
scandaleuse Wiens liefert uns in dieser Hinsicht der pikanten Notizen 
gar manche, auf die wir hier selbstverständlich nicht weiter eingehen 
können. 

Unter die wärmsten Verehrer des Talentes und wohl auch der reizen- 
den Persönlichkeit der schönen Stiefmutter Charles’ gehörte der damals 
schon sechsundfünfzigjährige, doch immer noch überaus ritterliche und 
galante Fürst Johann Carl v. Dietrichstein-Proskau, Ritter des goldenen 
Vliesses, k. k. wirklicher Geheiner Ratlı, Kämmerer und Oberststall- 
meister. 

In letzterer Eigenschaft war er mit Hyam senior, der sich in seinen 
Mussestunden auch mit Pferdemäkelei befasste und für einen vorzüglichen 
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llippologen galt, behufs einiger Acquisitionen für den kaiserlichen Mar- 
stall in geschäftliche Beziehungen getreten, die ihm einen so willkom- 
menen als plausiblen Vorwand boten, olıne alles missliebige Aufsehen 
häufige Besuche in der Privatwolnung Ilyanmıs abzustatten, und allfällig 
gehegte Nebenabsichten daselbst wit Eifer und Nachdruck zu betreiben, 
welche denn auch, wie unsere handschriftliche Quelle meint, zu einem 
allseitig befriedigenden Erfolge geführt haben dürften. 


Um diese Zeit verkaufte Fürst Johann seine grosse Herrschaft Proskau 
an den König von Preussen. Es wurde hierdurch ein jahrelang gehegter 
Tieblingswunsch dieses Monarchen endlich erfüllt. Die Sache war geranme 
Zeit*) in. der Schwebe geblieben, und drehten sich die betreffenden über- 
aus schwerfällig geführten Verhandlungen nicht so sehr um pecuniäre, als 
um freimaurerische Interessen. 


Fürst Johann Dietriehstein hatte nämlich, einerseits einem vertrau- 
lich gegebenen Winke seines kaiserlichen Herrn und Freundes, anderer- 
seits aber mannigfachen von maurerischen Kreisen ausgehenden patrio- 
tischen Anregungen willig Folge leistend, die Ueberlassung seines Besitz- 
tlumes an den König von Preussen hauptsächlich von der Erfüllung einer 
für Letzteren immerhin lästigen Bedingung abhängig gemacht, welche 
dahin ging, Friedrich II. möge als stillschweigend anerkannter Schirm- 
und Sehutzherr des gesammten Dentschen Maurerbundes dem vielseitig 
gewünschten Ausscheiden der bisher als Berliner Filialen geltenden öster- 
reichischen Logen und der Gründung einer mit der preussisehen Grossen 
Landesloge zu Berlin gleiehberechtigten österreichischen Grossen Landes- 
loge zu Wien kein Hinderniss in den Weg legen, vielmehr seine Billigung 
dieser im speeifisch österreichischen Interesse notwendig gewordenen 
Massregel durch irgend einen feierlichen maurerischen Act oflen und frei 
kundgeben. Das hiess denn freilich dem alten, bedächtigen, sparsamen, 
im Geldsachen Nichts weniger als gemüthlichen Fritz viel zugemuthet, 
denn mit der errungenen Selbständigkeit des österreichischen Maurer- 
bundes entfiel auch dessen bisher dem preussischen Seckel zu Gute kom- 
mende Zinspflichtigkeit gegenüber der Berliner Grossen Landesloge, und 
blieb, den wolılmeinenden Absichten Josephs entsprechend, ein gutes Stück 
Geld im Lande, welches bisher guartaliter auf Nimmerwiedersehn die 
preussische Grenze passirt hatte. 


Friedrich hielt es daher nicht für angezeigt, auf diese seinem Vor- 
theil zuwiderlaufende Bedingung einzugehen; — die Verhandlungen über 
len Ankauf des gedachten Gutes geriethen ins Stocken und wurden end- 
lich vollends abgebrochen. Erst im März 1784 wurden selbe wieder 
aufgenommen, und rasch einem befriedigenden Erfolge zugeführt, da 
inzwischen ein bemerkenswertlier Umschwung zu Gunsten der durch Fürst 
Dietrichstein vertretenen österreichischen Anschauungen stattgefunden 


*) Seit 1782. 
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hatte. Sei es, dass Friedrich IL, der sich in seine Lieblingsidee, Proskau 
zu besitzen, nun einmal völlig verrannt hatte, durch die politisch kluge 
Verschleppung dieser Angelegenheit mürbe gemacht, seine absolut ableh- 
nende Haltung aufgegeben hatte, sei es, dass er durch die nonchalante 
Art und Weise, mit welcher Fürst Johann als echter Cavalier den zweiten 
Cardinalpunkt, die Geldfrage, behandelte, unwillkürlich bestochen wurde, 
genug, er zeigte sich wider alles Erwarten plötzlich geneigt, hinsichtlich 
der Constituirung einer Österreichischen Grossen Landesloge „ein Auge 
zuzudrücken“, wogegen Fürst Dietrichstein im Namen des Kaisers auf 
den ursprünglich geheischten Act feierlicher Anerkennung verzichtete. 

So waren denn durch beiderseitige kluge Nachgiebigkeit alle Hinder- 
nisse behoben worden, und das fragliche Geschäft bis zum definitiven Ab- 
schluss gedielen. Die Berliner Grosse Landesloge, vielleicht mit Vor- 
bedacht von dem Stande der Dinge kaum rechtzeitig informirt, und von 
dem verzeihlichen Wunsche beseelt, zu retten, was noch zu retten war, 
sandte den mit Fürst Dietrichsten von Kopenhagen aus*) persönlich 
befreundeten dänischen Husaren - Rittmeister Franz Heinrich August 
von Sudthausen, Zinnendorfs Alter ego, mit ausgedehnten Vollmachten 
als Unterhändler nach Wien, um die renitent gewordenen österreichischen 
Maurer-Brüder über ihre Pfliehten zu belehren, und in den Mutterschooss 
der Berliner Landesloge zurückzuführen. 


Die von ihm alsbald angeknüpften diessfälligen Verhandlungen führten 
jedoch zu Nichts. Sie scheiterten an dem klar ausgesprochenen Willen 
des Kaisers, welcher, (ler Zustimmung seines königlichen Bruders in Berlin 
versichert, nunmehr fest auf einer selbständigen, von preussischer Seite 
aus gänzlich unabhängigen Gliederung der österreichischen Maurerei 
bestand, sie scheiterten aber auch an dem entschiedenen Widerwillen der 
Brüder selbst, welche sich von Berlin aus immer stiefmütterlich beliandelt 
sahen, und trotz mehrmaliger Urgirungen es nie hatten dahin bringen 
können, von ilırer maurerischen Oberbehörde mehr als die drei ersten Grade 
zu erwirken. 


Br. Sudthausen musste sich demnach damit begnügen, dass ihm Fürst 
Dietrichstein, um das Deecorum und die vorläufig noch zu Reeht bestehen- 
den Verbindlichkeiten einigermaassen zu wahren, die wolılfeile Ehre gönnte, 
Binriehtungen mannigfacher Art im Inneren des österreichischen Maurer- 
bundes zu treffen, und namentlich die bereits vollzogene Wahl der vier 
Provinzialgrossmeister von Böhmen, Ungarn, Siebenbürgen und Oester- 
reich zu bestätigen. Es waren dies im Grunde rein formelle, aller prak- 


*) Fürst Dietrichstein war zu Ende der Ver und anfangs (der TVer 
Jahre österreichischer Gesandter in Dänemark und wurde zu Kopenhagen 
in der Loge „Zu den drei brennenden Herzen“ (errichtet 1753 von der National- 
Mutterloge „Zu den drei Weltkugeln“ zu Berlin) zum Freimaurer aufge- 
nommen. 
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tischen Bedentung bare Verfügungen und Amtshandlungen, die in der 
Seele des augenscheinlich post festum gekommenen Abgeordneten der 
Grossen Landesloge zu Berlin kaum ein anderes, als das herbe Gefühl der 
Ueberzeugung zurücklassen mussten, dass seine Mission von vornherein 
eine verfehlte und hofinungslose gewesen, und dass er nunmehr genöthigt 
sei, unverriehteter Dinge den Heimweg anzutreten. 

Was num die von Br. Sudthausen bestätigte Wahl der vier Provinzial- 
grossmeister betrifft, so war dieselbe gefallen: 

Für Böhmen auf Franz Anton Graf Stampach, k. k. wirklicher 
Geheimer Ratlı, Kämmerer und Vieepräsident bei dem königl. Böhmischen 
Ober-Appellations-Gerichte zu Prag; 

für Ungarn auf Karl Graf Palfiy von Erdöd, Ritter des goldenen 
Vliesses, k. k. wirklicher Geheimer Rath, Kämmerer und ungarisch-sieben- 
bürgischer Hof-Vicekanzler ; 

für Siebenbürgen auf Georg Graf Banfy, Commandeur des heil. 
Stephans-Ordens, k. k. Kämmerer und ungarisch-siebenbürgischer Hofvice- 
kanzler; endlich . 

für Oesterreich aufden bereits wiederholt genannten Fürsten Johann 
Carl Dietrichstein-Proskau*). 


*) Bei dieser Gelegenheit können wir nicht umhin, im Vorbeigehen 
einen Irrthum zu berichtigen, der sich in ein vor wenigen Jahren erschienenes, 
sonst ganz tüchtig un fleissig gearbeitetes Werk: „Die Geschichte der Frei- 
maurerei in Oesterreich“ eingeschlichen hat, und von hier aus zweifelsohne 
sich weiter verbreiten dürfte, wie es denn bei einem der neuesten Zeit an- 
gehörigen höchst verdienstlichen Nachschlagebuch maurerischen Inhaltes 
bereits geschehen ist. Wir finden nämlich daselbst nicht den von uns ge- 
nannten Obriststallmeister Fürsten Johann Karl, sondem Oberstkämmerer 
Grafen Franz de Paula Dietrichstein als Provinzialgrossmeister von Oester- 
reich, und nachmals (22. April 1784) Landesgrossineister angeführt, welche 
Behauptung jedoch ganz sicher auf einer einfachen Personenverwechslung 
beruht. Dass unsere Angabe die richtige ist, erweist sich abgesehen von 
dem Inhalte vorliegender Zeilen schon aus der von obengenannten Werke 
sonst fast wörtlich benützten Quelle, den Mittheilungen des Bruder Freiherrn 
von Nettelbladt im Parchimer Kalender pro 1822, worin ausdrücklich Fürst, 
nieht Graf, v. Dietrichstein als neuerwählter Provinzial- und nachimaliger 
Landesgrossmeister genannt wird; ferner aus einem im (Wiener) Journal für 
Freimaurer befindlichen Gedichte Alxingers: „Auf die Abreise des Hochw. 
Landesgrossmeisters F. v. D**n“, welches „F* augenscheinlich „Fürst“ und 
nicht „Franz“ bedeutet, da in allen zwölf Bänden dieses periodischen Werkes 
kein Taufname der Brüder genannt wird; endlich aber aus dem vor uns liegen- 
den vom Juli 1785 stammenden gedruckten Brüder- und Mitglieder-Verzeich- 
nisse der Loge „Zur gekrönten Hoffnung“ im Orient von Wien, worin sub 
Nr. 9 Johann Karl regierender Fürst von Dietrichstein-Proskau als Landes- 
grossmeister vorkommt. Es zählte diese Loge damals 121 anwesende Brüder 
(worunter zwülfdienende), drei Ehrenmitglieder, 72 abwesende Brüder (darunter 
ein (dienender), im Ganzen also 196 Mitglieder, und dürfte sohin der Zahl ihrer 
Mitglieder nach die bedeutendste Loge Oesterreichs gewesen sein. Franz de 
Paula Graf Dietriehstein, Meister und Mitglied der Loge „Zur wahren Eintracht“, 
hat, so viel uns bekannt ist, keine weitere Würde oder sonstigen Iihrenposten 
in der österreichischen Maurerwelt bekleidet. 
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Sogleich nach erfolgter Abreise des Bruders Sudthausen, der vorher 
noelı, ausgertistet mit einem von der Grossen Landesloge zu Berlin beim 
Herzog Ferdinand von Braunschweig für ilın erwirkten Empfehlungs- 
schreiben an den Kaiser Joseph, vergebliche Versuche gemacht hatte, den- 
selben für seine Ansichten zu gewinnen, und ihn zu bewegen, sich zum Frei- 
maurer aufnehmen zu lassen (wir kommen auf diese Angelegenheit, bei 
welcher auch Born intervenirte, jedenfalls noch zurück), schritt man, den 
letzten Rest der allfällig noch vorhandenen Bedenklichkeiten ohne Weiteres 
über Bord werfend, zur Wahl des österreichischen Landesgrossmeisters, 
(die denn, wie zu erwarten war, nıit Stimmeneinhelligkeit auf den Provinzial- 
grossmeister von Oesterreich, das ist auf den Fürsten Johann Carl v. Diet- 
riehstein, fiel, der sich ja nicht nur um die Aufnahme nnd das Gedeihen 
der Freimaurerei in den österreichischen Staaten, sondern auch um deren 
Emaneipation von dem preussischen Abhängigkeitsverbande grosse und 
unbezweifelte Verdienste und gegründeten Anspruch anf die Dankbarkeit 
sämmtlicher Brüder erworben hatte. — 

Zur Feier der unter so ehrenvollen Bedingungen auf ihn gefallenen 
Walıl, so wie als Beweis seiner Zufriedenheit mit dem glücklich und zur 
allseitigen Satisfaction bewerkstelligten Verkauf der Herrschait Proskau 
veranstaltete Fürst Johann Carl anfangs Mai ein splendides Festmahl in 
seinem schönen Palast in der Währingergasse, wozu ausser dem auf seine 
Empfehlung erwählten neuen Provinzialgrossmeister von Oesterreich: Franz 
Freiherrn v. Kressl, und dem Grossmeister der erst neuerliel errichteten 
Bezirksloge „Zum neuen Bunde“ (Öberbehörde sämmtlicher Wiener Logen), 
Tobias Freiherrn von Gebler, gleichfalls unter seiner Protection gewählt, 
noch viele andere maurerische und profane Notabilitäten geladen waren. 
Unter Ersteren befand sieh auch Mr. Ilyam senior, der sich unlängst dem 
Festgeber als Maurer vorgestellt, und als solcher gehörig legitimirt hatte — 
unter Letzteren Hyams schöne Frau, und sein Solın Charles. 

Was nun dieses Festin selbst und manches hierauf beztigliche Detail 
sammt Consequenzen betrifft, so geben wir deren Beschreibung nach dem 
Wortlante unserer allerdings in vielen Punkten allzuderben, und, was noch 
schlimmer ist, confusen und unzulänglichen Quelle. Wir haben eben keine 
bessere zu unserer Verfügung; sie giebt, wenn nicht eine vollendete Zeich- 
nung, so doch die Conturen einer solchen, und hat wenigstens Einen 
relativen Vorzug für sich: dass sie gleichzeitig und handschriftlich ist, 
und kaum jemals benützt worden sein dürfte. 

Sie lässt sich über Dietriehstein’s Fest vernehmen, wie folgt: 

„Es ging dabei äusserst lustig her, und wurde schr viel gegessen und 
getrunken bis in die späte Nacht hinein. Schade nur, dass die saubere 
Madam Hyam schen um zelın Uhr auf einmal sterbenskrank wurde; ent- 
weder war ihr die Hitze im Saal zu gross, oder sie hatte des Guten gar 
zu viel gethan, denn trinken komnte sie wie ein Dragoner. Da verlangte 
sie, nach Hause zu fahren, wovon aber ihr Mann Nichts wissen wollte, 
um keinen Preis, weil er mit ihr hätte gehen sollen, und gern noch länger 


MANNIGFALTIGKEITERN. 283 


geblieben wäre wegen den Schlemmens. Darüber fingen sie fast einen 
abscheulichen Hader und Zank an, daher der gute Fürst kurzen Process 
machte, einspannen liess, und die Madam Hyam, damit ihr Nichts auf 
dem Heimwege zustosse, in eigner Person naclı Hause führte. Man machte 
freilich gallhantige*) Glossen darüber, dass er zwei Glockenstunden fort 
war, ohne Etwas von sich hören zu lassen, aber der Hyam machte sich 
Nichts draus und less siclı gutgeschehen, als wenn gar Nichts gewesen 
wäre, und schmunzelte nur in einem Athem. Dann setzte er sich zu den 
Freimäurern, die an einem Tisch, der wie ein Hufeisen gebogen waı, bei- 
sammen waren, und sagte ganz lustig, das Hufeisen gehöre zu seinen 
metier, und die Herren Freimäurer würden’s schon erlauben, dass er zu 
ihnen kommen dürfe. Da sie ihn nun als Bruder kannten, weil Hyanı 
ihnen das gewisse Wort vorbuelistabirt hatte, so hatten sie Nichts dagegen, 
und waren freundlich wit ihm, da er ein lustiger Gesell war, der allerlei 
Schnaken zu erzählen wusste. Wie nun ein Wort das andere giebt, da 
kochten sie denn mit einander aus, dass es die Schuldigkeit der Gäste 
wäre, die der Fürst so nobel bewirthet, auch ihm eine Freude zu machen, 
und dass man das bis nächsten Johanni Bapt. zu Weg bringen müsse, 
weil des Fürsten Namenstag und sogleich (zugleich?) für die Freimäurerei 
ein grosser Feiertag wäre. Und weil der Fürst ein grosser Freund sowolıl 
der Freimäurer als der Pferde wäre (sie!), so solle der Herr Schwager 
Hyam, wie sie ihn spottend nannten, Etwas ausstudiren und in seiner 
Butik aufführen, wo aber die Freimäurer aucht Etwas dabei zu thun hätten, 
wenigstens einige, die reiten könnten. Auf das wurde angestossen und 
Alle gaben sich die Hand darauf, und der Hyam schwadronirte, dass er 
schon was finden werde, was sich gewaschen hätte und was seinem gnä- 
digen Herrn Fürsten zum Bindband eine rechte Ueberraschung machen 
solle. Dass sich doch angesehene Leute, wie der Graf Paar, der Hansi 
Esterhaz, der Clairfait und noch so viele andere von unseren Adeligen mit 
so einem Kerl abgeben mögen, der dem Fürsten sein Weib verkauft hat, 
und dass sie sich nieclıt schamen, Brüderl im Spiel mit ihm zu sein, blos 
weil er dann und wann in die Loge kommen darf, wenn der Fürst grad 
gut aufgelegt ist! — 

„Dass der alteHyam richtig was recht Unsinniges zusammenspintisirt 
und zu diesem Bocksstreiel auch melrere Brüder Freimäurer verleitet 
hat, mitzuthun, das wirst du ohnehin gehört haben. Die Ungarn und 
Polaken von der Garde waren wie närrisch und hielten schon vierzehn Tage 
vorher Proben über Proben, damit nur Alles gut zusammengehen sollte, und 
dass sie keine Sau mit ihrem Gespiel aufheben möchten. Der Hyam steht 
unter ilmen und commandirt ilmen, als ob er der Laudon wäre und die 
Papplöffel haben sich Alles von ihm gefallen lassen, ohne zu muxen. Am 
Johannitag ist die Geschichte denn richtig losgegangen, und was die ganze 
Freimäurer- und Kunstreiter-Heck dabei für ein Höllenspeetakel verführt 


*) gallhantig = gallbitter. 
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hat, das ist gar nieht zu sagen; der Hyam war der König Salomon und 
der Nansi Esterhaz hat den Baumeister A... gemacht, der von den Ge- 
sellen ..... du weisst ohnedies was ich sagen will. Es ist eine Schande 
nnd ein Spott! Freimäurer wollen das sein, aber das sind ja lauter 
Dongnixotte; man schämt sich, dass man zu ilhmen gehört. Aber die bei 
der „gekrönten Hoffnung“ sind schon so. Da gelit es beiuns doch ernst- 
hafter zu. Aber auf das Beste hätt ich bald vergessen. Die Geschichte 
hat von 7 bis 1/29 Uhr gedauert und hat dem Fürsten sehr gefallen, ist 
auch geblieben bis zu Ende. Dann gelıt er zu Hyam hinauf und bedankt 
sich aufs Schönste für die gute Unterhaltung, die ihm die freimäurerische 
Rosskomödie gemacht hat, und sie sollen sich was ausbitten. Da denke 
dir! fallt der Ilyam und sie über ilm her und bitten so schön und stark, 
dass der Fürst den Charles zum Freimäurer aufnehmen soll und jetzt 
gleich, und dass er sein Göd*) dabei sein soll, und der gute Fürst, der 
ihnen Niehts abschlagen kann, lasst sich wirklieh dran kriegen. Stell dir vor, 
sie haben richtig den Jungen Luftspringer ex abrupte zum Lehrling auf- 
genommen, Alles in der hölzernen Butik, die in der Geschwindigkeit als I] 
ist hergerichtet worden, so gut’'s möglich war. Der Wenzel Paar ist sogar 
eigens noch um 9 Uhr ins Wintergassel hineingefahren, und hat den ganzen 
Kram dazu aus ihrem Locale**) abgeholt und auf den Rennweg hinaus- 
geführt. Die ganze Aufnahme ist zu Pferd geschehen, die I 
war im Rundell versammelt und nach dem Klopfen ist der junge Hyam 
zu Pferde wit verbundenen Augen hereingeführt worden, und hat Alles 
auf dem Ross mitgemacht, was zur Ordnung gehört, nur bei dem Schritt- 
machen hat er absteigen müssen! Gar eine verruckte Idee von Hyam war 
es, dass er den schweizerischen, neun Schuh hohen Lackel***), den du 
vielleicht später einmal beim goldenen Pfanen in der Leopoldstadt für 
10 kr. hast selien können, auelı zu der Freimäurer-Pantomim engagirt 
hat, und dass er ihn dann wie einen Krampust) vermummelt hat, damit 
er den /rater terribilis bei der Aufnalıme des Charles machen konnte. 
Mehrere mitwirkende Herren Cavaliere haben sieh zwar dagegen aufge- 
halten, aber Hyam hat ihnen bewiesen, mit einer Art von Certificat, was 
weiss ich, dass der Schweizer Riese irgendwo in seiner Heimatlı /rere 
servant gewesen ist, und da haben sie sich denn wieder beruhigt und sein 
Mitspielen erlaubt. Dieser Schweizer Riese ist auf dem stärksten Hengst, 
den Hyam hatte, gesessen, und doch konnte er mit seinen Zehen, wenn er 


*) Pathe. 
**) Im Baron Moser’schen Hause im Winter- eigentlich Landskron- 
tässchen. Das Haus steht heut zu Tage nicht mehr. Auf dem Flächen- 
raume desselben, so wie auf jenem zweier anderen, ebenfalls abgebrochenen 
Häuser steht seit etwa 30 Jahren der prachtvolle Bellegarde-Hot. 

”**) Bengel. 

t) Ein Dämon oder Teufel, womit in früheren Zeiten, und wohl hie 
und da auch heutzutage noch, die bösen Kinder geschreckt werden, während 
sein Gefährte, der Bischof Nicolaus, die guten beschenkt und belobt. 
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wollte, den Fussboden erreichen (?). Er hat auch bei der Aufnahmsloge 
mit einem grossen Blech gedonnert und mit Geigenpech geblitzt, so dass 
sein Hengst darüber scheu geworden und ihn bald abgeschmissen hätte. 
Der arme Teufel hat sich bei der Freimaurerei den Tod geholt, denn da 
ihm erlaubt wurde, wenn Tafel [J] loge war, dann und wann bei den dienenden 
Brüdern mitzuspeisen, so hat er sich gegen Ende Juli heuer, da er nichts 
Anderes zu essen gewohnt war, als Kräuter, Käs und Butter, einmal so arg 
überfressen, dass er nach achttägiger Krankheit anfangs August an einem 
Magenfieber hat müssen ins Gras beissen. Melırere Freimäurer haben seine 
Leiche bis auf den Freuthof begleitet. Ein seiniger Finger war vier Zoll 
diek und er konnte so viel tragen, wie zwei Packesel. Tröst ihn Gott! 

„Das hab ieh dir noch sagen wollen, dass es gar komisch soll ausge- 
schaut haben, wie der Ceremoniarius Bruder Graf Sierakowsky dem neuen 
Bruder Lehrling den Tapis erklärt hat; da hat er zum Zeigen von den 
Figuren seinen Degen nicht brauchen können, weil der zu kurz war, weil 
er zu Pferde war und hatmüssen eine Lanze nehmen, worüber Alle heimlich 
gelacht haben, und auch der neue Bruder das Lachen kaum verbeissen 
konnte. Ich schicke dir noch das Zetterl, was für Publieum bei der Pan- 
tomim anwesend war und noch ein zweites Zefterl, das hat der Hyam aus- 
gegeben, wer Alles bei der Pantomim mitgespielt hat. Heb dir’s gut anf 
als Andenken an diese Dummheit, die den Wiener Freimänrern, die daran 
theilgenommen, nicht zur Ehre gereicht, weil man eine ernsthafte Sache 
nicht ins Lächerliche ziehen soll — aber gewisse Leute müssen mit Allem 
spielen, was sie in die Hände bekommen, wie die jungen Katzen. Soll 
man da nicht sagen: Pfui Teufel?“ 


So weit dieser Brief, von dem wirnicht wissen, an wen, noch von 
wem er geschrieben, daihn unsere Quelle nur auszugsweise mittheilt. Aus 
den beiliegenden zwei Zetteln, ersteres geschrieben, letzteres gedruckt, geht 
hervor, dass das anwesende Publicum bei der am 24. Juni 1784 stattge- 
habten „freimäurerischen Pantomime: Adoniram’s Tod“, wozu der „cirewäl 
royal des ehrwürdigen Bruders Hyam glänzend erleuchtet“ war, grüssten- 
theils aus den Würdenträgern und Brüdern der Loge „Zur gekrönten 
Hoffnung“ bestanden hat; doch waren auch die zur Feier des Johannis- 
festes in Wien anwesenden, schon früher genannten drei Provinzialgross- 
meister von Böhmen, Ungarn und Siebenbürgen, so wie der nenermannte 
Provinzialgrossmeister von Oesterreich, Franz Salesius Freiherr von 
Kressl, Commandeur des heil. Stephansordens, k. k. Geheimer Rath und 
Präsident der Hofkammer in geistlichen Sachen, endlich Tobias Philipp, 
Freiherr v. Gebler, Hofvicekanzler der vereinigten böhmisch-österreiehischen 
Hofkanzlei, zugegen, und zwar bei dem Fürsten Johann Carl v. Dietriehstein 
auf der für ihn „eigens hergerichteten Ehren-Altane“. Ferner 
waren anwesend: 


Graf Wenzel Paar, k. k. Kämmerer, Meister vom Stuhl der Loge „Zur 
gekrönten Hofgung“. 
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Bernhard Matolay, k. k. Reichshofrathsagent (Rosenkreuzer, nachmals 
asiafischer Bruder, in der Baron Liebenstein’schen Goldsalzaffaire 
eine ziemlich lächerliche Rolle spielend). Deputirter Meister dieser 
Loge. 

Wenzel Epstein, Negoziant (eine hochinteressante maurerische Persön- 
lichkeit, jüdischer Convertit, nachmals als „von Ankerberg“ geadelt 
und als k. k. Hofsecretair gestorben; wir kommen jedenfalls auf ihn 
noch zurück). Zweiter Aufseher. 

Joseph, Graf Sierakowsky, k. k. Kämmerer, Oberster in der Armee, Ober- 
lientenant der königl. galizischen adeligen Leibgarde, der schon oben 
genannte Ceremonienmeister „mit der Lanze“ ! 

Joseph Graf Stokhammer, k. k. wirklicher Mundschenk. Selatzmeister. 

Ladislaus von Szekely, k. k. Oberstlieutenant und erster Wachtwmeister 
der königl. ungar. adeligen Leibgarde (dureh die erwähnte Lieben- 
stein’sche Goldsalzaffaire zum Verbrecher geworden, stand er zwei 
Jahre später als ungetreuer Beamterauf der Schandbühne). Deputirter 
Meister v. J. 1780. 

Endlich die Meister: 

Rudolph Gräffer, Buchhändler (wir kommen auch auf diesen noch zurück). 

Baron Jakob Gontard, Banquier [| zwei berülmte Firmen 

Pasquale Artaria, Kunsthändler der damaligen Zeit. 

Joseph Ferro, D°" med? (verdienstlieli ob seiner Einführung der kalten Bäder 
in Wien). 

Jakob v. Sardagna, Kammermeister bei dem Cardinal- Erzbischof von 
Wien (von uns schon früher als Spion des Cardinals Migazzi erwähnt, 
siehe „Die asiatischen Brüder in Berlin und Wien“, Latomia XXII. Bd. 
1. Heft 1863). 


Zwei Grafen Kaunitz-Rietberg:: Ernst, Ritter des.goldenen Vliesses, Geheimer 
Ratlı, Kämmerer und oberster Hofbaudireetor — und Dominik, k.k. 
Kämmerer. 

Rarl Graf Clairfait, k.k. Kämmerer, Generalfeldmarschall-Lieutenant und 
Eigenthüimer eines Regimentes zu Fuss. 

Joseph Ried, Mundkoch des k. ungar. siebenbürg. Hofkanzlers Grafen 
Esterhazy (trotz seiner bescheidenen Stellung eine merkwürdige mau- 
rerische Persönlichkeit — als Perle hochgeschätzt ob seiner Verdienste 
um die Anordnung und Ueberwachung der Tafellogen; auch auf ihn 
werden wir noch zu sprechen kommen). 

Valentin Adamberger, k. k. Hofschauspieler (Vater der lieblichen Antonia 
Adamberger, der Braut Theodor Körners, nachmals Gattin des Münz- 
und Antiken-Cabinets-Custoden Joseph Arneth); 

und noch manche andere adelige Herren, hochgestellte Staatsbeamte und 

Öfficiere, mehr oder minder hervorragende Notabilitäten der Wiener Ge- 

lehrten- und Künstlerwelt. Wahrhaft überrascht wagen wir, unter diesen 

auch den Namen Sonnenfels zu. finden. Wir hätten nie geglaubt, dass 
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dieser Mann sieh herbeilassen würde, einer Komödie beizuwohnen, welche 
ganz darnach beschaffen war, die Maurerei in den Augen aller vernünftigen 
und unbefangenen Beurtheiler zu profaniren und zu einem Spielzeug für 
übermüthige grosse Kinder herabzuwürdigen. Im Ganzen enthält das 
„Zetterl“, welches aber ein ziemlich grosses Quartblatt ist, gegen siebenzig 
Namen ; die meisten davon kommen aufdie Loge „Zur gekrönten Hoffnung“, 
doch war auch jede der übrigen sieben Logen Wiens durch je ein paar 
Abgesandte vertreten, unter welchen wir aber, den schon erwähnten 
Sonnenfels ausgenommen, keine erwälnenswerthen Namen finden. 

Das zweite gedruckte „Zetterl® ist eigentlich ein Programm der „frei- 
maurerischen Pantomime: Adonirams Tod“, welche „zu Ehren des Namens- 
festes des hochwürdigsten Landesgrossmeisters F. v. D**n und zur gleich- 
zeitigen Feier des Johannesfestes“ vom „hochw. Bruder Hyam componint, 
dirigirt und unter Mitwirkung mehrerer adeliger Brüder Freimaurer am 
24. Juni 5784 executirt werden wird. Anfang um 7 Uhr Abends. Jeder 
besuchende ehrwürdige Bruder wird gebeten, beim Entree seine Einladungs- 
karte vorzuweisen und das übliche Passwort zu geben“. 


Unter dem Personale finden wir verzeichnet: 


König Salomo............ Br. Hyam. 

Ad...m der Baumeister des Tempels. Br. Johann Graf Esterhazy. 

Br. Sigismund von Pottjondy 

( Lieutenant u. ungar. Leibgardist). 
‚Br. Joseph v. Danzkay | sämmtl. Lieu- 

Die drei mörderischen Gesellen . . | Br. Jos. v. Dolowiezeny ngartsche 
| Br.Valentin v.Baeskady } leihgardisten. 

Der Götze Baal... ....... Br. Hans Klaus, der schweiz, Riese. 

Br. Joh. Christoph Justinus (Stall- 

meister des Grafen Czernin). 

Br. Franz Klingenbruuner (Lieute- 

nant und deutscher Leibgardist). 


Die Königin von Saba . ..... 


Benaja, Salomos Feldhauptmann. | 


Josaphat, Salomos Kanzler 


Endlich Gefolge des Königs Salomo und der Königin Saba, Priester des 
Baals, Meister, Gesellen und Lehrlinge beim Tempelbau, dargestellt durch 
die Brüder Alexander v. Baroezy, Johann von Sooky, Beide Rittmeister 
und zweiter Wachtmeister bei der ungarischen Leibgarde, Bruder Christoph 
Wiesen, Uhlanen-Rittmeister, Bruder Johann v. Bohus, Rittmeister von 
der Armee, Bruder Stephan v. Veghely, Lieutenant und ungarischer Leib- 
gardist, Bruder Franz Bourgeois, Rittmeister und Auditor der galizischen 
Leibgarde, Bruder Joseph Kouft, Adjutantbei Ferdinand Toscana-Infanterie- 
Regiment, Bruder Wendelin v. Bacsak, Br. Joseph v. Meitlieny, Bruder 
Beediet v. Vass, sämmtlich Lieutenants und ungarische Leibgardisten, 
u. 8 w.U.8. W. 
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Wirbedauern, nicht in derLage zu sein, über den Inhalt, die Intrigue, 
und die sogenannte „Mache“ der von unseren anonymen Briefschreiber 
so treffend gekennzeiehneten „Rosskomödie“ Weiteres berichten zu können. 

Auch über deren Nachspiel, die burleske Farce einer improvisirten 
Loge „zu Pferde“, müssen wir mit den wenigen und mageren Einzelheiten 
vorlieb nehmen, welche wir aus dem eitirten Brieffragmente erfahren. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass es sich in beiden Fällen um eine 
schnöde Profanation einer an sich ganz ernsten Sache handelte, um ein 
krasses Verkennen der wahren Tendenzen der Maurerei, um eine schale 
Parodie oder Travestie ihrer eigenthünlichen und mysteriösen Ceremonien, 
welehe Ausschreitungen um so mehr zu beklagen sind, als sie von Brüder- 
Freimaurern selbst ausgingen, die dadurch den Beweis lieferten, dass 
ihnen das flüchtige Amusement weniger Stunden höher stand, als die 
Würde und der sittliche Ernst des Bundes, dem sie angehörten. 

Doch wir wollen dem Uırtheile des freundlichen Lesers nicht vor- 
greifen, und nur die Ueberzeugung aussprechen, dass wir uns berechtigt 
glaubten, ihm diese baroke Thatsache zur Kenntniss zu bringen, um so 
mehr, da sie in der Chronik der Maurerei so ziemlich vereinzelt dastehen 
dürfte, und schon aus diesem Grunde einige Beachtung verdient. 


Redigirt unter Verantwortlielikeit der BB.. Th. Schletterin Leipzig w.J.F.L.Th.Merzdorfin Ollenburg. 


Druck von Br. 4. d. Weber in Leipzig. 


